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V o r vjr o r t. . 

L/^ Yer&sier dtetei Buchs liat seit utrait. 
jtter Zeit mythologische Untersuditingeii mit 
einer gewissen Vorliebe fär dies Fach getrie-^ 
bei)^ und glaubt^ einen eignen IVeg d^in 
eiii|;j^chlag)sn^ und manches Ergebnifs auf 
demselben gefunden zu haben. Kun weiCs» 
yt&r dergleichen an sich oder an Andern be- 
obachtet hat, wie es dabei ^ugeht; die wie- 
senf^ftliche Thaligkeit i|it da, ehe man die 
GiwHUatze derselben sich zum Bewufstseifi 
gebracht hut; erst wenn man sein Verfahfen 
durch die Probe be^iedige^d j^iniiden hat^, 
^twickelt man sich seihst daran di.e Regelfi, 
nach denen man schon Vorher rerfahren ist. 
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So konnte audi der Verfasser unmöglich mit 
einem Buche über Methodik des mythologi- 
/Sehen Studiunis von Anfang an auftreten j auf 
jeden Fall wäre ein solches sehr inhaltsleer 
ge,worden. Jetzt aber, wo er in vier Schrif-' 
ten allerlei mythologische Aufgaben, ' md 
manche sehr verVickelte, behandelt bat, denkt 
^r es schon eher uriternehnien zu dürfen. 
Nicht als wenn er aus Gedanken, wie sie firii- 
h^er Niemand gedacht, ein ganz neues und un- 
erhörtes System aufbauen wollte ; aber er wird 
schwerlich eine Regel geben und ein Gesetz , 
d}ifsteHen , das ihm nicht durch eignes Den- 
ken und mannigfache 'Erfährung klar gewor- 
deh wäre. Seine Absicht ist. demnach, dt« _ 
Begriffe vom Wesen und der Entstehung . 
der Griechischen Mythen, did er für die 
wahren und richtigen hält, auch denen 
verständlich darzulegen , welche von dem 
Fache nur eine geringe Kerintnifs haben, 
uhd darauf die Grundsätze einer methodischen 
und kritischen Behandlung des Mythus zu 
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hmeti^. : Bc^.Nftixifi^ iden er der Schrift gege- 
hmkf 'ist vieUeieht'zu .um£siss?i|d und vieWer^ 
he«£ie%d; be6aod^9 da er m* eitt phil^sophi- 
sdifs YfctK . vfln (^toher Bedeutimg eriDnert : 
aber;,^er< Le^er; wird dem VerfaMer 'dabei ; 
wohl gl^oiben, daüa er nicht im geriogsten 4j^ 
Mi^ung von sich liegt durch 4ije$e Schrift et- 
w^iAfhnlichQf für :die Mythologie geleistet zu 
hftbeDy wndern.nur etwa die: etwas Aehn^ 
liebes thve : der Mythologie gi^de ^ jetzt am - 
mmt» rioth« X ' 

Der. . VeHasS« vadiehlt nithjt^ daCi* et ' 
mir^esefti W^rke zugleich ein^; Rechtler^- 
g«iig aeiner bisherigen mythologisdien Atb^-^ 
ten bezweckt »^ die in einer weiUäuftige)^ jB^er . 
cBnuQSi . ungefähr auf -. die Weise ung^lagt. 
winrden sind «*^' um Kls^nes mit Grofs^^i^u.^ 
vergieidicn -^.wie rwerin JeiQwd^:^cgen m^Mv 
]&tipei%iicab^iphf^:; Syitem eiinwendenc woU^j 
alle rUehareinstimmupg so ma^loher Erfahr4%*{ 
gen^ mii % dem c allgemeinen Qriwd&atz; })ewei#f > 
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ntclili» <fc dl« £a-de ti^n ictk einmal ritt 
stehle.; Mit andern WöHM: tik tl^terttt* 
chtingM (tes Vei^^errs iiiHl mi gutt et^\ 
fSejgeoffimxsen und W j«!än äU nMr um- 
i^emiKtiiscIi^ Gntmlsaizeb «ut ^ bdottbdft 
#^dl»B, «Is yfenn di«se i^%.litdi«r ittft^ 
dtn; in welohete F«lle dtr Vfefittw üNs^ 
ät^eaiMicklich dfo ]^&b(^beit vte!«i- igätsft stt« 
«Bit BucKes itagiejbien wOrd«« . Iitdeiwi'ut^ä» 
Vorliegende I^Hft toidits «reiäger idi^ «Üoi 
fortgesetzte Polemik gegen jenen KeocMM».' 
ten , sondern ganz allgemeinen nnd Srissen. 
•dfttftiieW XnliKltsj ab«tt^ zt^eiclr so 'Hnge- 
rielKet» dafs, wer siö fetesen^ dto fblgät: 
riditigleit der bek^ittnen Ünteränlchon^ W 
giMfeh iaittft: at» ^reichern Grunde vkdt, 
aimittuet aebpfefe, fast ausschliefiiHch «Ghon 
«HdertM^irti voik dem Verlksfer be&andehs ||pi> 
jMiAti diese fmttfSMicIier er^rtert^ >«i^ 
d^ibgende ÜnosfWK^uftgeii tihet in m«iir«m 
riNen mit Abtti^t y^mieden iHid/ M>»s, 
SMiü mit db& ^eotnsenten gia^tbt sidi der 



Digitized by 



Google 



▼It 



VerfasUfi* iliifdi dM in «lltr Ot^dnuig tud: I^ü 
Will Mir f«lfa«tedig geMat^n fiMrtis iftbev^ 
k^en lu wAny dal« dtrs^^ w^bt Rddlkli< 
löAt noA Fähij^t tm R^oeMit^en htatuge* 

lifilfe di«s^ w^ g^eh den töiKriffig Verdis 
hendeii^ Darum , und weil es für den Lecer 
ge#ili l)eiiuemeir ist^ Alles ^wWl -det* VedL zu 
Stid^ tUid MhzurufÄgen hat, aiinÄiiem Fleck 
imsAäß»% W. biabeW, liat dieser «1^ SiMitze 
And V^bes$6rüitgett von deo Atadbi^Ken gäns" 
Äc£ geifondärt, und unter diesöft üit dAcr 
.dlÄ^ihgi ftuch fiiikig*»,. *r4« j6t»e Rtcwiri^ 
Tefätofo&t hat. "Dfeir Verfiwifer bfeeih Ädi, 
di^e iTerbesseroAgett (n das Publicnnt zu Im'n^ 
gclft, ittdettl iiJtfi «öcli, wie deüa «uerst aiuf- 
treceudto Sehnfut^er, jedei> Vökier» <ei es, 
datl' e# ihn selbst geföndfeft , odet rfnrch iat. 
wen iJackweisüMg ein AöArer scken Dank rcrt 
dient iial, wie «in Stein aiif d«r Seefe fiegt, 
dMi jhr lücht diircfi die gewohnÜcheii MAX- 
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sehutiKgai^e»!. >^^Dtegleid^ep kani» audb :li0m 
Bartdnripa30i{en!\.^t^(äM>^^ r«^ «äff 

sh^tjigeil, .rflfei&ig^,;^^w *eäi:i«olllii^ 

Und iR^i^ pft^gr^ er B^n.^gJ^ 
^taehrattkfi^rllpt l^r^e sioli .b^Jtemi jßd^ d^« 

i Bs4i^,;4^»^Vei^*5ser Iqd getiban^, mit 

laebmei; zjOL^ müissen,* der dhne: Zweifel tedli- 
Qh^ , ;UX|4, ; m^i^v Wi53^spb2ift ein ^ap;6 a?i. 
drer Mann ^t.:}^ Der V^^ hofft, dafs wa 
ijufl, an die W^e, der bejden augeinanclerr^ejjftf 
w^den. J]^er,J§l^ire^'wird' einsehn, wie* wgjt; 
^r. f^e,'Gl;ä^z^ seines wj^sep^chaftlich^n p^e* 
rji& übeoch^itten^hatV «nd wie; hier Aufga^ 
b^^ 55ur.. %r,ache kom^^n, dciren ..Löjsüjgg. 
iiicl|t seine ^ap^e ist: Der A^i^re wjirc^ wohl^ 
io^.allerl^ TagblatterB, ^ nicht blos in literari- 
schen, .g?g w.d^n, Verf. I^i^en,, und wcain er^ 
bej^ Gejehrten nicht mehr ankommt , ün^e* 
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lebb^ AbemedM-^tfiQ / Lykfvh gehöre zu . 
TrMt^ i«ii4 Bores» wol^ke in Westen u; dei^gt* 
mäir^roAber .lüe. Leser,, die Ms&tf 4te IMbMi: 
ai|d;.:der\Worychwa11 seiner Vorwurfe. beHi^ 
baC»099ri:W8s «iok einäm Härn^ann J^egegitets 
ikU' dem dei; ATei^r indob ^allch }€ideB Xi^ 
xotti jBOreise hs^f^ ^tekt, (fofe. Uun die Kiatotf- 
ni4se. 4er :9ac}ie rC^len , / die jzu . allgemein «b«' 
sprcfchenden IJrth^Uen berechtigen I^onnten.*~: 
dkffi^jAqgen a«n, ^«<^ der . eiüfadb,en Zwslim« 
me^itellung 5. i r 5^ i^i? Urtbeil bilden« ßibem 
Im dem DurcJiIesen a^ich'bedei^^^ ^dais de«^ 
V^£^ das , verdriefsliche und . ermattende . 6(B*; 
«ehält ^tr^n hat^ zwölf Numera Jenafiici|bepi 
ALZ. durch2;ulesei) und zu excerpiren; und 
dals der von dieser Arbeit zurückbleibende 
Ueberdrufs ihm kaum etwas anders'. verstat- 
tete y als Beispiele von des Rec« Verfabrungs- 
weise auf das Papier zu %verfen j heitern Scherz 
und lockende Einkleidung aber wahrhaftig bei 
solcher Gelegenheit Niemand von ihm Verlan« 
gen darf. 



d'by Google 



d^ Goutd^ kommen, «nd> weil sie HÜbät 
itfcMi^ ^ri^rieftlicbes zu sohafiea ."^idiieii^ ib« 
i«tt Tei*<lHi£i an defti Vei^l itislässen« Hangt 
ileli itodi an j^dea nicbt gaoft^ ^wöbolidbe 3e« 
«nrebettvl^ottdefs in diesea TagM> Neid und 
VMddiM^iiiigfiaucIrt. M6geh irie ihri eelt'lie* 
iMär anweiufeii, um die Pi^ee zu f iiige»j die 
fir Jedto au8g«m^t ^itid, «um Bei«pi^,I um^^ten, 
in to^ Mydi^ögie nicbt M68> ^ eibe Ers- 
teig bai Homer tourkemmti aachzuweiden , 
mtä Äik Homerischer Ai-guä thut> aoudeitti <6e 
'iflfinte Bihhüig und Geschichte iw My^nsm 
0»aKMt, ihm noch Wenige gethan hi(bö*« 
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Charaktmstik des Heim Doctor Lange ^alf 
^ Jleeenieirten der ^^Dorier" in der Jenai- 
schen allgemeinen Littenituneitung. 



£in Recenieot» der tfinfs Amtes auf die rechte. 
Weise Wartenwilly muf» nothwendig^ wie mir J[eder 
sugeBen wirdy einen |^wissen Grad ron Reqht. 
lichkeity er niiirs> einen geübten Verstand^ 
und gründliche Kenntnisae in dem Fach be- 
iitseny in welches das Werk, das er recensiren^ 
will 9 einsdilägt* Ohne diese Eigenschaften Ter« 
•teht er ohne Zweifel falsch^ stellt falsch dar 
und beurtheilt falsch. Wir wollen nun sehen^ 
in wiefem diteelbeh unserm Manne , Herrn Doctor. 
Lange in Beiüin, sukomiiken» 

V^as die e r s t e betrifft» ^ jeM Rechtlichkeit und 
enwissenhaftigkeity welche das Werk dem Leser so 
dtträstellen sich bemüht wie e» wirklich ist., und 
de« Verfasser keine Sqhuld aufbürden will, die 
er äichtauf sieh geladen hat — : so istdasÜrtheü^ ob 
•i0>¥Orkl^dehy in vielen Fällen wirk^ch mifslich. 
IMnü Wftt dem EineB als absichtlicher Unwahrheit . 
ttndP^^ofMMidtö Verdrdiung erscheint^- k^nn ^yohl 
oftueü^' Andrer, bei milderer Gesjnftwig*,. für Nach- 

^ A 
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iassigkeit iitii Unwissenheit ituslegen. So fihaefc 
Wirklich <li* ^ine Vrie die andere Deiittung b^i dei^ i 
^ r p f s e h TJ n w a h r k e i t ^latl , diB die Rec^nsioÄ 
iüm -gröfstentheile ausfüllt, und die darin bisiehi: 
dafs meine mythologischen Untersuchungen in sehr 
TieVen ei^n zeihe« Punkten angegriffen wer- 
den, und doch nie bemerkbar gemacht wird, dafii 
- fast alle diese Angriffe blbg der Grund an sieht 
und der ges^tnmt^n ^ethode gehen. Hätt^ 
H. D. Lange darauf merken und Artdre darauf hin*, 
weisen wollen: er hätte* dann* gewifs seine Fede^ 
sehr schonen können , aber sich freilich die Aufgai» 
be gestellt, meine Behandlungsweise imzugebeit, . 
und di'e s^ih'e als die richtigere g^gehüberzusttel- 
leil. Daron keitie Spur in seiner Arbeit: er fand 
es bei weitelri bequemer, auf eine Menge einzelner • 
Stellen zu schtnährt/ Doch wHl ich, wie 'gesagt^ 
darum den Rec. noch ni'6ht utiredlich schelten, deiin 
TieU^icht entgieng es ihm iiberii'aUpt, wie 'jen^P. 
Mildgesinnte bemerken ;Hvird, dafs in feinen Uat^r^ 
■üchungeh iine Ai't Methode zu fihden sei; 

Hi^r wählen Wir also wohl noch die günstig 
gere Deutung: aber ich weifs nicht, ob dieae ^uch . 
bei der Stelle möglich ist, mit der die eigentlich« 
Aecensioh anhebt. C. 244; iyBi^ Mak^doni'er 
, galten. bisher für Griechen^ Hr. M. macht - 
sie zu Illyrierny die sich mit gri^echi« 
scheu Ü reihWohhern ver mischtf^u!' u^d 
■v^eiter unten auf derselben ßeit^ ^,es iät nicht 
d«T entfernteste Grund da^ sie zu fi^xlia- ^ 
ren zu'mathei^\ Sollen ^ wir deih Reo. wirkUck 
ein^n solchen Grad yon Unwissenheit zutraueiii! t 
däfs ihm tmbektnnt jfebli^en^r wlt^die'Aniitbil^m, ; 
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)S«lKHfts»Qery liaibentKcft die Redner, die Malcedö^ 
nier unfiähUgemal Barbaren mnnen 4 und die Kö^ 
)ilge des Lancfcs *tfr"diirdli IWcüweiauhg ihres bei 
sondern Ursprungs es erlangten für.H^ll^hen gehal. 
teft >ü Vitien, tlhd %a4 ditT Behauptung betriffV 
ich nuM;k€^ di% Makedönier gegen die ge^ohnlich^^ 
Annahiti« Wfllyriern: so d^rf ich Hirn D. L., um 
ihm nicht tneiir a^zumuthen , nur auf die gangbar« 
iBteh Schid - ^d Lehr • Öücher verweisen* Bre- 
d^w iiawda*iich der alten Gesc)i. Vierte Atisg. S. 
3§5. ,iKeaörspHh»gllcheli EinWoliner Makedonien« 
waren nidii helleni^her^, sohderh illyrisch^r Ab- 
inn£t'\ Mannei^l Geögrätrhie Bd. 7. S. 424 „Diä^ 
l&riechen'' verwandelten "iich üntef* dein groTserh 
Haufen taid tu. liiyrlern*' Welcjieta Bteök folgt) 
Attleitung^ äuIp g, K. dri» allg. W. ,ti. V; Gesch, 
Zweite Aus^. Bdi I. S. 8o4. Der iiec. deutet über- 
dies lAeitate gatike- AuseintKhdersettung fbliich./ Ich 
gmg davon aui^ daCs im Bfak^doiiisiAi'eil Vol!k^ eiik 
barbarti^er ^estandtfaeH ist, Von di^m Üh zu zei- 
gen suche', dafs er s^r Illyri^cheh Nation geTi6>t^ 
ujad liefire danil \len Beweis, dsls diese Barbaren srch 
xnit ureinwohnendeh Griechen vc^rinisöht%n » theili 
a«f Traditionen^ theils auf dhs Nachweistiing Grie- 
chischei^ Stammwörter ) XÜ« inafl nicht fKi" spätei^ 
^eingebracht ansehen kann^ mtbh stützehd. Was ist 
niin wohldie Folge hieraus? Fü^mich n^ die rÖU 
lige Ungewifsheitr, ob ich mir Hrn. D. L. "wirklich 
S0 unwissend denken solt^ oder 6b et m seinen Ge^ 
danlcen elwk^Hoa fSr Unkundig^ schrieb, denen er 
durch folcke Sätze Zupiihpönireit glaubte. Denn 
aUen «hiigernkafseii Hnt^rtchteten mufste er ja 
gLaicih d^rob diesem Aii^rig temitben ^ wel^ Geistei 



Digitized by 



Google' 



Kind er seh Ich habe lang9 darüber naeli^mttneii^ 
"aber keine genügende Auiluiiift g^fund^n^ widwagt. 
dah^r auch iLein beatimmtf^, Urtheil. * 

In andern Stellen xU es klarer y wie er ver^ 
fiibren. &> lo. N. 3. meinea Buchet fleht ^war 
läugnet ButUniinn über die.Miliyä (BerL Akad« 1.820. 
S. i30 die Exfistenz dieser Orte y allein unter den 
Toa mir angeführten Stellen sind onehrere ga^ 
^ntsojiieidende". Dies muft dur Rec, gelesen, und 
darin eine treffliche Gel^enhpit zn finden geglaui^a 
haben, mich als einen. sphon rön Andern £tt Boden 
Geschlagnen, darmstellen* Er schrieb C« 947« in 
Besag ^uf mein Orchomemis. -^ ,,Poch^ das wür- 
de uns zu weit fuhren, wellten wir auch von je- 
neto Buche ei|ie Prüfung- vornehmen. Sa genüge^ 
yor der Hand, was Buttmann >(üb.er die 
Minjrä» BerL Akad. 18120). entgegnet hat'*. 
Nicht« hat dar tr^^fcbt Buttflaann e n t g^gn e t,. wit 
Jeder sogleich aus, f^lgendor Amn. zum. Anfangs 
seiner Abhandluug ei^hil ka«ii« „Die Abhandlung 
war vor der Erscheinung ron Ki. 0. IMEüUeri' Schrift, 
Ordiö^neupa und-di^e Mirtyer (Breslau i8aa 80» 
schon Tpllendet; Da in Behandlung der mjrthischen 
GeschichfesQ sehr Tersc^edene Grundsätse von je« 
her, auch bei gleipjbfff Gründlichkeit rorwalten; 
die gelelvIja.Welt aber jede Ansicht in ihr^n iiu 
leeren ZuMnmenhan^ beurtheilJBn mufai so ist die* 
je gänzliqhe Unabhängigkeit und RücksiohUlosigkeil 
linserer beiden Arbeiten ein Vorzug: und idi; heb« 
daher die meinjlge reibet nicht mit nachträgt 
liehiBn Zusätaen in fieeiehung auf ih'ei- 
nres Freundes gekehrt« und gei^trei^h* 
Behandlung Termehren wollen.'' Hatte 
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dpr Itee. Hu gelernt so LonnU er, olmt igrofa« 
Dreiftligl^it , unmöglich iagtn^ Bulttnani» kabt 
mir totgegnei: aber ea in Mar, er hat nichts ga^ 
lesen als meine Note^ die Abhandlung s^bst nach. 
ZBsdilagen unterliefs er, und doch ^11 er dem 
Leser ^iailblich machen, ich sei darin eigentlich 
schon widerlegt, und er, Hr. D. h., der grolse 
Kann hititer dem Vorhange , brauehe «ich i^rs er- 
ste nicht «u bemuhen. So hätten tvir ihn denn 
Yon dem Vorwurfe einer Lüge aueh hier noch be- 
freity>aber daTs er gewissenhaft verfahren: wer 
«agt das? 

Manchmal steht die Sache aber noch schlim- 
»«*» 8. t7. des ersien Bandes der DoHeir ^(denn 
mar von diesem ist 'in der Recension die. Rede) 
isehreiba 46h: ^^Soriel mnftte vorausgeschickt wet- 
df»i, umAttkOtt und die ^Nachbarschaft gett^u an- 
ngeben, in »vireleher die Dorier suerst iti dfr grie- 
ddsefaen tage erscheinen. Sie grausten nSmlich ati 
die Lapi&en, iber in andrer Lage als diese. Denn 
nicht in d«^ Ebne (in welcher eben gezeigt trorden 
war, dafs die Lapithen safs^n), sondern in dem ho- 
hem Lande > llestiaeotis, wohnte^n sie nach Hero- 
dot^ Was sollviir nun ^dhl Herodot bezeugen? 
Ganz offenbar ^ur, dafs düs Dorier im höhern 
Lande^ in Hestiaeotis', saisen. Dafs bezeugt er 
auch airfs jgehausfe, 4, 66. „Die Dorier bewohnten 
f^v *it5 riiv "Oaarath ts Hai rhv 'OÜKi^ititov x^9^'^ 
%aKtoyuiint» Zi üarTianSriv^. Hört nun den Rec* Wir 
nehmeh, sagt er, S. 37. aiäb Neue die Versicherung, 
hin „di^e Dorier hätten zuerst (auf diesem 
zuerst liegt derTon^ und darauf kommt Alles an) in 
Bestiäotis gewohnt^ und. zwar nach dem 
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IStvIgSLifi «»-hitii. liest zw^eimal^ deaii man 
• ^r^ttt '.$eineji ^ugea nicht «—, nach dem 
.Zeugniste des Helcodoi!"' Las der.Mann £wei- 
, ^al^ so..]iiufiste er sehen, was ich sagte ^ und läftt 
fich dami. ^ indem ei* miü; etwas gana andres unter-^ 
«chieht, zu» Schuldea*^ kommen , woifon tvix! i|iB -Us 
jeusi mit Mühe rein an halten suchten r— eine cigeut- 
Uche Iiüg,e. Las er aber nicht zweimal » so lugt 
er wieder 9 indem er. es y,ergiebt. Oder gäb^ e\ 
noch ein Drittes? — Herodot bezeugt bei mir nichts ^ 
als w#s ^ bezeugt ; d^fir ich Gruad. bab<B ^ . ein. an- ' 
dres, Zeugnifs in derstlben; Stelle umzu^t^üiexi^ ist * 
i^tAjfas för siöh* 

Wo^t ihr. meHr deir, Art, gutwillig» Leser«, die 
ihr eucl\ d2^ Duzend Numei^n, diieaen ZwölfpjEunder> 
dex:- |nic)\ niederAphrnetiern sol^lte, gefaUen lassen 
^ouf^tet^ $. 210. mein/es Bughe^ atehjL „Did herr^ 
schend% l^raditfon leijLet von Kretern dei^ ApoUon. 
&nijpLth,eios^ und auch wohJl selbst, obwo^btl wi* 
dei^siunig (mi^rkt wohi)^ die gsm^« Teukrische 
Nation l^er/** Per. Rec^ C. 3ft5. 5,Aber ea befrem« 
det ni^\ (d|trs nämlich ApoUon al^ Gott der Kre- 
ier di^ TJroei;, die ?^nde dör ÜLret^r, beschüut), 
* aeitdem ,wir wi-3aen, die Teukjcer, d. h. 
'die X^o^r, sind se^ba^t K-reter". Der Leser 
ejel^t % der lV|ann meint ironisch zu redei^, ^er hin- 
'^er deij scheinj)aren Lüge der I^OAie stockt eine 
wirldicJtLe,>ech,t iin^esche^ 

"Weiter yergletohe. ijjan folgende Stelle der Re- 

' censlon C« 32Q. „Heri^ Mr. schildert un^ S. s93. 

. (schon S. 1^92.) die Furchtbarkeit Apollons aU eine 

lfe.e^ondfe l^i^en^ctii^ft ly^d Sc^tj^ d.^^Qouti^Ä, yf^\^i 
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Hoffier ü^§ Zeuge att%tführt viiti. ÖMr Ni^hf. 
' kenner Homerß übersieht, dafs Apolloa 
durch temporäre Anlas 9 e genö thigt Avir'd, 
' den Achä'epn ^ich furc^hilHir. ä^u. ^seigen, 
, um 9^tets^miId und hülfreich de^m Troi- 
seh^n V«lke sich. eTweisea 'xu> köniiea" 
man vergleiche diese mit meinei^ direkten Vorbe- 
merkung & 392« ,,Aber Homers Odrstellung wird 
^dadurch nicht wenig bedingt, dafs (Ter Gott äl» 
Freund der Troer und FeinA der Achä^r 
tuftPit^, obgleich auchiliese ihn darum nicht minder 
mit Opfern und Paeanen verehi;en. Doch aseigt er 
•ich ihnen mehr von der finstern als hellen Seite'*.. 
U^l dec Rec. geglaubt, dafs ihm solche Falschheit, 
tmgen^t hingehen werde, zu. deren Umhüllung di^ 
bklise Nebeneinan^dersteUung gei^igt?. 

Nicht immer ist^ die Lüg^ so oiTenbar; öfter is^ 
es eine. Art Mifsdeatung; welche' durcji^ eine gea. 
^Rrissenloee Leichtfertigk^t^ wie oben bemerk^ 
entschuldigt werdien kann* Wenn ich S. 3j. sage,:: 
' '^Besaer noch sagen wir, dalls der Name Minos eine 
Zeit bezeichnet> in welcher die Oomchen Anlah«. 
der eine« g^fsen! Theil der. Insel ix^.. einen Staalt 
vereinigten, und, indem sie so erstarkt ihre Macht 
über die Kjkladen und viele Küstenstriche aus- 
breiteten, nach Herodo.ts^ Thukjrdides und' 
Ari^to^^eles Ausdrucke, eine Adrt Thalassokra- 
tie erwarben" : so wird der Verständige einsehi»^ 
daEs jene Schriftsteller^ nur für den Ausdruck der 
Thalasspkratie des Mii^os citirt werden,; Rec. . 
i^^icht.^ Er behauptet, ich wolle in diesen Schrift- 
ittll^m .gtfunden haben, es» sei eine Thalassokra-* ^ 
Ue d.e^©,o^Aß'r j^e^^fya. . Weaft. ichk^S. .»74t. s|^ 
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ge: ,^ie ll*raU«en rerbanden di« aiympiitk^ 

Sage von der Wanderung des HeniHei, m di« 

'Heimat des Apollon und des Oiea^^r mit dessen 

Abentheuern in ErjtlieiÄ und bei den H^sf»pidea:% 

86«ifht jeder Kundige, da&\die in plympia lo* 

kale Sage von Herakles Zuge su deii Hyperbo- 

xeern gemeint ist, und wer es nicht weifs, lernt 

^s S. 446.; der Rec. redet wie im träum — aWr 

> immer daxwischen schimpfend >— von ein^ Reist 

des Herakles an den Olymp, wovon ichiein 

; Wort gesprochen, und häuft in siinemi d^daakeii^ 

eine Albernheit 2^ andern. 

SoU ich dem Leser erzählen, wie es mir sdbst 
ttiit di^eii und vielen andern Stellen figän^fwlfch 
las die Recension zuerst auf «inier Reis«, dhne ;meia 
Buch kur Hand zu haben. Wie ersUunte ich, vfa» 
ich alles gesagt haben sollte! Das wufste i^h wohl, 
^^afs ich das nie gedacht hatte, aber im anerken« 
nenden Bewufsisein, oft aus dem Streben liach kur« 
Jsem, KusämmenFassendem Ausdrucke, 4lunkel^ ja 
verworren^ zu schreiben, rechnete ich mir wenig- 
ßtenr^ie Hälfte der Scliuld zu. Wie erfreute, wie 
tröstete mich nach der Rückkehr mein eignes- Buch« 
An den meisten jener Stellen ersdiien mir der Atn- 
druck deutlich und präcis, dits Gitat gräde lim rech« 
ten Fütikte angegeben, das Zeugnifs als selches voti 
dem Schlüsse daraus hinlänglich abgesondert u» s. Mr. 

Dem Reo. wären einzelne Mifsdeutungen, wenti 
auch Beweise leichtfertigen Verfahrens, zu rerzet, 
hen, wenn nicht durch seine ganze Arbdt dis' ge- 
'fltssentliche Bestreben ginge, dem Leser eitten faU 
sehen Begriff vbn meinem Bnohe 'im ^6tfliz«n «iM 
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ne MeiiiiiDg ttr«it«n4en Zeugnisse, die ich «elbst in 
ilirer ^tärke^err^rgeh^ben, werden Toii.mir entlehnt 
und mir rorgewoffen, als wmi» sie mir völlig 
fremd wären. An solchen Steilen u|ukräust dttm 
4a.s Hf npt des R^c. gewöhnlich ein .^gner Nimhus 
von Gelehrsamkciit , 4er merkwürdig i genug .g^n 
.»eine übrige Unwissenheit abstielet. .Pie /Repensi9n 
C* s7i* ^Wir wollen, die Dorier und HereJdiden 
j^Klbtt darüber abhören ^ woher doch eigwüich 
^Herakles stamme. Tyrtäos, deisfen Q^chte im 
,iMunde des Spartanischen Volks lebten^ Igfst die 
^Dorier sagen (Straba VIII, 362.): 

Reihst Kronion^ der 6att|e der schönumkränieteii 

Here, 
9>2^eiif des Herakles Summ diese Gebiete rer- 

lieh, 
„Welchem vereint wir verlassend Brineos 

luftige Anhöhn 
„Haben erreicht Pelops weile Gefilde umher. 

,^Diese Stelle hatten sich iHe stolzen Lakonen nidit 
„gefidlen lassen, wäre nicht wirklidi Herakles 
y^lamm aphäischer Abkunft gewesen. Ferner: ala 
„der Heraklide Kieomenes in das Heüigthum auf 
„der Burg Athens eintreten will, ruft ihm die 
^Priesterin jcu: Du Mann von Lakedämon^ kehre 
„um, und ttitt nicht in das HeiUgihum; denn es 
,^i ^n Frevel, d^fii ein Dorier hier eintreie. 
,^Durauf erwi^irt Kieomenes: Weib, ich bin ja 
^,k«unF Dorier, sonidem ein Aehäer. Vgl. Herod. V, 
*72^'* «» Ifun. sieht «man cwar im Folgenden, dafs 
ich auch dies Ciut gekannt; aber ^Nitmand ahndet 
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doeHj dafs diese ganze Argumentation ünd^ Schlub« 
' folge durchaus au^ n^einem. Buche genommen ist.^ 

Man lese S. ^7. ^^Eine strengere IGritik befiehlt^ 
*'^das Mythische -in ^ seinen Mittelpunkt zm ve^fol- 

jj^gen, und die Frage nicht ohne Antwort isu lassen: 
"j^War wirklich d^r Herrscherstamm xley Dorier 

',,von dfen frühern Herrschern au Mykenä eritsprun- 
',;gen? wie nicht blos die episc|ie Erzsihlung, son- 

jjdernj auch die in Sparta selbst sanktio- 

,,nirte Sage (ich bitte , merkt dar4uF) behauptet. 

,>Tyriäos aang in der Eunl^mia: 

'^enn Kron^on seibat > der Ge;(nahl ifiK erhabe- 
nen. Hera, 

9;Zeu8^ h%t; dies^ Gebiet Herakles Stamme ver^ 
Kehn, 

5^W el.oh e ii;iL. ge e i nt^ wir die Feste des Sturmes^ 

Erineos, lassend: 

j^pieses Felo]^ischen Landes breite Gefilde er- 
' reiche. 

r 

y^i^ttf^&» TiSXiv. ist' Lakonika^ wir die Doriet; Uk 
„der Note) Und ein'noch wichtigerer Zeuge da£ur^ 
,,ist der ilönig Kleomenes bei Herodot^ der voa 
^yder] Prii^aterin aufj dep But'g von Athen vom Ein- 
^gang in dea Tempel zurückgewiesen, weil er ein 
„Dorier sei^\ auf die- Abkunft v^n Herakles siqh 
„beziehend antwoutete: icl; bin kein Dorier,. son-: 
^ern ein Achäer» Herod. 5r 72"v Die von Ap- 
derj» sehr verschieden, er Wärtenv Verse des Tyrtäpa, 
^at der Rec>, ohne es steh merken zu lassen, ga^^ 

• nach meiner Angabe gelafst ,^ gegen Strabos . Ausle-v 
gung,, nur in der. Uebersetzung hAt' er sich, recjil 
bemiübt, etwas anders heraiiazul^cin^n,; das ^abfC- 

: 4U^ lO^ti^ Qeiius ^tt^ l^fi^^ i^i^^ 
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•^^^Huben eneicht iPrföps 'vreit«^ Irefilde * uml^til. 
Dabei tadelt mioji derJVTaitn^ dafs ich *aXkurT$(ffikfBif 
'x4(n^''Hpa^ mit ^^Gctnalil der eiihalkeRen Hei^" ^ 
geb^n habe^ «uül führt dies S. al7. sogüc^als Beu 
weis an, dafs ich nicht über Richtigkeit GrieckK- 
»eher Spca^a urtheüea könne, Nehme «r daför 
£um Entgelt di> Netis, ^a£s notXKior^dtpavpq '^H^ 
auch eigexitilch nicht die schongekräw&t^ ist,, son- 
dern die mit der* schönei^ ar^t^vrty . einer Art 
Diadem, geschmückte., • ' • . ^ 

Wie wenig sich' der Rec. ein Gewi^ea ^araua 
macht, fremdes Gut für das seine auszugeben ,, mag 
ein Beispiel lehren , wo es am auffiaUendstea hei%> 
vortritt: cin^ ßmendation. Der ReCv C. 530; heifst 
Pind* J^agm. irk. i4. Boechh vergleichen, ^w« 
Tr/^pa^ £^u ce^hreiben, da Tai^d^pa^ nicht 
^afst"; Der I^eser denkt wahrsoheihlich, der Re- 
cehsent sei auf diet>en glüoklichftn> Einfall gekom- 
men: aber gewifä- ahndet er nicht, daß» derVf; de) 
JBuchs l an dem der Rec. „nur unrühmliche Eigen- 
schafteti ^uffind^n konnte»' 0, 316., der Urheber d«r 
besserft Lesart sei. Der Retc* aiber mufs es doch 
wohl gewufsi^ haben , nur behält es der Schlaukopf 
für sich ; er citirt ja selbst die Boeckhsche Ausgabe 
4er Fragmente, wo deutlich zu leseii steht: ^yMueh 
leru»^ noster prohatrilit^r qorrigit ht T«yrpo^, gum 
ITtQyrae natus Ajfolh ex fabula SoeotorunC** - 

Noch Einiges über den trefflichen RunstgriiF 
ied^ Rec, >aii dem^h eben 2m rede» anfing: dafs 
er nämlich öfter ^ aus meinem Buche, namentlich 
«US den abgelegenen Winkeln der Noten, Einwürfe 
kcnroritolt, die ich ebax darin, scho^ heaeifigl bar 
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Wf imd d«m Leser dureh kdn, Wöftdieii UMrlieik 
Ufst, «m vnilcliem Köcher er sein« Pfeile geiioni- 
fben^ gescbwreige denn, dafs ihnen schon yoti mei* 
Mr Hand die Spitte «fagtbrocheU seL S. il% mei- 
Aes Euches ist Von drei rerschi^diien Oechalien di^ 
Bede» Erstens von ihrer Lage', -wq denn als das 
dritte .^ydas spätere Karnasion in Messenien an den 
Grannen Arludiens^ erwähnt wird. l>azu «kommt 
die Anm. 7« ^^Daher (weil es an den Cränsen 
liegt 9 nämlich) es Pherek. hei Schol. Trach. 35h, 
nach Arkadien setf;t. — Demetr« Skeps. hei Str. 8> 
539. dentificirt ÖechaUa mit Andania. rgL 10,44l8/' 
Alles. gani&.|*ichligy tmd ein filick auf meine )larte 
nacht es au6h dem Unkundigen klar. Andania 
rechnet Demetrios seihst in der angeführten Stelle 
«a Arkadien, acht Stadien davon lag nach Pausa- 
nias das Messenische OechaUa, das also Pherekjder 
ebenfalls zu Arkadien rechnen konnte^ an das es 
«nstölst Seht selbst zu, Sachverständige , ob sich 
sucht Alles so verhält. Hernach * frage ich, wel- 
ches yoti diesen Oech^en die Stadt des .^iirytos 
gewesen, und nenne Pherekydes tmter denen, die 
das Jff essenische dafür anerkannt, welches ich vorü- 
ber mit dem Arkadischen identifieirt. Wenn der 
' I^ser dies gefafst hat, wird er auch einsehn, wel- 
che Falschheit in. dem Vorwurf liegt, den der Rec 
C. fi65 mir auf 4en Hals wälzt. «Unwahr ist fer- 
ner , dafs Pherekydes Oechi^lia nach Messenien ver« 
setzt 'habe ; er spricht von einem arkadischen Oe- 
ehalia. SchoL Trach. 353. ~ Auch Skepsios (De. ^ 
metrios von Skepsis meint er) und niit ihm Strabq^ 
VIII, 359. X, ftftS. «kennen em O^halia in Ark». 
dien*'. Das^ nimmt der Rec die Miene an mich ra 
lehr^i der mit etwia4nehr Lernbegierde imd Qe« 
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V 

wissenlifiKigkeit so manchei ans meiner Ausefnan 
seUttng lernen konnte. 

In demselben Gfei^e der Crltik vrird meinet* Er- 
Idärung der Sage voa Oechalla G. 266. unier an* 
dem entgegengestellt, f Ferner Od. VIII, 226, wird 
erzählter E^rytos habe deii Apellon auf den Bdgen. 
kantpj^ herausgefoderty und sej deshalb von ihm 
getodtet norden* Nicht also Herakles erschlägt den 
Earytosy spndern Aptdion. AucK ist Oechalia. nicht* 
serstört y sondern noch zu den trotschen Zeiten wird ' 
es, wie vorher , bewx>hnt.. Und wie pafste wohl der 
Ton £arjrtos gebrauchte Ausdruckt dnco^vriarTt^v iv dd^ 
[UKMiv i-^nX^l^iv (Od. XXI, 35) auf einen, der bei 
der ]^tiirmung einer Sudt mit den Waffen in der 
Hand erschlagen ;worden?' Doch gewifs g^s nei^e 
Sachen fiir mich, die Stellen wie die daraus geso« 
genen Resulute? Ei nicht doch. S« 414» N. 1. mei- ' 
nes Bucjies steht, ^^ie Odyssee hat aber überhaupt 
e|ne gauKi veränderte Sage, womach der Tod des 
Eurjtos, (und ziwar ein friedlicher, h i6^ 
{Muftv Sly 33. aber durch« Apoll 8^ 227) dem 
Morde des Iphitoa vorau^eht^ 

Ich habe immer si^hon^.mir die Recensenten in 
KVfei Classen getheilt, solche, welche am meisten 
an den Vfi, den beaCen Leser einer R^oension ohne 
Zweifel, denken, und diesen durdi ihr Ürtheil cä^ 
belehren und auf den rechten Weg £u fuhren trach- 
ten, und dagegen Andre, die blos vor dem* PubH^ 
cum (wen* man das vornehme Wort Von detien 
brauchen darf, die ein missiges, und sonst unniitee« 
Kachmitiagsstündtäienaüf Zeitungddienr wanden) stdt 
bnUteof umt ^hi iMOlnlMn . sochen : Aät Job »es m«^*.- 
lieh wäre I die zweite Weise su recensiren auf ei« ' 
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"Um §oicHen Gipfticter J^efsterhaftigkeit ÄulrölHeÄV' 
iiab' ich faöt nie geglaubt. Schott die einfachen Moi 
.xnente der Untersuchung entstellt oder mifsversteht 
ditaer -Kec; iii "den Gang uriü Zusamtnetohahg der- 
iftlbeii kommt ^r fiist nie hinei'h.^ , , 

' ; -1 , ' "^ •. * . 

. Idi will hur; noch ein Beispiel des Eie trugst 
iden Hrn» D* t. rdem gläubigen Leser zu spielen g^- ,, 
denict'^.de^ andern hinzufugefl, weil ich es grade 
finde^ indem ich das Blatt imiVeÄd^. Mkin^ Buch 
6t^ S. 41Ö: Äu l^ressen Dienst Mertikl^s veVkaiüft : 
wurde , -davon ist uns dfe eitiheimls/che hbWlthe'ssa- '^ 
li^oh« Sage wohl, verloren ; s p ä t e r Wurde (Mphale 
s^e* Herrin, üe ihn (hach Plierekydesj für drei: 
liil^nte in ihfe GeVait bekam.'» Vgl. S. 45o; Da^jf^ 
wird; Bd. 3* 'S. 473 und 477 nachgetsriesert , dafs Fa- 
nyaais (OL 72, k) die Sage Iron der Omph'aJ^^e sithoÄ 
YOr iPhei^kydtBS und HellanikoÄ behandelte, 'daß: 

^aber ^och geztveifelt werden darf, ob man sfe deid 
P«iöartdros (Ol. 33) Anschreibe^ dörfe. Was kfthil 
mm Hr.D. L. In: aller Welt wollen als» d^n JL*^ 

^ §er irre führen,' wenti et C. 267. fragt: Wie aft 
sfhätat Hr. M. die Fabel von Herakles DiVnst bei • 
der Omphale? und ein "befehlendes r Weis'er sie vor* 
Ol» So nuch; MnteHreinsChickl. 

Aber geni]^ und übex^enug der Fälschttrigejt 
Von der, derben und offnen Lüge bis zu dem iieiixi- 
liehen Täuschungsveirsuch^ der sich 'sträubt und» 
, "Wehrt aus seinen dunkeln Schlupfwinkel geaogert * 
iu werden.. Einfe^ saubere Äippsfehaft, »chen reeht 
«nsehnliobr und iatilreich; wenn man auch niir dife ^^ 
hjer in Reih und Glied gestellten beaugenscheinigt: 
UaiI doch a^ d^ese, wie ich versichent ktnn^ nw 
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•üi» ^ringUe'Theil, diferih in allen Ecken und EnaeÄ 
Irtt und ivebl es{ ja 'es hek^kt und brütet und zeugt im 
iner fort durch die ganz^ ReöeniBton-**'^in scheiiseligta : 
Geschlecht. Nur lassen« ^ich die wenigsten davon ein? 
ifeln ifufsiellen und vorführen, -weil %\^ meist in 
Weifschweifigeh (PetlodeYi feststizen und iick anlclam-* 

>iem, uiid söhwer ^loszumachen^ sind» Alle iber . 
dienen ' ftie;vereitit ihrem Vater, einenl rechten. 

. LttgenT^ter> detai Üassi , freilich nur dem litterarc- . 
sehen, wie es scheint, der aber oft schlunmer ist 
al» der persönliche; ihre gute Mütter ist ix^ liebö . 
Vn^rissenheit. Indefs liegen einige der ansehnlich« 
sten nun schon am Boden, ächzetid und sich krüm« . 
Biend> und ihre Leichen Werden bald einen guten 
Geruch verbreiten für Hrn. D. I/., der «ie hO liebe« . 
Voll ah seinem Busen gehegt und gepflegt hat 

Dafs der Mann auch glatiben Iconnte , i^teif 
seihen Lebern Werde kein Aufmerksamer, kein Un- 
terrichteter sein , der dieses Truggewebe durchs 
schaiiin> und sich beim zweiten oder dritten Bei- 
spiel mit Unwillen abwenden werde I Auf keinen . 
Fall kahn uns ^dies ^ eine günstige ; Idee von seinen 
_Verist,andeskräft€vn beibringen. Wir haben 
uns vorgenommen^ auch die» Erfordernifs eines Re- 
censenten zu prüfen. Gewöhnlich finden . wir , dafs 
Menschen, denen die Geistes vermögen fehlerr, wel- 
che Gesichlsforscher am. meisten jPördern, die Com- 
binatio'nsgabe V der Sinn für Analogie, der histori- 
sehe Takt) sich auf ihr, logisches Denken be* 
riefen, und mit^denr Schlüsse und Syllogismus alles 
durcKtf^ueeizen glauben, . So unser Mann an mehrern 
Stell^Q«.' ,Br hat jpine rechte Frei^^, wenn er s^i-^ 
n«n Sohlf^sdata zu Stande/h^t, und ich kann mii^ 
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icnLen^ mit weldiem Be'^fatseia logU<ihfir MeisCer- 
sierschaft er diesen Satz Tchrieb C S97; ^In iswey- 
W Kap. wird von der Ausbreitung des Apellocbl* 
u^f durch die Kreter gehandelt. Sie wird nur 
dann möglich» nocli lange nicht wirklich, wenn 
vor Minos OoHer nach Kreta, gesegelt sind , und 
Apollon dorisdier NutionlUgott ist« Hiermit steht 
und fällt Alles ^ veais in diesem Kap. gesagt wiv4'V 
Bfltschieden gesprochen in der That, wir wollen^ 
s#bn, ob auch verstijmdig. Der nächste Schlufs ist^ 
dkü die Ausbreitung des Apollöcult von Kreta « n- 
möglich sei, wenn Oorier nicht dort gelandet 
und«' Apollon nicht dorisdier Nationalgott ist Weiter 
fdlgtl dafs wenn die Ausbreitung von Kreta wirk, 
lieh vorgegangen , auch Dorier dort gelandet und 
Apoll Dorischer Nationalgott sein mufs. Folglich- 
läfst Rec. hier Alles auf den Erweis atikommeo, 
dkh Kretische Kolonieen den Apollöcult verbreitet; 
dSinn giebt^er zu, dal% Dorier nach Kreta gekomen, 
Hhd Apollon ein Dorischer Gott ist : was an sich wi- 
dersinnig und auch ganz gegen die Meinung des Reo« 
Ist. Noch mehr Freude mufs ihm offenbar folgender 
Syllogismus gemacht haben, zu dessen Verständnlfs 
tdi aber erst bemerken mufs: dafs, ich Von der Hy. 
perl^oreerfabel behaupte, sie habe $ich aus den 
Ideen des ApoUocuUus in der frühesten Zeit her* 
vorgebildet y da die Heiligthümer desselben noch in 
näherer Verbindung unter einander standen. Da« 
gegen nun Hr. D. L. ^<Es gab eine Zeit, da die 
Hyperboreersage bestand, und mit dem Apollon 
nicht zusammenhing. Hierauf fiihrt sehen die 
Bixnerkung, dafs eiyi Anlafs zu der Verknüpfung 
von Hyperboreern und ApoUoii sich finden mufste, ' 
ehe di# Verknupftttog vor sich ging, und dafs die 
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Hyperboreer vor di^m Anlafs cxistiren mufsten, 'weil 
sonst der Anlafs kein Anlafs gewesen wäre'V Um 
also ÄU beweisen, dafs zwey Dinge nicüt schön von 
der Zeit ausammenbingen^v da sie heikle da waren, 
setze ich, dafs die Verknüpfung derselben doch ei- 
nen Anlafs liaben' mufste, die Dinge aber beide vor 
dem Anlaf« "da sein mufsten, weil sonst der Anlar« 
kein Anlafs für sie wäre» Ist es euch nicht , den- 
kende Leser,, als schautet ihr in einen bodenlosen 
Abgrund von Verstandesverwirrung? Mir indesseii, 
^der ich auch das recensirte Buch kenne, be- 
gegnet dergleichen in der Recension an zahlreichen 
Stellen, und mich wundert es gar nicl^t mehr, dafs, 
wenn ich sage: "Niemand setzt das Hyperhoreerland 
in befahrne und bereiste Gegend" der Rec. trotzig 
dareinfährt: Unter dem Niemand istPindar* 
gemeint. C. 31'1. Nein wahrhaftig, Pindar ist kein 
Niemand; eher wohl Herr Doctor Xange — im 
Griechischen Sinn des Worts. 

Wer so irre redet, wie könnte man von dem 
. Geistesthätigkeiten fordern, wie scheinbar Wider- 
sprechendes zu vereinigen und scheinbar Ueberein- 
stimxnendes zu trennen. Ein Vorwurf, der auf den 
ersten Seiten häufig wiederkehrt C. 246.^251. 25^ , und 
auf den Leser, der sich arglos hingab, gewifs gro- 
fsen Eindruck gemacht hat, ist der Widerspruche 
den der Req. ^^ischen zwey Stellen meines Buchs 
S.5r u, 10. gefunden haben will. Dort sjeht nämlich 
««Epeiros war ehemals gröfstentheils von Pelasgern^ 
bewohnt gewesen, diö Umwohner von Dodona waren 
solche nach sicherer Ueberlieferiing'^ ; hier: *<Das 
älteste Vaterland der ^igent^Lichen Hellenen, die in 
der &Iythpl{>gie nur einten kleinen Stamm in Phthia 
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bezeichnen, lag nacli Aristoteles; in Epeiroi um Do* 
dona'\ Dem Rep. erscheint dies völlig unvereinbar, 
ei^ beweist das Bekannteste, dafs die alten Hellenen 
in Phthiotis safsen, mit einem Schwall der wohlfeiL 
sten Citate, Unvereinbar ist ihm alsd wohl auch,^ 
dapi Achill das "J^yog lieXaarytxbv , die Pelasgische 
Ebne Thessaliens, beherrscht, und den Pelasgischen 
Gott Dodonas anruft, und doch Hellenen, eigentliche 
Hellenen befehligt, und das Alles nach Zeugnift 
des Homer? Und völlig undenkbar der Gedanke^ 
dafs das Völkchen, das von allen zuerst "^XXrive^ 
hiefs, in einer nahen Verbindung gestanden habeii 
könnte mit den Pelasgischen Umwohnern Dodona's? 
— Aber wer die Gabe zu verbinden nicht 
Jiat, der hat Vielleicht den Sinn, scheinbar 
Üebereinstimihendes zu trennen, da diese 
Vermögen nach der Ansicht mancher Psychologen im 
menschlichen Geiste selten sich das Gleichgewicht 
halten. Ob er Hm, D. L. gegeben sej, davon ein 
Beispiel- für viele. In Bezug auf die Stelle mei- 
nes Buches S. 415. ^'Herakles erschlägt den Dry- 
operfursten Laogoras, weil er gegen ^in Heiligthum 
des Gottes frevelt", finden wir C. 268 die Behaup. 
tung : das Speisen des Laogoras im Heiligthm (Apol- 
lod/2;7.) beweise keinen Frevel; sonst komme mit 
, dem Laogoras in gleiche Verdammnifs Maron, der mit 
seiner Familie im Hain ApoUons wohnt (Od. IX, 
I97. ff,) also auch darin ifst> und trinkt". Und wer 
weifs nicht, setze ich hinzu , dafs die Griechen in 
lalen Städten ihre Opfermahle in den Tempelhö« 
fen hielten, dafs die Rhodier sogar das Orakel frag, 
ten, ob sie wohl die Geschirre in das Heiligthum 
bringen dürften, die auch der Engländer in der Nähe 
iivees Trinkgelagg «u haten pflegt, u. drgU Nur 
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gehört di€^ alks mcht .Kieher^ aus dem- «infiichen 

Hymnde, weil. Laogoras König ein^ Volkes ist, das 

die Sage sort^t als Apollinische HeiUgthümer^ na- 

x^entlich Pytho, plündernd und befehdend vorstellt 

(Diodor 4, 35. Etymol. 164, 7.); wornach denn jen^ 

Stelle so verstanden werden mufs, dafs.der Dryo- 

per . dem GjOtte zum Trotz, etwa dessen heilige 

Heerden, im Heiligthume schmaust, worauf ja 

auch Apollodors Ausdruck selbst hindeutet ^ dnix- 

teivB Aaoyopav — iv 'AnoXkwvog Te^evei datpv^ievovy 

vf^piarriv ävra xai Aani^ov av^^ayov. • 

Dafs ich von einem so Begabten nicht erwarten 
konnte verstanden zu werben, ist sehr einleuchtend. 
Wohl gelehrtere Männer finden mein Buch schwie- 
rig geschrieben, und ich gestehe die Schuld: nur 
nicht gegen diesen, der weder Geisteskraft hesitzt 
noch Mühe aufwendet mir nachzukommen. Kaum 
eine Seite kanii er meinem Gedankenzusammenhangö 
folgen; dann reifst er einzelnes heraus und arbeitet 
es in seine beschränkte und verworrne Ansicht hinein^ 
und bringt Produkte hervor, die mich mit völlig 
fremden Augen anschn, Ist es ein Unglück, so we* 
nig von ??Hrn. D. [L. verstanden zu ^werden, so? 
iheile ich es mit den alten Schriftstellern, deren, 
von mir ^angezogene Stellen dem Rec. häufig genug 
unverstanden bleiben, besonders wenn ein, audi noch 
so nahe liegender, Schlufs zwischen der Stelle und v 
dem Resultate liegt, von dem ich vorausgesetzt 
hattet dafs ihn ! jeder denketide Leser machen 
würde. Sopholcles bei Strabon Vll, «95 erzählt, 
liafs dieOreithyia vom Nordwjnde,Boreas, 
entführt worden sei: 

' B2 
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* ' i5w£p TB TTÖ^Tov otWT* in* Samara y^^ovö^, 

Icli übersetzte S. 273* , > 

Jenseits des Pöntpg;, «rti dem fernsten ErdenlÄnd; 
Thorweg des Uranos und Quellenborn der 

Nacht, 
Bnd-Thoebos alten Garten. 

Der R^c. slöfet gleich an der Uebersetzung an^ 
'*Was..soll man sich unter einem Thorweg des 
Himmels vorstellen?" — (Ich denke doch einen 
Thorweg im Himmel)— "Sah Hr. M.' schon einmal 
den Himmel durch ein Thor gehen?'^-r-(!) — „Pc^a- 
voi dvanTv^al heilst: Eatfaltung, Beginn des Hirn- ^ 
mels". Nein , Entfaltung , Qeffnung heifst es; 
^s bedeutet die Stelle, wo der Himmel (kva7tT'6a-a'£- ' 
taiy den Eingang desselben nach alter poetischer 
Idee, den Thorweg, wie ich mich ausgedrückt. In 
meinerii Buch wird nun aber die Stelle angeführt, 
um deutlich zu machen, wie Sophokles Phoebos all 
ten Garten^ das Hype^ boreerland , an die närdlü 
chen Grunzen der Erde setzt; von denen der 
Dichter uns hier, wie ich ~ mich S/ 273 ausdrücke, 
ein ideales Bild ehtwirft. Davon kann der Reo. ' 
^*€in Kenner der alten Geographie, nichts entdek- 
ken, wohl aber viel von einer bestimmten Lo- 
c a 1 i t ä t " und zwar ,, wer sollte meinen, — des 
Westrandes der Efde. "Hätte es Hr. M. für 
nöthig erachlet , fährt er fort , in der mythischen 
Geogr^tphic sich einige Kenntnisse zu erwerben, so 
würde er gelernt haben, dafs die Enden der Erde 
die Quellen der Nacht und der Beginn des Himmels. 
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am Westrande der Erde sieh {finden'*, HäiU Hp. 
D» L. sich auch hier einen Freund von etwas mehr 
Versundy als ikm die partheiische Mutter Natur zu 
Theil werden Hefs , ratk^n lassen: so wurde ihm 
^ dieser wohi gesagt haben , daft der Nordwind das 
geraubte Mädchen auf jeden Fall in seine Behau* 
sung, also nach dem Norden, ^ gebracht habe, 
Oder meint Hr, D. L., der stürmische Gott habe sie 
einstweilen dem BrudeV Westwind anvertraut? Die 
angebogenen Stellen Hesiods reden übrigens von der 
Gegend y Wo die Erde nach unten an den TaMatot 
grän£t^ und Erde und Meer und Himmel und der 
Tartaros selbst ihre Wurzeln haben. Sie gehören 
gar nicht hieher^ sondern Nichts als — ein biäcHen 
Mutterwitz. 

Mufs ihan aber in einem Buche , das ein gan* 
zes Volksleben zn umfassen strebt , auch jede Stelle 
ausführlich erläutern, <lie man zu brauchen vor 
hat? Es scheint so, wenn man nicht will, dafs "ein . 
sykophantischer Anfänger von seinen Banken das 
Geachrei erhebe:^ man lese in den Homer hinein, 
was nichct drin steht. Jn voller ünbefange>iheit 
sagte ich S. 413 : „die Messenische Oechalia -^ird als 
solche anerkannt in einer Stelle des Homerischen 
Völkerverzeifchnisses (II. 9, 594.) und der Odyssee 
(Stl, 13.).'' J->er Rec. dagegen C.264. «Die aus Ho- 
mer für das MessjBnische Oechalia eitirten Stellen 
sprechen von keinem Oechalia in Messenien^'; uiid 
weiter unten C. 2<I6. ^^Homer kennt nur ein Oe- 
chalia und zwar das Euböische"* In Her ersten 
Stelle wird nämlich erzählt, däfs die Musen dem 
Thamyris zu Dorion begegneten , da er von Oecha^ 
Ua kam, und ihn für seinen Uebermuth straften« Po- 
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rion -WÄr anerkannt eiiie kleine OfUcliaft< in. Me«-^ 
fenien, (über deren Lage Pausan. IV, 35, 7. und 
isieine Karte zu sehn sind); auf einer Reise TonEu- 
böa konnte nur der durchkommen , welcher nach 
dem südlichen Messenien wollte, wo aber die Ho- 
merisdie Geographie durchaus keine Stadt kennte 
die einen Sänger anziehn konnte. Wer hingegen 
itoh Oechaüa in der Ecke Messeniens, liakonikas 
und Arkadiens kommt ^ der Aieht die Strafse über 
Dorion^ wenn er nach dem Triphylischen Fylos, in 
die Stadt des Neleus, will^ und kann sonst zu. man« 
f^erlei Orten gelangen, wo er als Sänger freundliche 
Aufnahme finden wird. Kurz, ein Sänger auf seiner 
Fahrt vom Euböischen Oechalia in Dorion ange- 
troffen — ist ein Ungedanke für Jeden, der weifs^ 
was alles dazwischen liegt. Eben so klar ist für 
den Nachdenkenden die zweite Stelle. Iphitos^ 
der Sohn des Oechalischen Eurytos, sucht die Rosse, 
die Herakles geraubt hktte, und begegnet auf seinem 
Wege, ehe er zu Herakles kommt, dem Odysseua 
JA Mes^ene. Messene liegt bei Homer bekanntlich 
noch im Reiche des M^ielaos, in den Ostgegenden 
des spätem Messeniens (S. Strabons Beweis VlII^i 
307*)» Herakles wohnt in Tiryns, und hier sucht 
und trifft Iphitos den Helden, der die Rosse geraubt, 
auch wk'klich nach Pherekydes (Schol. Odyss. Ztf 
23) u- Aa. Kommt Iphitos vom Euböischen Oecha. 
lia, so ist durchaus nicht einisusehn^ wi:e er eher 
nach Messene als nach Tiryns gelangt. 
Kommt er dagegen von dem Messenischen Oechalia, 
80 passirt er, wenn er nicht grade durch Arkadiens 
Berge hindurch will,, zunächst die Gegend von Mes-. 
$ene, um nach Lakedämon und weiter nach Argos 
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SU kommen; und di^ ganze Ersählulig ist zusam- 
menhängend und vel'ständig. ' , 

Doch diejse Sachen sind Jiir den Rec. vielleieKt 
2tt verwickelt, und es gehört wirklich nicht blo« 
Ueberl^gung, sondern auch einige Kenntnifs der at 
ten Geographie dazu^ um die Stellen richtig be« 
nutzen zu können. Wir wollen dem Rec. Fragen 
vorlegen, die, keine solche Kenntnisse voraussetzen» 
Mein Buch sagt S. 65, dafs Pindar Pyth. IX, 82. von 
der Sage der Attiker abweicht, die den Jolaos mit 
einem Attischen Heer am Skironischen Fasse schla« 
gen und siegen liefsen; dafs nach ihm Jolaös zu 
Theben für einen Angenblick Jugendkraft ge- 
winnt, um Eurystheus zu tödten, und darauf so- 
gleich selbst stirbt, und von den Thebäern in der 
Familiengruft des Amphitryon beigesetzt wird» Der 
Rec. dagegen: Davon stehe nichts im Pindar: *^wer 
die citirte Stelle Pyth. IX, 82. nachschlägt,^ findet 
Folgendes: ^^Theben kannte einst auch dei| 
Jolao6. Ihn, nachdem er des Eurystheus Haupt 
mit dem Schwerdt vernichtet hatte , verbarg es im 
Grabe des Amphitryon"." Wir werden gleich sehn, 
wie g^nau der Rec. übersetzt , und um wie viel 
Pindaros fiir Hrn. D. L. Fassungskraft zu schwer 
ist. Pindar sagt: 6 ZI xai^bg oyLoLax; •jiavrbq iyy^t 
%opv(pdv. iyvav nori xal IdXaov avx äxiyiaffßVTa 
yiv inraTiv'koi Qrißai,, rbv, Evpva^riog mtl 9te(pakäv 
iwpaSe • ^ao'T'a^'ov dx^dy Tt^vi^^av iveg^' vnb ydv 
Zi(pgn^<kTa ^A^(p^T^v<aveg o'a^Tt. Dafs heifsl: Det 
rechte Zeitpunkt entscheidet in allen Dingen. Dafs 
ihm Joläos seine Ehre gab, ihn wohl in 
Acht zu nehmen wufste, sah einst das 
siebenthorige Theben* Ihn barg €ft unter 



Digitized by 



Google 



,— 24 — , 

der Erde im Grabe des Amphitryon, nachdem et 
Eurystheus mit der Schärfe de^ Sch^^yertes haupt- 
los gemacht hatte.-— Wenn nun lolaos, als Flücht- 
ling in At^en aufgenommen, mit einem Atti- 
schen HeerC]^ in Attika oder an den Gräns&en 
Ättika's und des Feloponnes mit Eufystheus kämpft, 
wie , Euripides, erzählt, und dabei lugendkraft 
jviedergewinnt; so sieht ihn Theben nicht mehr 

, deh rechten- Zeitpunkt in Acht nehmen , als Argos 
oder eine andere griechische Stadt, und der Dich- 
ter mufste dann etwa sagen: iyvov -— *A^rivai* At)er 
Fiiidär ignorirt ganz deutlich die Attische Sage ; 
ihm gewinnt pffenbar lolaos unter Thebäern strei. 
tend auf e^nen Augenblick Jugendkraft wieder, und 
stirbt dann (nachdem ihm die Hebe^ Herakles GkW 
tin, schon vor dem ^ode gelächelt) kurze Zeit dar- 
auf, indem, er gleichsam das übrige Leben für das 
intensivere in den Stunden des Kampfes gegeben 
hat. So ist Pindars Redeweise überhaupt nicht für 
des Re'c* intellectuelle Kraft geschaffen; auch die 
Stelle Pylh. V, 70. ist ihm völlig dunkel geblieben, 
und er hat nicht eingesehen, dafs „des Herakles 
und des Aegimios Nachkommen , welchen Apollon 
Lakedämon , Argos und Pylos verleiht'* die drei 
Dorischen Phylen, also die gesammten Dorier be- 
deuten» Aber\ Bornirtheit ist mit Selbstgefälligkeit 

^ sehr häu£g verbunden; und unser Mann ist mit 
seiner Unwissenheit so wohl zufrieden , dafs ep' 
nicht einmal des Anlasses sich besser zu belehren 
achtete, der ihm in meinem Buche gegeben war* 

Wie viele Gelehrte haben schon Süchtigen und 
nachlässigen Lesern hrevitatis poenas dare müssen : 
aber ich ^rweifle, ob es je ein^m so schlimm wie 
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mir vergolten worden ist , seinen Lesern einigen 
Verstand zugemu^hei zu haben. Als Probe eine 
Note 8. 502, 2. ,,Tenipe vpm Golie (Apallon) ge. 
Bebt, Kiilim. auf Del^ 152. Horaz C 1, 21,9." Die 
Note gehört »ur Er^hnung des Apollon - Altars in 
der ^Schlucht des^ Peneios, Welche Tempe hiefs. 
Niui beweisen die Stellen * völlig was »sie sollen; 
denn im Horaz steht, dafs man um des Apollon 
vrillen Tempe preisen solle. Aber im Kallimachos, 
sagt der Rec.<3. 293., sey nicht im mindesten davon 
die Rede. Dagegen entschuldige sich dort der Pe- 
neios, dafs er die schwangere Latona nicht aufneh. 
nen^ eine Geburtsstätte ihr nicht gewähren könne. 
Wirklich , dies und weiter nichts stände im Kalli- 
machos? Ich rathe dem Leser, selbst nachzusehn« 
Er wird finden, wie weiterhin Peneios ungeachtet 
des Drohens feindlicher Götter sich willig zeigt, der 
Latona eine Stätte zu gewähren^ und sie die Eilei« 
thyia herbeirufen heifst; und wenn er bisztr 
dem Verse gekommen ist, den ich citire,- 
wird er lesen ^ wie Latona antwortet: Du sollst vor 
dem Untergang bewahrt bleiben, und dir soll um mei- 
netAvillen kein Leid für diese Barmherzigkeit ge- 
schehn. Deine Freundlichkeit aber soll 
dir vergolten werxlen". Und sah denn Hr. Dr; 
Li. nicht ein, da ich ihn unmittelbar darauf zufuhr-: 
te, dafs diese Vergeltung keine andreist, als Apol« 
Ions Liebe zum Thale Tempe und die Errichtung 
eines Apollinischen Heiligthums am Ufer des Pe- 
neios ? — , üebrigens herrscht in dieser SteHe der Re- 
eension dasselbe Bestreben zu verwirren und zu 
täuschen, wovon ich vorher Proben genug gegeben 
habe; von meiner Argumentation erhält der Leser 
^kfeinen BegrifiF, dagegen eine Menge Einwürfe^ von < 



Digitized by 



Google 



^ 2Q ^ 

^nen micK keiner berührt^ weil m gar ni^t t>e<- 
stlmmt gegen meine Meinung gerichiet sind/ Der 
Rec. glaubt durch die Menge der Greschosse, die er 
Mch allen Seiten versendet , den Anschein eines 
«iüchtigen Känipfers zn gewinnen; ein ^^gewaltigeS; 
Geßchofsy dem die Muse Stärke verleiht'', wie Pin-« 
aar sagt, hätte unter Verständigen sicht^er zum Ziele 
geführt. 

Auch Straten ist nicht immer so leicht, wie. 
.Hr* D« L« zu glauben sch^eint; und wenn seine Sätse , 
auch gröfstentheils fiir sich ohne Mühe zu verge- 
hen sind^ gehört dooh oft einige Denkkraft dazu, 
ihre. Verbindung und die darauf gegründete Schlufs« 
folge zu fassen. Bei Gelegjßnheit des Heiligthums, 
das ApoUon Smintheios zu Chryse hatte^ soll Str. 
Xllly 604. 605. nach dem Rec. C. 299. sagen t die , 
Fabel v^n Kretischen und Altischen Anlandeten hät- 
ten blos die Neuern ; Homer leite die Verehrung 
aus der Gegend des asiatischen Thebens ^hen Der 
Kec. .nennt dies eine Protestation Su*abons gegen 
Kreta und den Mäusegott. Ich hege den Wunsch, 
dafs^er es znm zweitenmal versuchen möge in den 
Zusammenhang der Stelle einzudringen; dann sieht 
er vielleicht ein, wenn ihm ein lichter Augenblick 
gegönnt ist, dafs der Sinn und Zusammenhang Uer 
Stelle im Ganzen der ist: Chryse bei Hamaxitos 
hat einen Tempel des Apollon Smintheus. Auf 
diesen beziehen Manche die Geschichte ' 
oder den. Mythus von den Mäusen (<rvvoi* 
'^UiovoTL ^k xal Tiiv larropiav^ tt re ^v^ov, tovt& T9 
•ro^9 nniv vte^l top fivävf scheint die beste Lesart 
der Mds.)k Nun folgt die Sage von den Kretern» 
und die beiläufige Erzählung von der Abstammung 
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4er Teulcrer Aus Atüka (di^ ich bei Seite liers^ 
-weil sie den ApoUociilt nicht im geringsten angeht ; 
der Reo. häuft hier wieder die ungegrühdetsten Vef* 
läumdungen). 2ki der letztern fiigt Strabon die An^ 
ceige, dafs jüngere Schriftsteller so erzählten. Und 
nun wird gesagt, dafs mit Homers Erwäh« 
nungen weit mehr die Localität des 'an.« 
dern Ch.ryse bei Thebä Hypoplakiä stim^ 
me, dafs dies das Homerische Chrjrse sey. — ''Dafa 
Homer den Apollon Smintheios nicht Ton i^reta^ 
sondern von Thebä herleite — wo er ja eben da- 
mals verehrt wurdfB — solchen verworrnen Unsinn 
£el es Strabon nicht ein zu behaupten. Aber wird 
JlecL wohl im Stande seyn dies zu fassen? Ei^ der 
auch, kleinere Sätze zu übersehen kaum fähig 
ist. Man vergleiche z. B., diese Sätze. Strabon 
XIII, 612- (prial dk Ad)2$ ö KoX&vevg hKoT^Qvoug US^v^ 
^pav ^peSrov i>7tb xov ix rrig 'EXkdSoq it'kevcrdvr&v 
JiioXdcop rh Tov KikXaiov ^AnöXXovog iep6v. Kai iy 
Xp^ri7 di Xiyovar^ KvXXaiov *An6Xk(oya t^^iWdau 
Mein Buch giebt daraus den genauesten Auszug S« 
219, 4. ffDie Aepler bauten einen Tempel des K i 1« 
läischen Apollon in Kolonä. Str. ausDaea vott 
Kolonä.^' Nun der Rec. C. 299. „Daes Koloneus 
liefs nach Killa und Chryse (weder nach dem 
einen noch nach ,dem andern) den Apollocult von 
Aeolerit aus Griechenland verpflanzt werden. Auch 
iiies Zeugnifs strafte Hr. M. wegen seiner Sprödig« 
keit mit Nichtbeachtung.'' Das letztre ist eine Jjü« 
ge; das Andre so falsch, dafs sogar aus Daes Zeug« 
nifs (wohlzumerken für Verständige) erheilt, daf^ 
Apollon zu Killa in Troas vor der Zeit der Aeo- 
ler verehrt wurde» Denn wie hätten sie sonst gleich 
nach ihrer Ankunft dem Killäischen Apollon 
ein Heiligthum bauen können ? v 



■Di^itized by 



Google 



—' 28 — ■ , 

'■" Freilich entscheiden diese Mifsrerständnisse^ 
nicht völlig über des Rec. Mangel an Verstand ; e« 
kann auch Unkunde der oViechischen Spra- 
che sein, die ihn verfuhi*le. Zwar hat dieserr wie 
dem Verf. zu Ohren gekommen, ein betriebsamer 
Grammatiker nachzuhelfen gesucht, so dafe iie nur 
iii wenigen Stellen in groben F^hlet'n -hervortritt, 
z; B; wenn bei Herodo^ VI, 53: (püLkvolaxo dv idvreq 
öl tcDv A^pt^cav iiye^övs^ AlyvnTioi C. 271.'über»etBt 
wirdu* so scheinen etwa, ebenso albern im ISinn, 
wie ungenau* Es heifst: wenn Einer die Vorfah- 
ren der Dorischen Fürsten von der Danae amfwärt« 
verfolgt: ^ möchte ihm klar wer'd^en, dafssie 
ursprünglich Aegyptier sind. 

Deutlicher zeigt sich die Unkun.de des 
Mannea ^ und das ist der drittePunkt des Bewei- 
ses seinerlln^auglichkeit als Rec. —in allen äen so^. 
realen Disciplinen, die zur Älterthumskunde ge- 
hören. Der Beispiele , durch welche hier allein 
bewiesen werden kann, sind unzählige; ich wähle 
mir für jeden Funkt ein recht deutliches uiid in 
die Augen springendes* 

Zuerst seine Unkunde der Mythologie. Ich 
erwähne S» i3.. beiläufig Zeus und Dione von Do- 
dona als altgriechische, Felasgische Gottheiten. Hr.Dr. 
Lange, der grofse Kenner, dagegen C. 251. „die 
Alten Schriftsteller wissen nichts von einer Dodo- 
näischen Dione, obschon sie Dodona und Bione 
häufig anführen^» Hernach die scharfsinnige Ver- 
hiuthung: eine schlechte Etymologie beider Namen 
von ii^(Ofit habe bewirkt, dafs man' nach Apollo- 
4ors Zeil Dione auch' nach Dodona gesetzt habe. 
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Hier möchte der Vf. jeden ehrlichen Mann Litten^ 
ihm die Schadenfreude nicht zu verübeln ^^ denn 
"wer sollte im Verkehr mit Bösen nicht -Ton.Bos. 
heit angesteckt werden — dafs seine gedrängjte und 
mitunter auf Kundige berechnete Darstellung den 
j^nfänger in seiner Blöfse darzustellen gedient hat. 
Wie wird vd8ch der Matin erstaunen , wenn er die 
Kunde vernimmt : es gäbe Dodonäische Orakel, iit . 
Demosthenes Reden 'aufbewahrte und von Demo- 
«thenes selbst erwähnte (Rede gegen Meidias und 
5tEfl napanpearßeiag), wo Dione lange ypr Apöllo- 
dor als Götün des Tempels und des Orakels vor- 
kommt; Buttmann habe schon vor dreifsig Jahren 
über die Dione als altpelasgische Göttin einen ge- 
lehrten Excu>3 geschrieben ; und Strabons Ansicht 
VII, 329.), dafs Dione Theilnehmerin des Orakels 
erst dafnals geworden sey, als alte Freuen die 
Prophetie erhielten, werde durch das Orakel selbst 
widerlegt, in 'dem „der Priester des Zeus*', und 
doch auch schon von der Dione , redet ! 

Von der Geographie versteht der Rec. so yiel, 
dafs er meint „das- Trojsche Reich habe isich über 
einen ansehnlichen The^l Kleinasiens erstreckt 
und also wahrscheinlich auch Lykien in- 
begriffen." . Hat Rr. D». Lange jemals eine Karte^ 
Kleinasrens gesehn? Ich mufs iweifeln, denn er 
führt flfelbst Ilias XXIV, 645* zur Bestätigung an. 
DiB Stelle besagt : Priamos Reich fasse in sich, so 
. viel Lesbos nach oben einschliefst, und Phrygien 
in das Land hinein, und der gränzenlose Helles- 
pont Sie bezeichnet sehr genau die Strecke vom 
Vorgebirge Lekton bis gegen Abydos hin, iiher die 
Strabon nach beiden Seiten das Trbische Land 
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jK)ch ^Iwas zu erweitern sucht, na^h hinten nicht 
^eit in das Land hinein, da Fhrygien im alten 
Begtiff des Worts hier sehr nahe lag* Die Land- 
Strecke hat elwa zehn Meilen in der Länge, die 
Entfernung von Lykien •— an' der Küste, hinge* 
iri essen, — über sechzig— und Lykien ist dennoch 
in des. Reo. Augen eiii Theil dfes Troischeft 
Reichs! Und dieser Mann, der von der gewöhnlichea 
Geographie so verworrne Begriffe hat, rühmt iich 
mehrmals einer besondern iLunde der mythischen, 
wovon er unter andern (s. oben S. 19.) ein Speci- 
men giebt, indem er neben dem Euböisdien Oecha- 
lia noch ein besondres Oechalia der ^Skier hau 

C 412. VgL .Pausan. IV, 2, 2. 

- • ' - 

Die Gr ie chische Geschichte ist ihm so 
' geläufig, daCs er gegen den allbekannten Satz „im 
Feloponnesischen Kriege hätten Dorier gegen Jonier 
gestanden, und die einzelnen Ausnahmen seyen fast 
nur scheinbar" unter andern ungehörigen Einwür. 
fen auch C» 290^ die „HeHespontischen Do- 
rt er", vorbringt, ein Geschöpf seiner Einbilduufg, 
.^ die Hellespontischen Griechen gröfstentheils lo* 
nier, zum Theil Aeoler, durchaus, keine Dorier 
waren. Wie bewandert er in den Alterthümern 
ist, mag seine Behandlung der nätpat und (p^dT^iat, 
Gw a8i. zeigen, z.*B. die Behauptung, dafs ein Mäd- 
chen, wel6he» geehlicht wird,, zwar in eine andre ' 
j^aTpoe, fiber nicht in eine andre (ppargla übergehe 
-r- wie weBU Jemand die Stadt" verlassen, aber in 
demselben Hau^e bleiben könnte. Hätte der Rec. 
den dritten Band zur Hand genommen (er w'ill das 
ganze Buch mit Aufmerksamkeit durchgelesen' ha- 
ben): so hätte er S. ß»« »ehen können^ wie weit 
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•iwajet^^ durch Boeckh^ Buttmann ü^ A. die For* 
ftcliung über die narpav gefördert sej. 

Was Herr Dr. Lange roii Griechischen 
Schriftstellern gelesen? Etwa Homei^, obwohl 
selten verstanden (s. oben S. 12.)- Aber wie w'enig 
ti: ron demweifs, was in Herodotos u. Thukydides 
steht, wird da am meisten klar, wo durch Ver- 
sehen ettfa ein Citat bei mir ausgefallen. S. 185» 
N. 4. stehen die Stellen des Thukydides über den 
Helletienbund , den Pausanias nach der Schlacht 
-von Plataeae bewirkte ; sie sind allerzchtig^ 
obgleich der llec^ — mit frecher Stirn — allen 
drei Citaten ein ,, fahr hin du falsches Ci* 
tat*' nachruft. Nur eu dem letzten Punlae ^^dafs 
den Plataern insbesondre Sicherheit vor Gefährd« 
zugesagt sey*' fehlt die Stelle; der Rec ist sogleich 
mit dem Schlüsse fertig ,,davon scheine der ünkun« y 
dige Thukydides nichu zu wissen"* Nein in, der 
That; unkundig ist hier blos der Rec. und gans 
ohne Ironie , denn Thukydides hat ein ganz Capitel 
darüber. II, 71* Dafs das Hellenische Sywedrion 
gegen Eiide des Krieges in Sparta war, meint der 
Rea C. 289, ^^**® ^^^ ®"^ Pausan. III, 12, 5., wel- 
che Stelle ich allerdings kannte {Äegin^t. p. 19.), 
aber auS Gründen der Critik hier nicht zu brau- 
chen wagte. Nein, die Sache steht völlig klar bei 
^ Herödot IX, 10., in einer Stelle, die ich aus Bestrc- 
ben nach Kürze — das ich bei der herrschenden 
Sykophantie fast verwünschen möchte, — ausliels, 
weil ich sie eben erst citirt hatte* ^ 

Es erregt einerseits kojnische, aber gewif^ auch 
traurige Empfindungen^ wenn ^man sieht^ wie ein 
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nissen und litterärischem Eifer zu blenden gewufst- 
hat; und wenn auch nunmehr über ihn erkannt 
werden salite, dafs er r fast gan« ohne Geschick 
Äu gelehrter Thätigkei\ jiey, so kann ihn daGh>-^ 
um seinef* Suade ^srilleh und , der eignen Schlauheit we- 
gen, mit der .er/ seine Unwissenheit zu verbeiße» 
weifs ^ — manchmal bricht sie freilich wie ftin 
Strom hinter Dämmen desto offner heri^,— - die 
journalistische Litieratur gar wohl brauciea. 
Hat cioch Jemand sein .Machwerk j,eine gelehrte und 
umsichtige Recension" genannt, und haben sich doch 
Manche mit der Ansicht getragen: Lob eck; der 
gelehrte., d6r ernstforschende Lobeck, könne der ' 
yf., d. h. ein Dr, Lange seyn. Gehörte der G€r-> 
gensiand des ßuchs der Grammatik und Critik an: 
so wäreri ohne Zweifel sehr Viele bei*eit gewesen^ 
ein strenges Urtheil über den Rec auszusprechen; 
ja ich weif« nicht, ob Herr G. H. Eichstädt sie 
dann üb^rhöupt hätte aufnehmen dürfen, ohne seia 
Institut in üblen Ruf zu bringen : aber historische 
und mythologi«c\ie Kenntnisse sind in unsern Zei* 
tenÄu seilen, die Beschäftigung damit bei Vielei\ 
zu sehr eine Art Liebhaberei, als dafs nicht Un. 
wissenheit und kekke Dreistigkeit darin auch ein 
Wort mitsprechen ^dürften, ^ . 

Besser hätte indefs Herr Dr. L. jene Schlauheit 
und sein journalistisches Talent, bewährt, wenn 
er es nicht selbst versucht, über Apollon eine Art 

.von mythologischem System aufzustellen; 

'in dem die blindeste Willkühr zu augenfällig wird, 
und hei der unsinnigen Prätension, nur aus Homer 
zu sdiöpf^n^ Homer doch Selbst für Nichts geach- 
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tet "Wird. * Da werden dem Singer «um Trote gleich 
von Anfang Äwei Apollos unterschieden. Das ßine 
ist der Troische oder Lykischc <Lykien* gehört ja 
dem Aec. mit £u Troja), ein sanfter milder Gott 
(ein (^XoGararoc seinen Feinden), der die Menscketi 
,durch Poesie erheitert (die Poesie ist' Saqhe des 
Meisen, nicht des Apollon bei Homer), durch 
Seherkunst bernhigt, und ihnen einen sanften Tod 
giebt (einen unerwarteten überhaupt, oder gehn die 
citirten Stellen Od. 7, 64. J7, 251. 49a. dem R^c. 
auf sanften und erwimschten Tod ? ), Deswegen hat 
er die Geschosse (ein treffliches Symbol für diesen 
Zweck) und ein Goldschwert. Dafs ein solcher 
Sängergott nicht für die Troer passe, bei denen 
Homer nie einen Sänger erwähnt, (Vofs 
in der Antisymbolik S. 172 f legt grofses Gewicht 
darauf) war ein gewichtiger Einwurf; der Bec. be- 
seitigt ihn schnell, er findet einen inneren Wider- 
spruch darin', . dafs die gebildeten und feinfuhlen- 
den Troer keinen Sänger hätten haben sollen. (Der 
Bec. meiht ja wohl mit seinem Freunde, Herrn 
Schubarih, Homer sey selbst ein Troer ) Aber sie 
hatten ja auch die Rithar oder Phorminx nicht, so 
viel wir wissen, sondern nur Pfeifen und Syriti' 
gen, und ihr Apollon, wenn musikalisch, mufstc- 
ein Pfeifer werden. Der andre Apollon ist Herrn 
D. L. der Pythische, ein schlimmer, schauerlicher, 
furchtbarer Gott, der die Pest sendet (und doch 
thut dies kein andrer als der Troische zu Chryse), 
so wie gewaltsamen Tod, u»d aller Musik fremd 
ist, den sich die rauhen Dorier hernach angeeig- 
net , während die lonier das Heiligthum auf Delos 
griindeien* Das Letztre leidet Hr. D. L. auch nicht 
im Hoinet», und Ödyis. 6, I6t^. soll von den Prie- 
* • ^ ^ .C . 
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«tern auf öelos Hitieingefä^cht «eyn> weil hernach 
OdVsseus dem Alkiiioos nichts davon erzähle« (Die 
BjBgebenheit »gehört nämlich wahrscheinlich zur Ge- 
»chichte der Hinfaiirt.) Dö<;h wir ^ind müde, Sätze 
^örvorzuheben , die durch Nichts gestützt sind als 
'den luftigen Begriff, den der Röc. sich, nun einmal 
von Troern und Doriern gemacht' hat , und in de- 
nen — nach meiijem Begriffe des Worts *— , kein« 
Spur von Forschung ist. 

Marichen mteressanten' AuFschlufs gewährt die 
Vefgleichung der Recension meines Buches mit ei- 
ner frühern desselben Verf. von K. E. Schu- 
barths Ideen über Homer und sein Zeit- 
ali er, Jenaer ALZ/ 1823. C. 521-414. Hier 
eben so ausschweifendes Lob, wie dort greller 
Tadel; aber der Wortschwall noch ärger, und die 
Unwissenheit klarer hervortretend, weil sie im 
jrecensirten Buch nicht genug Zeug fand ihfe Blöfse 
Zw decken. Wer erkennt nicht gleich die yöUig- 
ste Ignoranz in folgender Manier zu citiren» (J.357. 
j,Die Zeugnisse eines Agathokles Cyziensis (der 
Mann nennt sonst alle Leute griechisch) (Festus: 
Roma) Nicolaus Damascenius, Stephanus By- 
fiantius, und Mela (de An t andre) decken dies 
iiinlän^lich auf." Was jsie sonst auch aufdecken 
mögen, hier decken sie auf, dafs der Rec. unver- 
standne und unbegriffne Citate compilirt. Jene Re- 
cension spricht auch (€♦ 334), wie die vorliegende 
(C. 275.) , und zwar mit denselben angeblichem 
Gründen gegen das hohe Aller der Kyklopischen 
Mauern — ein Thema, wovon dem Rec. die An- 
fangsgrunde noch unbekannt sind, so unbekiUint, 
dafs er jene Mauern mit den gothi«chen Bau- ' 
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werken Tergleicht (mit Carnac und Stonehenge 
sollte er es)^ uad deswegen in das Mittelälter der 
Natioä setzen will. 

Ein so vollständiger Erweis ier töI- 
ligen Unfähigkeit eines Recensenteii — 
ich weils nicht, ob es einen vollständigeren ' geben 
könne — überhebt mich aller Veriheidigung mei- 
nes Werks, Wer selbst nichts von der No^hwen. 
idigkeit, die der Zusammenhang einer Forschung 
auflegt y an sich erfahren hat, darf , ohne einen -in- 
nem Vorwurf zu hören, sagen: ich nähme auf, 
was mir in den Kram pafsle ; wer nie selbst auf 
eine umfassende Weise in Quellen geforscht, darf 
mich, ohne sich selbst Lügen strafen zu müssen^ 
als einen Compilator aus Registern und Anderer Bü- 
chern darstellen. Hr. D. L« kennt die Methode 
des Sammeins, die er C. 208. beschreibt, vortreff- 
lich; seinen'^ Ausstellungen in Betreff der Richtigkeit 
der Citate möge indessen der Heidelberger Rec. 
antworten, der doch auch im Buche herumgeblät- 
tert hat (S. 924.)" jjDi® Stellen sind, was nicht bei 
allen Gelehrten der Fall seyn möchte, nie aus an- 
dern^ sondern ül)erall vom VerH selbst aufgesucht 
worden; er schickt Niemand in April»" — • Der 
Leser wird in den '^Zusätzen , Erläuterungen u. s. 
w" nacbsehn, wieriel mir der Rec. ^vo.n solchen 
Fehlem verbessert ; es ist ihm Jedesmal sein^ Ehre 
gegönnt, und B. d. J» R. (Bemerkung des Je* 
naischen Rec.) hinzugesetzt; welches Zeichen 
aber ja nicht mit einem andern E. f* d. J. R." (Er- 
klärung für den Jen. Reo.) zu verwechseln 
ist» 
' ^ ,C2 
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Und nun uriheilt Ihr , die *ihp zuni Ilrlliefl be- 
rufen seyd: ob Herr Doctor Lange eib würdiger 
Cegner, oder ob sein Wer|c nicht vielmehr ein 
Phantom sey, aus Sätzen von Yofv und Schubarth^ 
ausr . Falschheiten und Verdrehungen luftig zusam- 
Äiengeblasen , und eben so nun wieder bei der ge- 
ringsten Berührung in Wind und Dunst zerstoben. 
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Antwort auf die Recert$ion des Herrn Geliei* 
men Hofrath Schlosser. 



Avk£ser diesem Jenaischen Reeensenten hat mich 
noch em andrer Gegner angegriffen , Herr Geh. 
Hofrath S'chlosser in den Heidelberger Jahrbu- 
chern N. 67. S. 898-927- Glücklicherweise kom^öit 
mir seine Recension noch vor dem Abdrucke .die-^ 
ser Schrift zu, und e3 bietet sich somit eine Gele- 
genheit ^ur Beantwortung derselben dar, die ich 
wahrscheinlich sonst nicht gesucht hätte. 

Hr. GJIR.,SchlQss^r erzählt seinen Lesern im 
anfange der Repension: Er habe sicli über die 
Minyer und das neuentdeckte Orchomönos^ seiner 
Zeit nicht vernehmen lassen, weil er damals nicht 
mehr i^ecensjrt, und weil er gemeint habe, der 
junge m^nn müsse deswegen Unerhörtes vor* 
bringen, .um durch Ruhm Ehre, durch 
Ehre Geld zu erhalten. Nun habe er aber 
jetzt wieder zu recensiren angefangen *»(1 e i d e r, 
seufzt er S. 898. seilest, und mancher Andre in sei- 
ne Seele mit) ; ich habe ja -was ich wünschen köri"' 
ne, füfj ihn sey es nun feige oder niederträchtig zu 
schweigen ^oder ^ anders zu reden ^Is .er denke« 
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' Denn wenn hier^ Mrie bei den Minyern, die l^reun- 
de und* Prptectereif laut sclirieen, titlle andern 
schwiegen y müfsten dann nicht auchs, die Wenigen, 
die srioch gesunden Sinnes seyen, irre werden? 
Das Buch enthalte eine Sammlung der brauchbarsten 
Materialien (S. 899) oder (S. 900) eine Menge der 
^nützlichsten Notizen über Völkssitten , Gebräuche, 
Feste, Feierlichkeiten, Abstammung*^. Verwandt- 
schaft, Religion, WanderungeiJ , intierfe Verhältnis- 
se^des Dorischen Stamms: als Geschichte könne es 
aber nur mit der gröfsten Vorsicht gebraucht wer- 
den. ' Denn H. GHK* Schi, müsse bedauei'n^ dafs 
ich , um eine Yorgefafste Meinung zu rechtfertigen, 
Stellen verdrehe, verstümmele oder gar auf gut 
Glück citire, und dafs ich ohne alle Ordnung, oh- 
ne atif Deutlichkeit und Verständlichkeit Rücksicht 
£u nehmen, bald meine Collectaneeh alle Vor den 
Lesern ausschütte , bald die Beweise zurückhalte 
und als bekannt voraussetze, was nicht allgemein 
jbekannt ist* 

' Ich denke, ich habe die Anklage des Recen- 
senten in den Hauptpunkten getreu referirtj, auf je- 
deti Fall getreuer, als der Rec. den Inhalt meine« 
Suches; den wahrhaftig Niemand aus der Beschrei- 
bung „eine Menge der nützlichsten Notizen über 
, Volkssitten u. s. w/' errathen kann. Oder ist [ea^ 
dem Rec. gänzlich entgangen, dafs das Buch wirk- 
lich streng systematisch geordnet ist, zu systema- 
tisch vielieic&t , weil der ZusamnTenhang der Un. 
tersuchung öfter durch die Anordnnng zerschnitten . 
ist? Leser, welche auch Nichts als das Inhaltsver-- 
üeichnifs S. XVU-JCXIV. überblicken wollen, sind 
schon dadurch Unlänglich urtheilsfaliig, ob der 
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tltc. ntft Recht davon als ''einem Buche ■ ohne An- 
fing und Ende" rede. Ein früherer desselben Ver. 
faseers (Orchomenos und die Minyer) konnte aller« 
dmgs so heifsen; dies in der Thar nicht« . ' 

Laijst uns nun zuerst ins Auge fassen , yr^s der ' 
Recij van -seinem gegenwärtigen Auftreten und frü- 
heren Schyrergen er^^ählt. Er habe schon- hei Er- 
ifcheinung der ^'Minyer'' also 1810 eingesehri, dafg 
der Verf. Unerhörtes sage, um Ruhm ^ Ehre, Geld 
Äu gewiftneii, damals habe er geschwieg€«i*' u. s. w. 
Derselbe^Mthri sagt wiederholt, daf^ er persönli- 
che Achtung und Freüridschaft ^egen de^ 
jungen Verf. hege. (So nennt mich nämlich der H, , 
GHR. Seht unzähligeriial , aus Privatbekänntschaft, 
denn Schriftsteller hin ich doch schon seit 1817; 
von ihm würde ich ohne solche Bekanntschaft und 
nach dem Tonis der Öeurtheilung glauben ,^ er sei 
noch nicht so lange au^/Prieslands Mooren ^S. 90i) 
fort und in der litterarischen Welt drin als er ea 
wirklich ist.) Dies6 persönliche Achtung . und 
Freundschaft stammt aber von ünserm gemeinsamen 
Aufenthalt in Paris 1822: wenn nicht der H.GHR., ^ 
wie sich der Vf* zu erinnern glaubt, ihm danial« 
schön damit eptgegcnkam. Genug, er achtete mich 
und war mir Freund, in einer Zeit, da er schon 
überzeugt war, dafs ich die Wissenschaft mifs- 
brauch« um Geld zu gewinnen , und in welcher, er 
*^mein windiges Haschen nach Neuem und ünerhör. 
tem'' schon hinlänglich kannte. Wahrhaftig, Herrn . 
GHR. SchL Achtung wäre dann erschrecklich wohl, 
feil, und «der junge Verfasser'' müfste beinahe ^U ^ 
len Ernstes gegen die Fortdauer derselben protesti- 
ren/ Er meint Leute, welche um des Geldes wil- 



Digitized by 



Google 



— 40 — ' 

Icn in der Wissenschaft ^ige zw WjalirW^ |öHr. 
chen wollen, nicht wenigerr «als achten «u dürfen; 
und diejenigen, welche solche achten, scheinen ihm 
nicht viel besser. Aber wir wollen zu Herrn G, 
H^ Schlossers Ehre^ glauben , däfs diese ganze Er- 
zählung^ wie es gekommen, , daf9 er sich damaU ' 
'^nicht habe vernehmen lassen" unwahr sei; dann 
wird er dem Leser wohl ni cht so ^ unredlich mel^ 
scheinen, sondern vielleicht nur ein bischen gedaiiHr 
kenlos und verworren ; wie er aber zu der Rec^isiofi 
gekommeu., darüber wollen wir denxXeser ein« 
ajndre Hypothese mitheilen , die ihik' vielleicht 
wahrscheinlicher vorkon^men wird. 

Vorher wollen wir aber denRec. noch {rageD,-wer 
denn "die Freunde und Protectoren'' gewe- 
sen, die bei Erscheinung der Minyer /*laut geschrieen" 
haben. Ich kenne nur z^ei eigentliche Recensio- 
nen des Buch», eine in den Heidelberger, eine andre 
in den ^Wiener Jahrbüchern; was sonst erschienen, 
sind Inhaltsanzeigen Die letztre Recension ist yon 
dnem brf slauer Gelehrten , Herrn Professor Rhode, 
weder einem Freunde noch Protector, wenn auch 
keineswegs feindseelig Gesinnten; die andre v6n ei- 
nem Schiller Creuzers, also von einer ganz andern 
Ansicht aus unternommen; Creuzer hat in der 
neuen Ausg. der Symbolik Bd. IL S. 677 gegen eine 
Auseinandersetzung meines Buchs mit einiger Härte, 
%wie ich glaube, replicirt; doch war es kaum nöthig^ 
dar§ Vofs mich in der Antisymbolik S^ 307. in 
Schutz nahm; der nichls weniger als intalerante 
Verf. der Symbolik hatte seitdem ausgesprochen, 
dafs ihm meine "fruchtbaren Forschungen'' sehr 
willkommen seien, und er mich gern, auch wo ich 
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Ton \hm alweiche, als seinen MitarBeiter denke* 
Vorrede zum IV» Theil S. XX. Sonst war die 
Scluift häufig benutzt , mit Beifall angeführt , hie 
und dfi berichtigt^ auch wohl mii IrieUigkeit ange- 
' fallen Ivorden» Herr Professor Lobeck, ,ein selir ge« 
lehrter und gründlicher Foirscher, wenn gleich kei- 
neswegs in Allem einer Ans.ciit mit mir, hatte in 
einer Abhandlung , de mystenorum Graecorunu ar* 
gumeiiüs I. p* 9* 9 in Bezug auT eine Stelle meinep 
Buchs, die ich selbst nüchterner upd überlegter ge- 
schrieben zu haben wünschte, gesagt: Virum acr 
curate erudifum, longegue sejunctum ab 
opinandi levitate^ Ot/riedum MuelUrum mu 
ror in hoc causa nimis suspicacem Juisse v. Or^ 
chom* u, d. Minyer p. 417. Ein Zeugnifs eines 
Kenners, das ich nicht aus Eitelkeit anführe, son* 
dem um des merkwürdigen Contrastes willen,. den 
es mit dem Vorwurf des "windigen Haschens 
nach Neuem" bildet, welchen mir ein völliger Un- 
kenner, Hr, GHK. Schi., macht. Wer aber die 
posaunenden Freunde seien, wird daraus immer 
noch nicht klar. Am häufigsten kommt mein Buch 
in dem Cpmmentare vor, durch den zwei wirkliche 
Freunde des Verf. über Pindar neues Licht Verbrei<* 
tet haben, und 'darin sind bei mancher Stelle des 
Dichters meine mythologischen Untersuchungen al- 
lerdings zur Erläuterung angewandt worden: wenn 
aber Herr Schlosser hierin ein Ausposaunen erblickt^ 
80 veri§ündigt er sich an ächter AlterthumSforschung 
durch diese einzige Verunglimpfung mehr, als er ihr 
bis jetzt durch seine Arbeiten irgend genützt hat. 
Wer also, frage ich wieder,, sind jene auspQsau« 
nenden Freunde und Protectoren? 
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Nun die Hypothese über iiie Gedanken und ' 
Empfindungen , aus denen jene Recension hiervorge- 
gang^n ist. Herr.GHR. Schlosser hatte, ^ein Buch 
erhalten und darin geblättert , als er bald merkte^ 
dafs hier von einer andern Art Geschichtsforschung 
die Rede sei , als er bisher geübt* Ich weifs' sehr 
wenig Ton Herrn Schlossers Werken, aber so viel 
glaube ich aus dem Gelesenen und aus der Recen^ 
«lon meines Buchs selbst abnehmen 2u können: er 
stellt die Fakta aus den* Schriftstellern, die ihm die 
besten scheinen, zusammen, und giefst dann die 
Critik einer zugleich nüchternen und asceüschen 
Moral — une Jemand 'geistreich gesagt hat — dar- 
über aus. Mein Buch dagegen wollte das Leben ufud 
Dasein eines Volkstammes darstellen , wie es sich 
nach allen Richtungen äufsert , und durch die Dar- 
stellung selbst die Maximen und Ideen deutlich ma- 
chen,, von denen dasselbe geleitet wurde. Sobald 
Herr GHR; Schi. Ideen gewittert, erwachte in 
ihm eine natürliche Antipathie und ein finstrer 
Grolh Wie Wolken zog es in seinem Innern zu- 
eaimhen, unA bald war das Unwetter da. Er hatte 
jÄ auch grade die beste Gelegenheit seine Blitzstrah-, 
len zu schleudern, da er sich seit kurzem in den 
Heidelberger Jahrbüchern auf deu Thron der histo- 
rischen Critik niedergelassen , und schon nach meh- 
rern Seiten bedeutende Donnerschläge versandt hatte* 
Ja er fühlte in diesem Sitze selbst die gröTste 
Aufforderung, auch mich nicht zu schonen, und 
den Bann auszusprechen; ich hätte nach vorgefafsten 
Meinungen Geschichte gemacht, Stellen verdreht 
U.s.^v. De^ Geschichtsforscher k^nn nämlich nicht 
begreifen, wie Ideen auff dem Studium der Ge- 
schichte hervorgehen können^ er hat ja auch, wie 
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^r S: 927 sehr naiV tagty^'keiii System, keine Ent- 
deckung zu venlicidigen" ; cTr wird «^vermuthiieh 
sehr wstaunen , wenn ich ihm versichere, wie es 
ihm Dtejeiiigen versickern ]^onn«n , denen idi wäh« 
warf der Arbeit meine Ansichten mitgetheUt-liabe } 
dafs ich mit sehr unbestimmten Itteinungen an-xliir 
Dntersudiüng gegangen 'sei, und der Begriff des Do* 
lischeii Stammes sich mir erst nach und iiach , «ua 
der Betrachtung des Staa^; des Cultus, d^r Ku^st, 
der Sitte u.' s, w« entwickelt und gestaltet habe^ 
Jeder der selbst in der Geschichte die Fakta für, 
nicht melit ansieht« als für Zeugnisse des bewegen« 
Jes Geistes , wird dies Verfahren aus meineni Bu- 
ehe abnehmen* möglich, dafs es Hn GHR Schi, 
nicht kanii, und allerdings wie er S. 927 sagt, pro 
aris ei fotis- streitet, nur nicht für die der Wissen- 
Schaft,' sondern seiner eignen b.eschränkten Woh<« 
muig darin. - *• 

Was. erwidre ich Aun aber dem Vorwurf der 
Verfälschung der Zeugnisse, den er mir macht? 
Das erwidre ich, dafs als Herr Schlosser daran , 
ging, mein Buch aus jenem Gesichtspunkte zu re« 
censiren , er schon in einer gewissen Wuth der 
Leidenschaft war, in der man nicht mehr richtig 
•ieKt und hört, und mit Gespenstern kämpft statt ' 
mit wirklichen Wesen. Die Erwiderung ist hartj 
aber einige Beispiele bringen sJl, wie ich 'meine, 
«ur Evidenz, unter denen , bei so gehässiger Ankla« 
ge^ die augenfälligsten herauszunehmen .Niemand 
mir verübeln wird. Band I* S, 136* sage ich, 
nachdem iolt von den Denkmälern und andern 
Quellen gesprochen habe, ajif denen die alte Ge- 
schichte des Peloponnes beruht :* . 
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' '«Diese und . keihe Ändere Mittet konnten diej^ni^ 
gen benutzen ^ \yelelie in dem Ja]^r}|undert der «r- 
' wachenden Geschijcht* auch über Lakoiiien schrie- 
ben , wie Hellanikb», Charon und |lerodot, uijd ä\if 
diejielben mittelbar oder unmittelbar mufsten auch . 
die b^uen, die in den Zeiten der Griechischen Ge- 
lehrsamkeit Lykurgos Zeiten behandelten. Ab^r 
wie wenig erkennt man doch die alterthiimliche 
Einfachheit und Naivetät , die der Reflexioa un« 
bedürftige Sicherheit und Nöth^wendigkeit de$ Thuns, 
, welche alle ächten Ueberlieferungen aus jener . Zeit 
darstellen, in Ephoros , Hermippos und ihrer 
Nachfolger Darstellungsweise» Diese hatten die 
Tendenz'^ das Andenken des Alterthums mög^ichsf 
der Zeitgeschichte zu assimiliren^ und das Bestre* 
ben, jode Thalsache aus irgend einf»r einzelnen Ue- 
herl^giing, aus einem Räsonnement, wie es ihrer 
Zeit gemäfs war, hervorgehen zu lassen; sie haben 
wahrhaft schonungslos den edlen Rost der alten 
Tradition abgerieben, und, die bewegenden Grund- 
tde^n jener Zeit verkennend, die erhaltenen Thac« 
•achen in einen modeln. pragmatischen Zusammen* 
hang hineingezwungen". 

: Wohl Niemand, der die Methode der alten Ge* 
«chJphtschreiber studirt hat, wird das über Epho<^ 
ros, Hermippos und ihre Nachfolger, unter denen 
auch Plutarch ist, »usgesprochne Urtheil zuliart fin^ 
den. Sollte es aber auch Jemand milder wünsch^ni 
so wird er, wenn er noch verständig denken kann^ 
gewifs nicht solchen Uiisi|in daraus machen^ wie 
Hr. GHR. Schlosser & 9ö4 herau^kocht. 
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^rst 'Wirft er'wahrliaft schonungslos , um uns 
seines Ausdrucks zu bedienen ^ er^ junger Professor 
in Göttingen, dem Edelsten, Aeltesteii und Wahr« 
Sien der Griechen, dem Vater der Geschichte^ Hero« 
dotus, vor (kein Wort daron wahr) ^^dafs er wahr- 
haft schonungslos den edlen Rost der alten Tradi- 
tion ahgerieben hätte'*' das heilst mit andern Wor* 
ten^ dafs er absichtlich yerfälcht^. 

Ein andres Beispiel: 

Aeschylos läfst in den Parsern V. 8I9 den Schat- 
ten des Dareios prophezeien, dafs der Rest des Per- 
sisdhen Heeres zu Plataeae ''unter Dorischem 
Lanze'* sinken , werde , welchen Ausdruck ich S. 
185. ganz einfach in meine Erzälilung aufgenommen 
habe» Darüber läfst sich Hr. Scbl. S. goß. folgenderf^^ 
mafsen aus: '^Gleich sopl^istisch macht H. Mr. aus der 
{Stelle eines, . im dorischen Dialekt gesungenen 
Chors> wo dieses Chor dem Dialekt und der 
Figur, nach welcher der Theil für das 
Ganze gesetzt wird, gcmäfs, dorischer Speer 
statt hellenischer Speer ^gt, den Beweis, dafs al- 
lein die Dorier Hellas gerettet'^ pafs ich das 
Letzte behauptet, ist nicht wahr, in dem üebn'gen 
sind drei Irrthümer, einer lächerlicher als der 
andre. Der Rcc. will, wie erjS. 898. sagt, nur 
gesunden Verstand zu dieser Recension bringen; 
hier, fürchte ich sehr> hat er den gesunden Ver- 
stand zu Hause gelassen, und dafür einen rerworr- 
nen Schulbegriff mitgebracht. Er hat von der Syn- 
ekdoche gehört, und meint^ vermöge dieser Figur 
könne Aeschylos ^< Dorier" für Hellenen setzen. 
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Herr GHRt Schlösser würde alsp auch keinen An* 
fitöfs nehmen, wenn ein Berliner Schauspieldichter 
von der Schlacht bei Leipzig redend etwa die Oc- 
sterreicher als Sieger ifennte; WolUe das Publicum 
lärmen , so wurde er es beituhigen : es fei eine 
blofse Synekdoche; der Theil stehe fiir das Ganze, 
die Preufsen un(i die sämmtlichen Deutschen seien 
initgenieint. Aber in Welther Sghule in der Welt 
mag gelehrt werden , dafs man um des Dialekts 
willen den Volksstamm preise, und also Herodot 
immer vorzüglich rühmlich die Joner erwähnen 
müsse, und Pindar und die tragischen Chöre die 
Dörieri Dazu kommt nun aber drittens das' Aerg- 
ste, dessen sich schwerlich Einer hoch versieht,^ 
dafs die Stelle gar nicht in einem Chorgesang steht, 
sondern im Attisch geschriebhen Dialog: - 

^ Zwei Beispiele der Art beweisen in der That 
. schon .genug ; ^sollte indefs Hr. GHR. Schi, oder der 
Leser deren mehrere zum Erweis jener blinden 
Leidenschaftlichkeit für nothig halten: so ist Vor- 
rath in Menge da. Man sehe^ z. B. S.. Org. der 
Rec. Periöken hätten sich, sagt H. Schi., nach Xeno- 
phon an die Feinde angeschlossen; nach mir wären 
es nur einige — nein nach Xenophon, welcher 
ausdrücklich: yiaav ^i tvvb^ t&v jraptoixov, sagt. 
Ich machte die Heloten gegen alle Geschichte zu 
Leibeignen des Staats — bei mir steht: "Sie waren 
in gewisser Hinsicht Staatsknechte, sagt Ephoros bei 
Strabo VIIIj 565'*; und grade so steht es beiStraßo. 
So wenig ist es Wahr, dafs der Rec. mein Buch 
ordentlich durchgelesen, dafs er mich sogar S. 910 
den, Leukadischen Apoll mit Creuzer 2um Sonnen* 
^\x niaehen läßt. 
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Vn^ wäre nun. der Jllann es wirkliob werth, 
Punkt für Punkt , wie ich es anfangs vorhatte , wie 
darlegt zu werden? Schreibt er sei^e Geschichts- 
bücher in derselben blinden Wuth y so wäre ihm 
ia keiner Ajigaoe zu traun. in der Hecension 
darf dies Niemandl ; denn neunmal redet er Von 
Dingen, die er nicht versteht, und das zehntemal, 
wo ihm die Sache nicht unbekannt ist,, versteht er 
in seiner Verblendung mich nicht* Ich habe die Re- 
cension mehreremalä durchgelesen, und werde, wie 
bei der andern Crittk, in den ^'Zusätzen, Erläute- 
rungen u. «. w/' auf jede Bemerkung antworten, ia 
der irgend etwas dec Beantwortung würdiges ent- 
halten ist. Was gegen Hr. GHfU Schi, erinnert 
wird , hat das Zeichen : G. d. H, R. ; Erklärungen 
und genauere Bestimmungen, die er veranlafst hat, 
sind bezeichet: E. f. d. H« R. Sehr oft aber kann, 
ich gar nichts erwidern, weil ich gar nicht weifs, 
was H/GHR« Schi, eigentlich ^leint. Besonders ist 
dies der' Fall, wo er Stellen Griechischer Autoren 
erklären will. Ich sage S. 185: die Spartjaten 
schickten keine Feldherrn nach Asien '^damit sie 
nicht schlechter würden*', indem ich den antik- 
einfachen Ausdnrck des Thukyd. I, 95. widergebe 
*'fi.Tj ix(^i(jvv U>1 i^tdpreq %tlqov<; ylyvoviaC*. Etw^s, 
anders kann die Stelle nicht heifsen, und in dein 
Schlechterwerden liegt zwar unter andern die Hin- 
n^gung zur Perser -Parthei, von der der Scholiast 
redet, aber doch zunächst' die sittliche Verschlimme- 
rung iiber haupt , als deren Beispiel gleich Pausanias 
angeführt wird. Herr GHR. Schi, .aber sagt — in- 
dem er mir zugleich einen Kunstgriff des Verdre* 
Kens schuld ~giebt — Thukydides wolle sagdn: 
^^weil ihre Könige und Generale au der Spitze ei- 
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lies Heeres leiclit gförser hätt^ft weisen koimen, 
als es der Oligarchie diente". Dergleichen Tadel 
rtiacht völlig stumm, und kostet viöl Kopfzerbre- 
chens dazu; ich-weifs nicht ^ waä ick irgend erw^i- 
dern soll. So geht ^s mir eben auch iriit mehrern 
Ein\vüt*fen S. 903. 905. 907. Ueber das Synedrjon 
dagegen — H. GHR. Schi, schreibt fünfmal ^yn- 
nedriqn -^ der Griechen "syährend des Perser^ 
krieges will ich ihn auf eine ausführliche Ausein- 
andersetzung in den angefiilirtea ^^Zusätiien" ver- 
weisen, und hier nur eine Geschichte erzählen, 
welch^ den Besuch in Heidelberg betrifft,' den Herr 
Schlosser, ja seihst vor ds^s Publicum gebracht hat, 
und bei dem ic5h <* nicht freundlich von ihm ge- 
schieden sein'' solL S. 927. Von der zukünftigen 
Erscheinung der Rezension durch ^en Rec. selbst 
unterrichtet , forderte ich ihn auf, mir verfälschte 
Stellen nachzuweisen, und er war schnell bei der 
Hand, S. 184. N. 6. als eine solche zu bezeichner|. 
,Herod.7, 145 sei durchaus nicht von einem Syne. 
drioA in Rorinth die Rede. Allerdings nicht, 
gab ich zu> aber er solle die Geschichte dieses^ Sj» 
neJrions weiter lesen, und werde Kap. l72. nach- 
träglich bemerkt finden , dafs die Versammlung auf 
den Isthmos gehalten Worden* Da war keine Mög- 
lichkeit ihn davon zu überzeugen ; das sei eine 
ganz aiidre Versammli^ng ; er kenne seinien Herodot 
fluch u. s. w« Jetzt redet Herr Schlosser aus ei- 
nem andern Tone, uhd sagt S. 907 *^Hier wollen 
wir einmal zugeben, es sei dort Korinth gemeint, 
wenn auch nicht genannt". In der That behiitsam 
und vorsichtig gesprochen, verglichen mit der da- 
maligen Sicherheit der Behauptung. Aber warum 
rückte Herr &HR. Schlosser damals nicht, so wie- 
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der^olt icb ilm Arti^^ mit andtrn ^St«llif| ufim^ 
EntwurfefzurRecension herauf? ich glaube, ei vr'irm 
mir gduQgeiif ihn noch, rpn manchem. Inr^iunjeii 
Iber^iji^eny und vieUeicht ihm den fUi^Mn Ayft«?»f^ 
TOT dem Publicum ^u ersparen. ^ 

tJeber den Mythus kanp ich fchirfdieh mit 
Bm. GHIt Schlcsser reden. Ersten« hat ec emm 
cmaunende Verachtung gegen die, welche sich inii 
M/then abgeben. j(.ann man sie doch nicht ^ fii% 
gewShmliohe Fakte , aufis^apeki und einspeüshem» 
denkt er nUd übersieht, dabei ^ daCi sie auf. Jeden 
Fall für ^ innere 'Gesehlehliedes Volkes in iäterer 
Zeit widbtige Quelle» Mnd,* die einsigeei vor dfim^ 
Dasein einer poetischen liitteratur. 2>w^ens Ibat tr> 
keinen B^riff von mythologischer QueUenfhirschuii^ 
Wie er in dier Geschidite die SchrifuteUer in ^urel 
Chssen theik, in solche j^ denen man üMraU gUu*> 
bfin mufsy und in solche ^ die Min wiahres Wertjrei^ 
den -— SU jenen gehört Herodotos, zu diesen PhK 
tareh — ; so soll es midk in der Mythologie sein^ 
Er fahrt mich heftig darüber an, dafs ich deip Ae- < 
sehylos glajibe , Pelasger hätten in dem spätem Ma« 
kadonien gewohnt, und doch den l^ripides tadle^ 
dafs er manche Mythen nitch dem Geschmack des. 
Attischen Publicums gewandt habe. 

^Anch über den Dorisch^'n Staat kann ich nicht 
eigentlich mit ihm streiten« Herr GHR. Schi, -« 
der |rieUeicht> grade von Mongolischen oder ühnli« 
d^n Staaten herkommt — glaubt^ ich sfchildre den 
iWischen als ein Ideal > als ^eine. im Dorischen 
Stamm eingefleischte götdiche Idee'', und stellt mir 
Platw fntg^ltn, der ihn ~ was ich sehr wohl/ 

B 
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lo^jrti^h*^ ^änapünTttÄ 'streng critisin hat, ^ 
Wie- A^lÄÄeHs^ der d^eh^VerfeUdesscIberi in sfei-^ 
IM^Wit %fi?^aeüt:kch' tesfchrelbt. Mi r 4br nie ein* 

' gefallen, Alles was Dorfei^ gethan,' trefBlick Ibu fin-* 
den, und wie ich über den Charakter vieler Spar- 
dftleri'dfettKfe^J bitte ^idFßä. 1" $. 198. Bdl 2. S. 408. 
ÄÄÄziiJes^rf; ^ie auch Mf 2.^ S: ti. hirilängliÄi er-' 
W«fet^ dafe ick <^i«n' Pl%8;h';, der auf der Lmbeigea- 
män£x iSpMta^s lag ^ TdUia)nAihien anerkenne. ' Aber 
i;Srthdiicaii^mir äberhml^f^^ftii^tne «Absicht ni^hl) und, 

' ^ne :)))iQve €Htik "^ den iSp^artiäten vom Standpunkt 
Att^rs^Siiit^iUhi^eV'lTt«^' Hr. GHR. 6chk gegelben^ 
tabin "W&r**^ %rolite icht tflehf liefern. M Wollft 
ditJüifis^ln^'Aeußerun^en des Nationalgeistes in 

' ititan'^^äteW'ZusaniiBenhang bringen, und ' sie da-^ 
dü^ck *t«rMändHch machen^ was freilich nicht mögü 
lfehMs4j'»'il>»bftn n#an jede t Kr sich vom Attischen,^ 
oder voll e«itiiem^ ^nodernen Standpunkt betra^ihtet. 
BaFs in^'jen, bei all^r K^aft und Wunde des Doi^ 
sischerf^^lj^bchji, Athens 6od%n (\^enn* aufch-mcht* 
uB^er*'Odnscitutioneller Monaro'kie) die schcInitoiBli^ 
0ie dtfäuüeilentsbhen ß)Bistes getrieben habe «^ bib 
ißU!nie :9£(üfk;herlich thörkht gewesen im' geringsten 
Mugn^-flUi* . wollen. « < t . - > 

Nun drittens noch von der Kunst: denn auch 
davon anfiel -ja H; GttR* •Schi, mit, a*ei< freilich 
9<yj däft fftah urtwillkührlich an das-GHe^hischi» * 
Sprü<!h^a*rt n>it *Br Leier erinnert wird, in mA* ' 
nem Buche steht Bd.Ä. 8.259^ •'Die schneöe Verjun- . 
giung -dfcrJ^äüie (aber t>hne ßqhwellrtng)* fänä dit ' 
starke. iAf«slii?*i?ng des Capiläls (aber ohne viel Run^* - 
dkingy erä^etl^kleh £intlni«k von lHfl«bti|^t «iMl i 
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BjeatimmiSeft; dei'^^lisel langer miFersierter PU* 
' dien mit^Kleifterien verzierten Gliedern erweckt da« 

Gefithl'eihfa^er Gröfee^^^bnedafs sie monoton und 

ehnudend erscfcien^; die über dem Ganzen verbrei. 
' tete Slai^ieit wird duirdi den dunkeln. Schatten ge* 

ateigerfy d^r' unter denn rorspringenden Kranzge- 
liim^ liegt ;^ ofben sohlier$t die heitere Qiebel fläche 
krönend das Ganze. So spricht sich in dieser 
Kunstschöpfung der dem Stamme eigene Sinh fUr 
itreng^ Gesetz 9 einfache« Maafs, reine Uefaerein. 
atimmung ans"^. Ich denke; man wird mir zuge- 
«lehn — diejenigen nämlich , welche sich selfasH 
Über' Eindrücke der Kunst Rechenschaft zu . gebea 
Sniphen'-* ich habe das Gefühl, das ein altdorisches 
Gebäude in uns erweckt, zum Bewufitsein zu bri^ 
gen gesacht; aber mein Rec. getj^aut sich auf die^ 
Weise sich noch ganz andern über das Heidelber^ 
ger Schlofs prophetisch vernehmen zu lassen. I^lt 
mödite ihn wohl horieh. Dafs die Spartiateuv wie 
anebrere Griechische Stämme, im Kriege nicht bioseift 
Todtsdilagen, sondern zugleich Darstellung d^r M 
!kräftiger Schönheit entwickelten männlichen Jugend 
sähen, dai^ sie den Krieg als Kunst im eigentlt« 
chen Sinne ansahen , sage ich wohl flicht zuerst 
S, S149., und muTs jedem ' Nachdenkenden einleuch- 
teu: Herrn GtJR. St)d» ist «s ^'baarör Unsinn": 

IMRissen denn aber in diese Kritik airch -all» 
schwachen Seiten von Herrn GHR Schi, wissen* 
schaftlichek» Bildutig zum Vorschein kommen ?^ Auch. 
die ihn als einen fleifsigen^ arbeitsamen ForscheiP 
achten, liaben döch bfestärrdig über die Inctirrecku 
heit J^^V^^rwoWenheilt , Nachlfcsigkeit seines Styl^ gei 
klägl iit :«rerdeJDi sich verwundern , w*nn &i^ hil 
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wBk, dtft er »ich audi te U^BmJPffl^ Jffff^^^B* 
iften will, und eine Ufie vqu fp«»MS^ W4^^ 
aus mänem Bttche -^umMi^brijQgty ili^mii ic^^^^- 
fiM andre aus der AeGeosmi enigegeA^^^ ^Pf^l^ 
S^r ein BiispieL Ich breche ds^ ^i&tlef^fadie ÖQ/ . 
Habios der Kütj^ iregen ftr Dori8cli^, ,Haiid)xt9|f- 
"ivv-eise^ 'Dorischen Chaäralaer> aber /«(o sage ichjLi'^f 
Üerr 6HR. Sch^o^ser S. &13. Heloti9Di|^ für B^!?" 
.tienstand? ein Wort, dfis weder Griephi^ch i^tiiLQeJt 
^ ^ein^kann^ da es nui^ die Haadlimg^y^i^ dfr Eeio.- 
teii bedeuten könnte y ui^d ,das der Hr. GHJ^. f^* ei- 
jgtk^ Erfindung auch ßi)p eignen Gebra|t^ be^tieil ^ 
Ämg. Auöb^gramnaatiscbe Fehler ^gt c^e...^^ 
.«»neiion, und wenigstens sollte JH. ScJ^, fUr be&V ' 
* 'JGorrectur Äorjgeit. 

IS«^: diejs^r kurzen Beaniwortujng d^r yi^ßi^"^ 
f cbaftlÄc^n Vorwürfe könnte ich von nmjiev^ Kec» 
. f^icl^n» 'w^enn nicht noch zwei Seiten. de^ Recen- , 
j^n e(r¥ge Bemerkungen nöthig machten. Ich ^eina 
9^i^n9 )^^e herrliche Laune, die der Reip. zu Gißr 
bot Z]Ei ha^j^n, in der glücklichen Lage is^ S. 9^; 
^innn ^^Sjtjrr", der ihm so Viele^ ins Oh|r ^eflüstert^ 
* yv^ er l>ernach weggestrichen» Aber; uiimöglich 
ißt d^wr S^tyr der ächt^ Geist def I^ön^jischien isaj. 
$i^^9 dij^ au^h — wie Pj^^^ubonus erwiesen hat -— 
mit. den Griechischen Satyrn gar nichts >u scha£^ 
fll^ h^; ich befürchte ^ngegep sehr, d^/> es einer 
xon denen ist, die Hesiiod (bei Str« Xjt 471) dä^ 
(i^^&9hlech]t der mchU^Nryrdfgen und ti^taüglichen 
^im ( 7!^V9^ ovTtdavmf Socrvpoy ng^i . Af^nr^voe^ 
9^4^) nennt, und die, nach den alten Dig^i^ern gi^oTs- " 
^ l^nth^ils plumpe un(jl unsi^ubre Geselleii w^renV 0]^' 
lifirrii ßchl^ Sntyr hin^il^tjBjA diesf^; |}gens^aft 
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«Qck «nrk^wüinen gehört^ können wir an eine^ 
^ispiel tjbaehmeiiy wo der Herr GHR. »ict oE. 
feidbAP 4er Einwirkung diesef Satyrs oder spiri- 
tus fßmilmri^ ]iiRgegel>en hau Bd. L S* 66. meines 
Buchet auhu X^rieckenland sei von der Natur phjr* 
mdK ^ oTgamisirt, daf$ .jeder feiner Theile eine ei« 
genihäitiUcIie Beetimmung und einen besondern Cha-, 
jrakter eriitlten habe. Der Norden stelle die näH^ 
renden Organe dar, welche von Zeit cu Zeit neue 
kräftige Sttbatansen (frische Volksstämme) herbei« 
iiihnen; da« Leben werde ausgebildeter^ indindneU 
1er gestaltet^ je weiter nach Süden; Auika und die 
Inseln seien die beweglichen^ (dur<di Handel, Ver« 
kehr, Kriege) nach aufsen wirkenden Extremitäten; 
der Peloponhes sei fiir ein in sieh geschlossenes, 
abgerundetes, concentrirtes Leben gedacht u. s. w«. 
Der Rec. meint nun, ich vergleiche Griechenland 
mit einem Mann (von welchem Unsinn keine Spur 
in der Stelle ist), dessen Kopf Thessalien, des*^ 
aen Ernst Bootien, dessen' Arm Attica sei, für 
nfeinett Heben Peloponnes bleibe nichts übrige als 
•int abgttroajdeter Theil, den er nicht nennen möge. 
I^ das-niohA ein recht alleriiebsles Sohooftkind der 
f lüdclidiiBn Laune des Hrn. GHR. ? 

Der tintikre Punkt aoUte wohl ernsthafter liespro^ 
ehen^erdctn. Idthabitf in meinem Buche aufs Torsich- 
tigiMe die Polemik, eh der sich tausendfache (^le- 
gen1i§it darbot, verakieden, was jeder aufmerksame 
uud vernünftige Les^ £nde4 wird* Oft durff e ich 
abell^ nicht Versehweigeil , dafs enfgegeifjfisetste An« ^ 
sichtta voA ni^kmMaften Mäsü^m dargelegt werden 
seien^ «UäUf^habe ich id der Nöte darauf Mngewie. 
sea^ulA die? Gründe dersiUMi-isr.Teiit ^ii widerla? 
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gen gesncKt, Ich bin mir hierin keiner 'lrei^£r«li«ig/\ 
keines Übeln Willens, keiner zutapf^^nden Wi- 
derlegungssucbt (die jetzt so sehr einreifst) be-^uEit» 
M^ein Rfe c. dagegen ^irft mir vor: ich gäbe Cren" 
jeern, Vors^ Lobeck ^ Hermann u. Aä. h'^iij^liche 
Hiebe, ohne sie direkt angreifen zu Wollen. DaVoiu 
ist kein Wort wahr , und der Hr. GHR. Schi, «ru 
scheint hier als ein recht bös williger Verdreher, alü 
«in Veihetzer, um mich des gemeinen Ausdruks,' 
dem indefs schon Lessfn^ Bürgerrecht gegeben (Anv 
tiq. Briefe Vf^rbericht), fij> die gewiss nicht edle Hand- 
lüng zu bedienen. <<€kinz anders freilich Crenzer** 
sage ich an einer Stelle^ lireil von GreuzeM Stand- 
punkt die^ Sache freilich anders erscheint» Ob Her- 
mann eine £i*lflärung eines mythischen Nameiis auf- 
geben wird^ zweifle ich, weil ich wei£s, wie fest 
dieser grofse Gelehrte an solchen; Dingen hängt; er 
hat es selbst mehrmals erklärt ; Herr GHR; Schi, 
freilich -Tersichert mich, Hermann habe blos seihen 
Spafs mit den M jihologen und wisse etwas Bessres 

^ zu thun* Noeh ein Beispiel; welches den Ungrund 
TOU' He^n Schlossers Beschuldigungen reö)^- deutlidi« 
erweist. Herrn Profes^r Lobeck'a Programme sind 
in Deutschland viel zu weni^ yerbreitet, und ao sehr 
ich «eine Abhawdlung ^^de thriis Delphicis^^ zu ha« 
ben und zu brauchen wünschte, konnte ich sienir« 
^gends auftreiben« Ich erwähnte dies im vorigen Jahre 
.zußillig gegen Hervn Ditector Meineke aus Danzig, 
durch dessen Güte ich sie auch vor einigen Wo- 
chen erhalten habe» Als ich die Dorier schrieb^ 
«konnte ich Bd» f. S* 341 nichts weiter Tagen ^s. 

s <<Von Lobecks Abhandlung kenne ich mir den TiteI'^ 
Was Herr GHR. Schi, höchst sykephantisck deutet, 
die Abhandlung^ an&ttsuchen, sei mir nieh^ der 
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un<! ^c^tL b«i mir imjp^, WJbf fling|liÄWii*.ifttfji^ 
ist ein? üa,wahr>aft, #j}^,^ie Ijl4i(iPR-^ch^;fH^k 
pMT durch e^e niedrÄge Vprfusi^iv^mf 9 bg?^^^<4^ 
durch das Lesen meines W«Jfk§ gi^)^in]«^f ^^ ]ui|9. 
Aber wo zeigte sich nicht in dieser Recenslon^ j^Üfl^ 
Bitterkeit d^s Gemüths^ eine Gehässigkeit des Ur- 
theils, welche allen gesunden Sinn verdirbt, und 
Herrn GHR« SchL oft mit Phantomen kämpfen und 
wüthende Streiche in die Luft thun läfst. Homer, 
sage ich Bd. L S. 293, stellt die Gottheiten, beson- 
ders der Troer, mit parodischer Leichtfertigkeit,- mit 
heitrer Laune dar 5 wie Jeder, der an Ares,' an 
Aphrodite's ungöttliche Erscheinung denkt , einsehn 
jmofs. **Dann wäre , erwidert H. GHR. Schi., schon 
im Homer die Art der höfischen Freundlichkeit, 
die vorn freundlich und hinten tückisch ist'% Kann 
man absurder schliefsen? 

, Doch genug und vielleicht iiuvieL Herr 
,fErHR. Schi, möge mit seinem edlen Mitstreiter Arm 
in Arm vom Schlachtplat» ziehen, oder, wenn er 
•wiU , ihn auch von neuem betreten. Er iiat ja 
noch andre Waffen — die seiner ihm zu Gebot ', 
stehenden Laune nämlich — für den Fall in Be« 
reitschaft^ der durch mich indessen nicht einge* 
treten ist, *'dafs der Streit persöhlich werden 
sollte." S. 297. Ich begnüge mich für jetzt, den 
Vorwurf ungebührlicher '^Arroganz", den er gegen 
mich durch verdrehte Stellen (vgl. Orchom. p. 462» 
mit der Rec. S. 924) begründen wollte, auf Den 
i&urückgeworfen zu haben, der über ein Buch, da? 
€r theils nicht verstanden, theils in gehässiger Stim- 
mung gelesen, abzuurtheilen sich angemafst hat, ^ 
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mit D^tsdilaadi lagtottaehfit Wisseiucliaft ood-Litu 
iertttf Ml et aus, trami Er nicht vor 4en ^^^ 
ti^te^imd dti ihia so beschwerliche Riehleramt sn 
•rgreifea iiek ndt edler Selbnaofopfemiig h«rab- 
iMe. 
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T>^r Suff er ^ Begriff des Mythuf. 



m zuerst ideutlicli ^nxngehm, T^OToa'wirrwn^ . 
is^ CS nötlig einen Begriff der Mythen aufisiL.' 
steUen-^ der wenigstens die Sache auffinden nni', 
erkennen lehrt. Was nun die Griechischen Gelehr» 
tw f*v3ot?$ nannten, uud in Samn^hmgen, wie Apol«. ' 
lodorg Bihliothck, Dipnysios xvx^o^ fi^dtae^^; ,als e^^ , 
nfn gleichartigen Stoff hehandislten, besteht ip einer 
IM^aase Erzählungen von Hafidlungen nnd * 
Sc^ii-cks^alcn persönlicher Einzelwesen, ; 
y^4lche nach ihrem Zusamfnenh^n|;e und r 
il^rei; Verflechtung insgesaoi^inf eine frü-^ 
h^re,^ von der eigentliche^ Ge^chi^hte , 
Griechenlands ziemlich genau* gelrenn», 
te, Zeit betreffen. Diese Bestimmung ent^ 
hält nichts ,, was nicht die erste Betrachtung, ,de$ 
niythischen Stoffes, wie eben im ^pollodor, lehite; 
al^er sie ist ganz äufserlich, halt sich blos an 
die Form , in welcher die Mythen lich zeigen, eagt 
mehr aus, was sie zu sein scheinen als was sie sind. 
' las läfst sich dies an einzelnen Beispielen sehr deut- ' 
liph machen, ohne dafs wir schon in Untersuchun- 
gen über das Wesen und die Entstehung der My-^ 
th^n et^gehm Penn erstens Ut ä^fßtz'^hlunf^^ 
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• inei^ Hftiiclltnig'od^i^r Begetrenlieit^ielbaft 
df^tlich Form, wo fortdauernde Vej^hältnisse, sfei 
es von Näturgegenatänden, pder von Begriffen , im 
Uythus bezeichnet werden. ' So steht in der Hesio. 
disch^n Theogonie in einer IVIasse mythologischer 
Erzählungen darin, dafs die Na cht den Betrug 
und den Liebesgenufs, dafs die Zwietracht 
Känvprf ei uni S^hJ achten ^e^ar (Theogon. SÄ* 
ff.)» obgleich beides nicht als einzi^ln^ Begebenheit, ^ 
flOhdera, wenn man für das? bildliche *^gebären** den 
Verstand^sbegriff ^Verursachen, yeranlasaen" setst^ 
ab ' tXglictfe^ Vofgang beträchtet W'örd^^ 'inufs»' 
Aber es ist auth klar, dafs die Form einir bei 
stimttiten, einzelnen Begebenheit ny}thwendig mt 
jiryth^chtti Darstellung gehört; nehme ich si^h^iii. 
^ weg, to hibe ich den Mythus auf , und behalte oft ^ 

* nui^ eittjen btldliehen, sprüchwörtlichen, wenn znt^ 
dem Mythus sehr nahestehenden, Ausdruck, wi^ iü 
dkm belöantttön und so vei*sehieden geWändt^nt 
SpiiichWbrte der Hellenen: Uebermuth gebfe^^ü 
üng^Äügiäirittit, die üngöniigsamkeit da* V(Ä^if^ 
teit. Eben so ^Ä5rt es zur Form its^HHyÖ^y 
4aÄ^iti Sita ^fftrs^nlich^ W^fsen aufti^t%»f «Be} ' 
Wfetm attcih nttht imin^lp röllig ineÄscKHih g^d^hl^ 
doch" üacih Menschenart thSlig erschdneW; ^owi 
lÄ-anos utid der €riea an leben afUe niythdlo^lfehii^ 
Wcf^exi eitf persönliches LeBeh, Uranos w^ll, haA- 
dÖt , fli*eut ' »ich , ajümt u. «. W. , weiiw ei^; Äütäi 

* ^b^ imtt^ A'o^h als das^ ittlünispann^nd^ Hääinels^' 
gö^frSlbfe gifffeht Vrird (v. mUTT.). Abcrt»^ dieij* 
Försönificlru^g ist keineswegs blos dör Tineöj^o.- 
nie eigen, ih der physische wie moralische 'Wes^jt' 
und BegriffrTW'sönlichkeft ^fWngehJ sie geht dÄrtSfc 
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kirf* ,,I^i«^,Jeben|;el^ndcii' Ströme, von denen di* 
gjpnyhtHaarkeit d^s Landes und die Ernährung des 
IJeiU^iphengeschleckt« abliäingt, ersblieinen als die er- 
,Aen Vorältern, mit ihnen die Festen des Landes, ' 
Äf ^.errgrüokeji und Gipfel, 'dann treten Land 
|Ui4^ Stadt und Volk ein, und mancherlei Be- 
^eAcki^ungen der äufseren Natur^ und die Cö^ 
ter selbst oft unter dunkeln und schwer zu enträthi. 
feinden Namen, wa* wir indets jetzt noch zur 
Ct|^|e lassen. Zwar giebl e» wohl noch immer Ge- 
JU^l^rtf , 1>esoiiders im' Auslande, die nichts hindert 
|^l;ft|lll^Wetl, es hiab^ wirklich einmal einen König 
j^iQhos gegeben/ von dem der. Flufs den Namen 
^JThajMen, und einen Mann Argös^ der die Stadt be- 
nana habe. Aber erstens lehrt ja in vielen Fällen 
^e Sprache, dafs das Lokal seinen Namen durch 
ieine^jKaturbeschaiTenheit erhalten habe , z, B. gleich 
hier. Wir wissen, "^Apyo^ hiefs ein Blachfeld, be^- 
f^nders ein an der See gelegenes, und grade so 
Isig die Landschaft von Argos (S» OrchomenQS ^ 
125j. So hiefs eine Stadt Arkadiens Kleitor, weil 
sie in einem engen verschlossenen Thale lag (von 
xXe^), und doch wird auch diese ton einem Heroii 
KJeitor abgeleitet (Paus, VIII, 4, 5.). Solcher Beispiel^ 
liefsen sich^ besonders aus genauerer Untersuchung 
lies Lokals^ tausende häufen« Aber noch klarer 
i^olgt dasselbe Hesultat aus einer zusammenhän- 
/|j$nden Betrachtung einer örtlichen Myihoip. 
gie, 2» B> der Argivischeh. Okeanos, der Ifr« 
^rung alles «üfsen Wassers, erzeugt den Inachos^^ 
worunter doch ursprunglich der Strom gemeint sein 
niuls, da Wassi^r am natürlichsten Wasser hervor* 
kriligtj -da? gröfsere Urwiasser .ein kleineres, öriü«, 
^||^ Inachps ti^ii einfr. Tochter des Okeanos xßi^ 
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mänlt ' keugt i^n Fhoroneus, den ^ eisten %ens<%left 
; nach der Sage der Argire r, aho'äbjch ^ewÜ&^'ltiifti^ 
. geschichtliche Person. Dieser Phoroneus ze\i1gt"iim 
Apis, dessen Namen aus de r^ alten Benennung^ ä£i 
Peloponnes ^Aitla gebildet ist , ynd die Niob'^ iiH 
• dunkles mythologisches Wesen, dessen Deutung V^ 
hier, ohne den Zusammenhang sehr zu unterBifi^ 
chen> unversucht lassen dürfen. Diese hat von,d^M 
erofsen Gölte 2eus, dem Vater der GöKer üila 
' Menschen, einen Sohn Argos', die Landschaft, ima 
auch den Pelasgos, den Volkstamm , wie. ÄSr 
"Argiver Aknsilaos die Sage überlieferte, aus 'iStti 
"das Meiste der' Erzählung bei ApoUod» If,' l,'i. 
stammt , und der wieder aus einem ajten Gedichili 
Phoronis schöpfte. S* besonders Klemens * AleK* 
Strom. I. p. 321. A. Dasselbe würde ebenso Ütü 
einfache Betrachtung ähnlicher Sagen z. B. Arkliäienf 
lehren; da wir aber hier noch gar keinen 'S chlusi 
»iehen wollen ' für eine iiberaljl durchzufiiUrendö 
Erklärung der My^ieu: so genügt es die Persöniflci- 
rung der ;Oertlichkeit u. s, w. hie und da nachgewie- 
sen zu haben. Wir kommen zum dritten Punkt^^ 
'däts die Beget)enheiten , von denen die Mythen 
reden, ihrem Zusammenhange und ihrer Verllech- ^ 
tung nach alle eines frühere , von der Geschichte^ 
ciemlich genau abgegränzte Zeit beireifen. Das ist' 
wieder vpllkominen wahr, wenn wir die Mytlieni' 
blqs als das betrachten, als was sie sich geben.' 
Dann sind alles Erzählungen aus einer Vorzeit'» 
flle der Inbegrltf epifcher Gesänge, den* man KvhXo^^ 
inixb'^ nannte, ^ungefähr mit Odysseus letzten Scliick. 
salen schloss, andre Dichter «twas weiter ausdehn- 
ten, jedoch nichi bedeutetid. ' Aber wir finden^ 
^ 4«rs auch diese Besluniiiiufig ' Ott nul" d!e Fu^mW^ 
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wa* tfln Mythus wirk;licli '*il^n{(egebetai 
^ird^ diesseits *fener Vorzeit li^^if ' 
eine spätere Begel)e'nhe!t . ist. £$ ^^E^ 
•idi das an yielen Mythen nadmrcftsen, -weltUe , 
sich |(an£ deiitlich auf geschichtliche Erefgnül^ 
beziehen, ich Ivill es nur an diiemthun, an ä(idt 
Ich es schon (Orchom. S. 3«i6.' gethan habe. IH# 
Griechische Stadt iLytene in Lftr^ett wurde gege& 
Oljnnpias 37. gegründet; das herrschende 04 
schlecht leitete sich roW Minyiem TMrf die Besom. 
ders in Jolkos im^ stidlicheii Thessialicni hen^ck- 
teil; £e Gründung der Kolonie war hauptsäbhlidb 
das Werk des ApoUon - Orakels ^ü Pytho. piet 
stellt ein Mythus so dar: Die heroische i^ungfriti 
Kyrene'y in Thessalien wohnhaft^ wird von Apo>lloü 
geliebt und nach Libyen gefuhrt. (Siehe besohdd» 
Pindar Pyth, 9.) Das wird min aber nicht so dari 
gestellt, als wenn es sich in der siebeiiunddilri: 
Allsten Olympiade begeben hättet sondern es yrit'i; 
damit überhaupt daraus ein Mythus -wrerde, in j^ui 
htroische Vorfceit gesetzt , und di^ Kyrene >nit denf 
alten Beld.en des Thessalischen Stammes verknüpf^* 
dem sich das köntgiicht Geschlecht Temrandlf 
glaubte. 1 

£s wird sich unten , wo c. 6. yom mythischeja' 
Ausdtucke die Rede ist, noch Gelegenheit finden,' 
diese Bemerkungen weiter fortzuführen; hier soUen 
•ir'nui^ bew^isen^ was sie beweisen, dafs jene DtJ 
finMon d^r Mythen ixf. vielen Fällen nur di($' 
Form^ die äufserliche Erscheinung def^i." 
n;rt.f, W^e gelal|gen wir aber m einfm ßegriffii 
TQi^ ^d^^^ Weisen un4 Inhalt. d^MytlytiflJ 
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^pri^/,Jcanxi ein folclMW Begriff nicht gefw^ 
;werdenL, 4epn wiji; haben ihn nur dWch die Erfahr 
^^yjg. auch- ist er nicht unmittelbar und vQiirselbal 
Vfipstänilich ^ denn in unserm heutigjen Leieif 
jto«^ dey idyA^^* *^* entstehend eben niqhj ycr^ 
j^j .V«t .«iin,,^fWmter historischer JBegriff, 
j|er, aoch darfi eiiJi Iprzeugp^^ sehr fernliegenf 

Jlep Z^ begfeifen soll;, er Ic^nn unmöglich ander» 
^Is h i s 1 r i s c h gefunden werd^. . Wie ist nua 
^b^r hiatorisqlies Erkennen n^ägÜch, da der Mjf thui| 
selbjst dech die einzige Quejle <le8 Begriffe» 701^ 
Mythus ist, und doch ii^ einer Form erscheint^ 4if ^ 
vpm Inhalt demselben verschieden ist? Bei eine^ 
^aßhricht über eine geschichtliche ThatSacher e^ilK 
sprechen sich Inhalt u|id .Ff)f;n^ , das Verstähdnifil 
der Sprache allein ist dieBrttt(^e> die von/di^seJlR^^ 
PRift"*^^ jgjÄirit; hier lieg/m sie fiir una wiett^c» 
jjia^inandei^,, und der Weg. ist erst zu suchen , ist 
^|]|^r|s|p PrpbL^m. Mit andere Worten: wirjauisr . 
«(Kgt4i^ JVIythj^n^erat deUrt.üB, fsrsf erklären, ehe 
^1^^ zur Reiu4ni& ihres JnhsQLUigflapgen; wir müs^ 
^^.dJlep in taufend einzelnen Fällen getban habeuj, 
t^i^e. wir das Wesen des Mythus als eine? . generi- 
i^^a.Begrifi[sjK^ fassen vernlögen. Und es ist dann, 
immer noch die Frage , ob wir die gefundne Er* , 
kenntnifs durch einen Begriff, wie er uns gäng' und"* 
fg^ ist, oder durch eine einfache Combination sol- 
c]^ werde« . au^dfücken können ; ob wir nicht nacb«, 
i^i[^l*9 fi^2rif^ß^ etwaa Vielfaches, Auseinanderlieo- 
gejöjlef , Ve|:^ri^ied^nart%es find^n^ dessen Einigung, 
i^ ; einer. PenkswfMse begründet i^^ 4ie ron der jia^,; 
aef» luerkJUch. ahweicht. 

- Wäre nn«' dte Griechische Mythologie^ diese« 
lislinmte GanM ybn tSrsäfalua|eii;^ für «ich und' 



, , ■ Digitizedby CjOOQ IC 



- 65 •— 

^nx allein überliefert , und wüfsten wir sonst gtr 
nichts vom Griecbischen Alterthum^ we&a sich die» 
überhaupt mir denken läfst:^ so wäre die wissen- 
schaftliche und methodische Erklärung der Mytho* 
logie wohl unmöglich, ja es könnte nicht einmal. 
Bestimmt nachgewiesen werden, dafs sie mehr als 
im . gewöhnlichen Worisinne verstanden werden 
müsse, dafs sie einer Erlclärung bedür^. ^ Und ge« 
setat , es wiese das Letztere Einer durch Verglei- 
.chung der Myihologieen andrer Völker nach, wen«^ 
wir diese als bekannt voraussetzen; so könnte die 
Deutung immer nur eine hypothetische sein, und 
die gröfsere odier geringere Anwendbarkeit der ei. 
nen oder der andern Hypothese für eine durchge« 
führte Erklärung entschiede über ihr Verdienst» 
If^anche sind wii^kliph 'mit der Griechischen My- 
thologie so umgegangen, und haben sehr künstlicht 
SVsteme erdacht, nach denen alle mythischen Er- 
säblungeiE^ ihi^en wahren Sinn erhalten sollten^ — . 
JVber- fi' verhält sich zum Glück anders, und wir 
Ibissen noch sonst genug vom Griechischen Alter- 
t6ume, was mit der Mythologie in Beziehung ^^teht, 
und Ausgangsp'ühkle für die Erklärung derselben 
darbietet. Wir kennen ja die Sprache, und fin- 
den durch diese, dafs viele mythologischen Namen 
eine Bedeutung haben, de^n die Thätigkeit der 
'durch sie bezeichneten angeblichen Personen .en^ 
•plleÜ; Vas Glicht fiir zufällig und bedeutungslos 
gehalten werden kann«. Wir kennen auch da« 
Land der Griechen mit seinen Flüssen, Bergen, 
Trünunet*n, und werden durch diese Keontnifs oft 
bel^irt, juif welchen botttimmten* Fleck dei' Öriechi- 
6Qlien}Etde'jiih«taMytfaii( Utfielilt, und auch wohl/ 
was ar davon aussagen wilL Wir kennen ferner der 
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. GTiechen eigentliche Geschichfe, ihre Gotter», 
tferehrüng, ihre. biir^^rUchen ^itirich-» 
tunken 9 und tyemi&rkeny dafs die "Mythologie auch 
•ehr häufig von dep Entstehung und der Beschaf- 
fenheit diteser Dinge rifedet. Ja es ist der myihi, 
'Äidie Stoff, ohgkich ton eigenthumliqhem Charat-* 

'tax', doch nicht so von andern Massen der Alterw 
tliuinskenntni]^ abgesondert, dafs er nicht an den' 
Granj^en gleichsam mit ihnen zusamn^enflosse,^ und 
in eine^i stetigen tJehergangsyierhältnisse stände» 
Rein geschichtliche Nachrichten reden oft noeh* 
von detisejlhen Zuständen, die in den Mythen er-, 
trähht werden; und die Gedanken, dje die Mytho- 
logie ausspricht, werden eben so von den alten Phi- 
losophen, ja aucli von diesen bisweilen noch ift 
mythischem Gewände, vorgeti^agen« Durch diesen 
Zusammenhang der Mythologie mit den übrigeÄ 
TheiVen dfer Alterthumskunde gewinnen, wir unzäh^ 
Hge Punkte^ Wo wir deutlich sehen, Wovon jei^e 
redet und was sie aussagen will ; Wir lerpeii so 

-allmälig ihre Redt und Ausdrucksweise, verstehn, 
und gelangen nach und nach zu einer melho^sChen^ 
wis^enschafüichen Kennt^Us derselbem 



Schritte 2um inneim Begrtffi^ d«$ 
Mythus. 

Em, eiii solches allmSlig forudiMSttode« Vmu 
AhwnJtann, wi« (wagt, dio ToUstSndigeii B^riff 
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' Toa dem Wwen des Mytlw» geben? indemn »8* 
gen wir doch, auch ohne ausfiihrlicfae iind ek%ohfiU« 
pfende Untersuchungen anzustellen, ,hief schon Ei- 
niges über dasselbe bestimmen« Es ist r s^hr klar, 
dafy in der Mythologie r«reierlei ^iroriconimt, An^ 
gäbe d«s Geschehenen, und Gedachtes« 
Das LetEtre kann am wenigsten bezweifelt werden» 
denn wenn Hesiodos erxählt, dafs di«,.Erde den 
Himmel geboren, so ist dies keine Na«hrfoht veo 
einer Begebenheit, sondern auf jeden Pelt ein Ge. 
d^nk^ eine Meinung, oder wie man es aufth nenne! 
Eher könnte man s weif ein, ob in der Mythologie 
mak wirkliche Begebenheiten erzählt wmhsn j aber 
erstens wäre es doch aunderbar^ wenn die; Porm^ 
der Ensählung von Handlungmi und Scbieksaleo' 
gar nicim ihr wirklich und geradezu enuprechen- 
des enthalte^x sollte; und dann lehrt uns die sicher 
überlieferte Geschichte sehr hünffg die Prebe der 
faktischen Wahrheit einer mythischen £i«iihiung 
machen, lfm ein Beispiel zur Erläuterung zu geben: 
Der Stamm der Achäer wohnte in der geschieht» 
Irchen Zeit an der Nordküste des Peloponnee. Nun 
sagt der Mythus , dafs der Achäerfiirst Tisamenes 
▼on den Doriern aus Argos getrieben nadi jenen - 
Gegenden zog. Aber man wendet vielfeidM^- ein, 
dies sei eine Begebenheit an der Gränze der Ge« 
schichte stehend, und die Nachricht schon als ge*/ 
sehichtlich anzusehn. Einmal zugegeben: so gehen* 
wir tiefer in die Mythologie ein, und finden, wie 
xwei Sdhnf des Achäos, die, um alles Streitig« bet 
Seite JEu lassen^ entweder deh^ Stamm l)edeuten oder 
ihn führen, von Phthiotis nach Argos kommen« 
Paitsan. VIF, 1, 5, Wir finden also immer einen 
Zttsainmenhang tou ThatsaQhen,v der aus 4^r Ge- 
' E2 
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kIwcIii!« tÄ :die: Mythologie fuhrt Nun köani* 
itian freilich sagen ^ die mythische Angabe ^ei eia 
tlofser ScUuDl, den d«^ Dichter des Mythus ge* 
macht hdb^9 :iim die. Achäer in Arges gleichsam 
^Byihisch:«^b^pründfeii: aber bei ejner solchen An» 
nahmtf bliebe e^ durchaus räthselhaft, wie diese 
Annahme oder Erfindung so genau übereinstimmt 
mit' den 'zahlreichen Sagen 'voti den Adbäern in 
Ibthiotia; man müfste denn sägen, beide Reihen von 
' ^ythel» iStetL ^on demselben erfunden, oder der Er- 
£iu]«r .d<$r< einen habe die Erfindung des Andern 
fortt^tsen woUeti : Annahmen , die sich M^eiter nn«. 
tep i|ls luisiauhaft zeigen werden. So kommen wir 
immer au dem Resultate, dafs in den Mythen auch 
V^erliefening von wirklichen Begebenheiten ist» 

Die^'e. beideti Elemente, das Geschehene und 
das Gedachte» das Reelle und das Ideelle— 
wenn ich tnioh der Ausdrücke, die so allgemein als 
inöglif)h>ieiii sollen, bedienen darf -^ erscheinen- 
oft in einer mythischen Era^ählung sehr eng ver. 
^bunden* Es lassen sich davon unz.^hlige Bei« 
spiele .gaben; ich nehme das^ was gleichsam an der 
^tze der Griechischen Litteratur steht, die Erzäh* 
long von der: Ghryseisf im ersten Buche des Ilias, 
Ich entnehme sie aus dieser Quelle, indem ich hie« 
bei noch den üntei^chied des eigentlichen Mythus 
unil der poetischen Behandlung unerörteft lasse. : 
Die Grieäiefli hatten das Hypoplakische Theben in 
der Nähe des Gebiets von Troja erobert und -Ver- 
wüstet, und aus dein i»ahe gelegnen Heiligthum 
Chryse die Tochter dea Priester Ghryses als Gefan- 
gene hinweggenihn« Der Vater hatte sie auslöseit 
wollen, aber war von Agamemnon, dem ata bei dar. 
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VertEeiliuig der J^ute ^9ugtfallell %ar > -sflinödie ab« 
gewiesen und beschimpft worden. .Worauf ApoU 
lön, der Gott des Heiligüiums, von ChiT^ angeitu 
fen, durck seine Geachosse eine SeuciU&.^iibir i/UnJ 
scheu und Thiere im Lager der Griechen sendet: 
Das Heiligthum, wissen, wik*, lag wi^l^^Ch ifii d'ibr 
angegebnen Gegend, noch in später. Zeit sah maa 
Spuren davon (Strabon XIII, 6o5.)i ^^|^ der Bei- 
name Smintheus; den der Priester bei Homeir sei- 
nem Gölte giebt^ erhielt sich immer in dei^ . Ge^: 
, gend. Soweit sind a^so iauf jeden Fall faktische 
Verhältnisse dem Mythus einverleibt. , ^mn ideell 
dagegen ist die Handlung des Gottes als solche; sie. 
Jcann keinen a\i der n G^iind haben als den.GUuben,^ 
dafs Apollon Schmähung seiner Priester kräftig/ 
ahnde, und dann auf die Weise ahnde, wie er ei. 
hier thut, durch Senduug Von Seucheh« Dieser 
Glaube stimmt ganz mit der Idee, die da^ Alter-^ 
Ihum überhaupt von der Kraft und Wirksamkeit, 
des Gottes ApoUon hatte ; und es ist klar, dafs diese 
Idee mit gewissen Begebenheiten in Verbindung 
gesetzt die ^rzahlung, sofern sie den Gcftt betrifft,. - 
verursachte. Das Uebrige zu prüfen , ob es als ge* ; 
schichtliche Ueberlieferung, ob es als Dichtung gel- . 
ten solle, haben wir hier noch keine Mittel in Hän- , 
den, und müssen es für jetzt dahingestellt sein, 
lassen. . , s - 

Oft ist das Gedachte, und das Faktische, noqk 
enger verknüpft, und das ^i^ß noch melir in das 
Andre aufgenommen. Wenn z. B. die Sage erzählt : 
Demeter kam auf ihren . Irren nach Eleusis, und. 
diente daselbst als Magd, imA lehrte die Eleusinier 
ihre Weihen: so ist die ^aupterzählung offenbar 
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nur im'GUnltn feegrund« «ad iein« Angabe töi» 
«twas, das mtfh lüit Augen gesehen hätte; in dies» 
ist das FaJttaia, das Vorhaidensein des Dienstes der 
Göttin io £le«sis,.aurg«nomraeB und vertrebt. 

In der That findet diese Verknüpfung bei den 
»eisten Mjtben statt , und es möchten nicht viel» 
«iö, in welchen nieht etwas Reelles und etwas 
Weelles nachgewiesen werden könnte, ^a, wenn 
ich schon hier ein Ergebnifs der weiteren ^op- 
^hang berühren darf: je älter der Mythus, desto 
inmger ist in ihm das Faktische mit dem Gedach- 
ten v«^ehmol«en. Daher auch die Unterscheidung 
der htstorischeÄ und philosophibchen Mr. 
Mien, auf die man früher oft sehr grofsen WePth 
»fgte, Ten vefhältnifsmäfsig geringer Anwendbai- 
*e,t «t, und nur Weniges dadurch au« der gapzen 
M«^ h»rausgesohieden und elassificirt werd.« 

Schreiten wir aber auf die angegebne Weise 
von einfachen und klaren Beispielen m verwickel 

*!.?^°?'^"'^ '"''''*'' ^^ "•'"''*" ^« Begehung 
«ttf Faktisches so wie auf Gedachtes auf : so aeiet 
«ch offenbar die Aussicht, das ' Verhältnifs diesS 
b«ien.EIemente de. Mythus noch genauer bestim- 
Juen, und auch dann. Wo «ns sichere AusRangs- 
punkte fehlen, nach Analogleen die Gränz?;,^!.- 
sehen denselben ziehn zu können. Hier wo es «„« 
darauf ankommt, einen vorläufigen. Begrir von dem 
Wesen des Mythus zu ertalten, müssen wir noch 
einige Bestimmungen .darüber zu finden suchen 
von welcher Art ji^ie. der beide. MemeX" 
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. das Gedaclitt und das Ge^hehene^ cTat Reella^und 
das Ideell^^ im Mythus, sei. 

Zuerst fragen wir nach dem Gedachten, dem 
Idee 11 e% im Mythus. Für die Beanrnrortung die-, 
aer Fitige müssen wir notEwendTg^ den theogoni. 
BoJien Thjeil der Mythologie von der ührigea 
Kasse ahsondepn. In jenem treten dem Betrachten* 
den sogleich eine Menge, |d<pen in ziemlich klarem 
Atisdruck entgegen; in dem andern weit weniger». 
Wenn, erzählt wird: Zeus habe die Metis, die 
Weisheit,, in seinen Leib hinein yersetet^ damii^ 
ihm diese^ Göttin Gutes und Uehles sagte ( Hesiod 
ITieog. 886.) > «o' leuchtet der Hauptgedanke ^ehr 
deutlicK daraus hervor, dafs die Weisheit im höch- 
sten Go\te wohne. Wenn eirsählt wird, die Nacht 
habe mit dem Ereboe den AilJier und die Taghelle ^ 
erzeugt (Theogon. 12t): so sf^tcht sich darin die 
physische Idee aus, die bei /len alten Völkfern so • 
häufig vorkommt^ däfs tlas Licht ^^ dem Dunkel 
entsprungen sei. So finden wir in Aesiods Theo- ' 
gonie j so weit wir sie mit Sicherheit verstehen, 
mancherlei Gedanken cforgelegt über ^e frühere > 
und jeta^ige Gestalt dieser Welt, über der Götter • 
Wesen und Kraft,, über des Menschen VerhIltniQi, ;. 
SU einer höhern Natur ^ Gedanken^ deren Zusam« 
menhang, wenn wir das Religiöse darin JHir SeitW j 
lassen,, eine Art Philosophie bildet«^ Eben so : Ter. 
hält es sich mit den Orphischen Kosmogonieen, in 
denen freilich Vieles Ausgeburt einer sehr späten^ - 
Zeit ist; und am meisten A^fsChlufs^ giebt über das 
Wesen dieser t)arstelking die Kosmogoni^e des^ Phe^ 
rekydes von Sjros, in welcher unverkennbar phi- 
losophiscÜe Ideen in Mythen gekleidet sind« Aber ' 
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neun Zehntel der Griechischen Jffjtlten sind tcm* 
gan^ andrer Art. Sie spieleti in de^ einzelnen 
Ländschaften von Griechenland^ und, erzählen Tonr 
den ältesten Menschen^ die darin gelehti von der 
Abstanimung und den . Abentheuern der Landeshe« 
roen u. dgl. Einen iimfassenden Zusamjtienhan^ 
des Gedachten in der ursprünglichen Forpi dieser 
Erzählungen zu erwarten » «eigt sich hei der Be- 
trachtung derselben bald als unstatthaft« . Diese Er-^ 
Zählungen sii\4 offenbar nicht Eines oder Wenigci(? 
Werk; schon deswegen nicht, weil sie eine genaue. 
Kenninifs der einzelnen Gegenden zeigen , die in. 
einer Zeit, wo Griechenland weder von Antiquaren, 
bereist wurde noch geographische Handbücher exi- 
atirten, nur die Einwohner dieser Gegenden hatten. 
Hiernach -inufs es ein Otuchtloses Beroiihn bleiben^ 
diese Mjthj&n nach der Ordnung, wie sie etwa jetzt; 
bei Apollodor stehn, als ein System des Denkens 
und Wissen^ zu erklären; und es könnte sich ein 
solcher systfsmatischer Zusammenhang inimer nur. 
über kleinere, ursprünglich zusammengehörende, 
Parihieen erstrecken. Dbch hier fragen wir eigentlich 
nur: von Welcher Art das Gedachte ist, dasjin dem 
heroischen öder lokalen Mythus vorkommt. 
Lesen ^^rir die Mythen einfach mit ein^r gewissen 
Beseitigung des Bestrebens zu erklären : so ist es 
besonders nur , «e i n Punkt , wo uns das Gedacht^ 
überj^ll in die Augen f^Ut, das beständige Ein«« . 
, wirken der Götter. Es sind dieselben Götter, 
die iQan jn Griechenlands ^Tempeln verehrte | sie 
J^andeln auch fast immer dem Charakjter gemäfs, 
den ihre Verehrer ihnen beilegten, und so ist es . 
Klar , dafs diese Er;&ählu^gen ein Ausdruck des 
ClatA^ens an die Götter des Landes^ der Religion, 
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nndy ^nn wir |ticl^ immer di# Qu«ll« dieser Ae% 
gion noch gans unbe9timmt lassen y . und nicht emsr 
mal darüber entscheiden w,ollt]^^ ob dje Götter etwt. 
Ins Philosophemen entstanden seien^ So ist Religio^ 
nekn der Geschichte das ei^Msige Element, welchefi, 
\ti d^r ersten Betrachtung der. heroischen oder lo— 
Wen Mythologie hervortritt. Für den aber, dep- 
tiefep einzudringen sucht, gewinnt der Götter«^ 
flaube in der Mythologie bald immer mehr Hai^j 
und Bed^tung. Br entdeckt, dafs die Götter sehr. ., 

^ oft unter Naiixen vorkom^men, die sie gewöhnlich ^ 
nicht fuhren, aber die aus alten Beinamen dersel^^ 
bm gebildet sind, und dafs der Mythus, Wie ^runs 
überliefert ist, ohne es sich deutlich merken «u^/ 
laBseiiy dafsi er von einem Gotie rede, doch oft noph, * 
Spu|!en entl^iält, die den Nachsinnenden darauf füh*» 
r6n müssen. . Es ist wohl. passend ein Beispiel, der; 
Art hier vollständig, zu entwickeln^ neuere] Unter- 
suchungen haben schon eine .Anz^l^l davon zu Tage , 
gefordert Die Göttin Artemis wurde auf eine ei^> 
genthümliche. Weise zu Brauron in Attika. verehrt, , 
d|e ihr dienende^ Mädchen biefsen, (if^xrot, Bärin- 
nen (S. die Attischen Dramatiken bei Harpokr. ap^-^ 

, r§varäij Aristoph. ^Lysistr. 645 u. Aa.). Es folgt hieir- v 
ai]is/daf8 die Bärin der Göttin für heilig gee^chlet 
wurde. Nun wurde did Artemis auch in Arkadien ■; 
verehrt^ und zwar läfst sich nachweisen, dafs ihr«; 
Verehrung hier der zu Brauron einheimischen ^in, . 
mehrern Stücken entsprach. In Arkadien aber,, er- f 
zäb^lt der Mythus, sei Kallistp, eine Tochter, Lj-. 
kaons, der Gouin beständige Begleiterin und Jagd« 
genossin gewesen 9 bis dieselbe von Zeus geschwän- , ' 
gert durch den Zorn der keuschf;ii Göttin in eine , 
Bärin verwandelt wurde ^ in welcher Gestüt sie; 
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itti Ärkas gf1)ar , i€n Vater des Arjcadiscliiii Vdl^ 
$eä. So erzählte ein Hesiodlsches Gedicht nach dem 
Ansauge von Eratöslh. Katast l.Hygin Poei. Astron. 
Hyl.p. 419 Staveren; ein anderes Dichtwerk, wel- 
vdhes^auch.dem Hesiod beigelegt wurde ^ napnte dir 
Kaäiisto eine Nymph«, ApoUod. III, 8, 2. Nun ge* 
^en wir davon aus, dafs es unmöglich ein Spiel des 
Zufalls ' ist , dafs die Göttin , der in Brauron Bärin- 
nen dienen , eine Freundin und Begleiterin hat,' 
welche in eine Bärin verwandelt wird: sondern 
diese Verwandlung e1)en darin ihren Grund hat,^ 
dafä dai Thier der Göttin heilig war. Nur hieraus 
lassen sich Mythus und Cultnsgebraucft zugleich er* 
Uaren, und der Zusammenhang derselben begrei* 
ftn ; dew wollte man etwa auch den Gebrauch von 
der Sage herleiten, sa könnte man ts doch nulr 
dann, wenn es nicht zufalüg war, dafs die Göltih 
ihre Nymphe grade in eine Bärin verwandelte, und 
man kommt immer wieder ^auT cfie Heiligkeit; det 
Thicrs zurück. Daraus ergiebt sidi nun aber auch, 
dafs Hesiod den Myti^ug nicht mehr in seiner ältesten ' 
Gestalt überliefert hat, dk es doch eine gröfse In* 
consequen» der alten Dichtung wäre, wenn Arte>- 
inis der Nymphe aus Zorn und sur Strafe die Ge* 
stait dos ihr geheiligten Thiers verliehe. Auch 
kommt der Annahme einer Veränderung noch die 
Bemerkung zu Hülfe, die wir hier freilich nicht 
erweisen können, dafs die Jungfräulichkeit der Ar- 
temis als eme von den i Dichtern allgemein ange« 
notnmene Idee «uch auf den Dienst der Göttin an 
solchen Orten übertragen wurde, wo man si<^ 
dieselbe ursprünglich ganz anders gedacht hatte. In 
eben dem Sinne brachten spätre Dichter die beliebte 
Fabel von der Eifersucht der Hera hinein^ nbd lie« 
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ften Zeuf selbst 9 aus Farchl daTor/die Killbio in 
eine Bärin verwandeln , wie die Jo in eine Kuh. 
Es ist also klar 9 dafs die Kallisto in der ursprang* 
liehen Sage deswegen £ur Bärin wird ^ weil dieses 
Thier der Arkadischen Artemis heil^ war. , Nun 
wissen wir weiter, dals in Arkadien , in der Nähe 
des* Mänalischen Gebürges, £u Pansanias Zeit ein 
Tempel deJr Artemis KorXXi'o'Tir, der Schönsten, stand^ 
und £war, wie dieser SchriAsteller angieht, auf ei- 
nem hohen Erdhügel» in dem man die Kallisto be- 
graben glaubte (VUI, 35, 7.) Der Beiname der Göt- 
tin kann^ nicht etwa aus^ dem Namen der Nymphe 
gebildet worden sein^ da dieser offenbar das Abge. 
leitete, jener das Ursprüngliche ist; auch war der 
Beiname in Griechenland nodi sonst viel verbreitet, 
wo man sich um die Arkadische Kallisto wenig 
kümmerte. Sappho nannte die Artemis xaXXtcmr 
(t'ausan. I, 29« 20 y ebenso ein Hymnus des Pam- 
phos, den Pausanias für älter als die Lesbische Dich« 
terin hält (VII^, 35, 7.) 5 ^^ Attika, wo dijjse Hym- 
nen zu Hause waren , gab es im Arte'mistempel 
der Akademie ein Holzbild unter dem Namen naX^ 
Xlxrrri (Paus. I, 29, 2.)^ Altische Tragiker nennem 
die Göttin vorzugsweise und wie mit einem eigen* 
ihümlichen Beinamen d 'xaXa. Da nun aber der 
Name Kallisto offenbar mit dem Beinamen der Göt 
tin Zusammenhängt: so müssen wir schliefseh^ daOi 
KaXXto-rd) der su einem Eigennamen umgebildete 
Ehrenname der ööitin ist; und wir gelangen sa 
deni imausweichlichen Schlüsse, dafs Kallisto eben 
nichts anders ist als die Göttin und ihr heiliges 
Thie^ in einen Begriff zusammengefaff t« So viel er« 
hellt aus dem Beigebrachten c um aber auf den Zu«, 
sammenhang, in den es gehört, hinzudeuten, genügt 
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die Qenuerl^ungy .dafa der alte Arkader sieji sein« 
jlrtemis als eine an Quellen und Teichen wohnende 
Naturgöttin dachte, welche die Jungen des Wildei^ 
wie das Menschenkind, tränkt und ersieht und ge-? 
deihen läfst^ und der darunx auch die kräftiggteii 
Öeachöpfe der Natur heilig sind, wie ehen der 
Bär, ohgleich sie als .t)ie, von der Jugend und BliU 
the' und Wachsthum kommt, auch im Sinne jener 
alten^ Menschheit die Schönste gena^i^nt werden 
](tonnte. S. Dorier Bd., LS. 372 ff. — So kommeft 
wir «^uf den Satz zurück, £u dessen Bewe^is wir 
« dies. Beispiel - anführten : dals die Mythenforschung 
«ehr häufig auch da Wesen der Griechischen Göt- 
t^rverehrung findet, wo sie sich ^uf den ' ersten An«^ 
blick nicht zeigen. Nun schlössen sich aber an die 
Ideen von den Gröttern selbst hei den Griechen seit 
alter Zeit andre an, die man ethisch nennen 
kann^ Grundideen d^r Sitte und des Rechts, und die 
mam ebenfalls in den Mythen ausgedrückt findet* 
Up auph davon ein sehr bekanntes Beispiel zu ge-. 
' ben, erinnere^ ich» an die Sage von Lykaon, b^i dem 
oder dessen Löhnen iZeus in niedriger Gestalt er-"^ 
scheint, \jnd'da sie ihm Menschenfleisch vorsetzen, ' 
das ganze Geschlecht vernichtet, als an einen Mj* 
thus, der, was er sonst auch immer ;enthalte,,dezK 
Abscheu vor Anthropophagie ausdrückt. Wenn ich 
hieran die Behauptung knüpfe, dafs das Meiste, was 
in der heroischen Mythologie Gedachtes ist, die 
Verehrung 'der Göttei^ näher jöder entfernter, mehr ' 
mittelbar oder unmittelbar, betrefft; so kann dies ^ 
freilich hier durchaus nicht bewiesen werden, weil 
dazu eine sehr vollständige Induktion gehprt; wer. 
six^h indefs mit altern und neuern £rklärunge(| der, 
Mythologie bekannt gemacht hat^ die ein andres 
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WiBCen und Denken i^ der Masse dfer Mythölogft 
auffinden und durdifi&ren wollten, s. B. astronomi* 
«cb€ liehren oder Sätse .^iner praktischen PhUosoßhit 
oder was sonst, dem wird wohl eingeleuchlft ha- 
lben, wi^ «war Einzelnes des zli , erklärenden Stof- 
fes sich gleichsam freiwillig hot und- ßgt^, ab^ dif 
Erklärung im Ganzen doch, gezwungen, frostig , in# 
haUsteer Wurde« Ohne also Etw«s dir Art auszu^ 
•chliersen, halten wir blos an uns, und wartfg au^ 
die Entwickelung des Einzelnen, . ioiden wir die$^ 
Tom Siqhem zum Unsicfaevn-so fonschreitend^ dM# 
_M uns dies aus jenem erklärt/ so woUen wir -^^it 
d$a Gegebne mit Fi^euden aneignen. Auf jeden FaU 
erkennen wir in der Mythologie nicht sehen, aud^ 
Bilder menschlicher Charaktere, die entweder weife 
über die Grätizen der Tradition von einer bestim^V 
ten Person au^^ponnen sind, wie i}. B, iwi d\M 
Mährchen von Sisyphps Schlauheit ( Wekker; mvu 
Schwenck's EtymoL mjrthol. Arideut. S.323,)j theila 
gar nicht auf persönliche Geschichte zurüekgeluhctt 
werden können, wie in den Sagen van Prometheuse 
und Bpimetheus (ich velweise auf Völcker Mytho-^ 
logie der Japetiden von Anfang an); wir erkenneiii 
auch Darstellungen physischer Natur, wie in dems 
aalt heroischen Genealogieen verbundnen Windmah«^ 
ms Aeolos, mit dem die Homerische Sage auf eine> 
heitre Weise scherz^ dem Typhaon, der in vulka-i, 
nischen Gegenden geboren wird, kämpft und g/^ 
bunden liegt; u* s, w» 

. Ueberhaupi haben wir gar keinen Grund, voia^ 
der mythischen' Darstellung irgend, eine Classe voa 
Ideen und Gedanken zum voraus au^uschliefsen^^- 
wftiin irgend deiütbiur Jst,. da/Si Jlie.: imxtrbaUi des : 
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Itrtlfei. der g«Üti^ Thätigkeit jen^r firüheren Men- 
gelten gelegen haben könne> Ganz im Gegentheil ist 
48^ sehr wichrsohtliilich, dftfs eine Cisammtheit. 
Ton Wiwen tin4 Denken in der Mythologie enthal- 
ten lÄt. Denn auf jed^n Fall ist der mythisch« 
Ausdruck y dir alle Wesen £ti, Personen und alle 
Beziehungen m Handlungen macht , ein so eigen^ 
thümllchfer, dafs wir zu seiner Ausbildung eine t>^ 
aondre Epoche der Cultur eines Volks annehn^en 
fciüssen* Diese Weise, Idee trnd Faktum zu eU 
liier Erzählung zu verschmelzen, konnte in einer 
Eett nicht aufkommen und gangbar werden,^ in der 
£an bedachtes aU «olches, so wie ctas reine Ergeh* 
ttiAnier Erfahrung, mijt Bestimmtheit auszudrücken, 
und d^ Eine vom Andern gesondert zn halten ge- 
H^nshtit war. W«r aber in einer Epoche der Grien 
oht'schen Bildung der mythische Ausdruck so allge» 
mein verbreitet und so herrschend^: so mufs er auch 
Kr das Denkijn und Dichten dieser Zeit, welches . 
ihr selbst für eindrücklicheMittheilung bedeutend und 
wichtig genug erschien, anwendbar gefundjsn, und in 
großer Ansdehnung |;ebraucht worden sein. Mit w».." 
nigen Worten: so wie wir eine Zeit annehmen muß- 
•en , in der^e mythische Darstellungsweise eigent- > 
lieh blühte, so müssen wir auch annehmen, daik 
das geistige Eigenthum dieser Zeit in einer gewissen 
Vollständigkeit durch dieselbe überliefert wurde. > ' 

Indessen ftihrt uns auch diese Schlufsweise kU' . 
Ii/eswegs zu einer Kenntnifs der in der Mythologie 
emteltnen Gedanken. Es waren die in dem Ideen- 
kl^se der Zeit liegenden; aber welche darin lagen^^^ 
wer lehrt das, als die Entzrfremng der Äfytlw^lo-^ 
gW selbst, der «inzlgm Geschiohtsfo^le,- die fiir.^ 
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jtw Zeit fwlunden? Aus eintr genrUsen Pktttsoi« 
jjfale der Qeschichte mim Toraos beiUmiiiea zix woU 
leai diese und keine andern Gedanken haben wir« 
in den Oichtuageii der rohen und barbarischw. 
fUndhek des MenschengescUechU «i erwane%. 
iSfese müssen "wir also herauslesen , kann «u keiner 
ki«torisch^n Erkenntnifs fuhren« In der Thal j^ebf: 
es Yieileicht kein gefährlic^erei Vorurtheil als dj^.- 
ses eo lang^ und von Vielei^ noc^ jet£t^ gehegte» 
Reiche statt tob der Geschichte Belehrung n hei«, 
^chen -^ damit anfingen die Geschichte, belehren; 
JEU wollend *<Man dürfe ja keine tiefen und schö« . 
neu Ideen im Hlytbus suchen^ der selbst nur durdi 
den Mangel an ' direkt^ Ausdruck^ ab ingenii hu^ 
mam imbecillitate et a dicüonU egettattf entstan« 
den ^»^ 9tatt also nachcuforadien ^ warum Jen«, 
Epoche der Griechischen Menschheit dieser Auf* 
druckfweise sich vor allen bedient ;habe^ entscheidet 
mwck gleich: sie habe sich so seltsam ausgedruckt^ 
-weil sie für jeden andern Ausdruek va roh und 
dumm gewesen set. Heifst denn das nioht genau 
diasselbe , als wenn ich die Frage> warum die Grie* 
chen bis gegen die fünfzigste Olympiade nur Poesie 
geübt haben, beantwortete: sL^ seien für Prosa su 
geistlos und unvernünftig gewesen? Nein wahr^ 
haftig 9 jede Periode der Geschichte hat ihr Recht^ 
und wir «ollen nur von dem Getraidehalm keine '^ 
Kosen und von der Rose keine Kornähren pflük* 
Imx wollen. Wir sollen der Vorzeit danken, weicht^ 
die Mythen schuf« aus denen die Poesie der Grie* 
chen hervorblühte y von der die unsre -^ keine, 
mßtre pulckra filia pulchrior ist. Wie Wurde majR 
das ältre Alterthum verachten^ stände nipht. gleicli 
am £in|^ng Hei|aieros^ unendlich jchöaf^ Götterge* 
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S^rachc^ and Versharmonie. Nach dieser AnaIogi4 ' 
Aer haben \rir di^ Zdt^b dahinter £Ü hetirthefe 
Uni die d^m I^M%r selbst so grofs erschiene^y/uiltl 
laf denet^"^— *ii4ne'«erkwurdige Kiunlie ans der Vör- 
^«11 _ die* HeldtÄ sdbst; "wifc der tiihend<Ä tAibhi^.; 
l*di>cdie T^iatett aridrer Heiden «ür*^ Kithii' sänl 
gto/ Und lüü^sen denn: nicht 'cauch die Anßihge^ 
v^ Herrlicheih und Schönem* 'söhon ddnselWh' 
Charakter ti^n ; oder sollte das Cresjftt«^ das ]^^j^ 
' OfiUujig gilt, auf der Menschen Völker und "StJämh^f 
ohne Anwendung hleihen? — Kurz, ims räth Jen«' 
* S6hlüihA>Ige hld», " lin» bei der Erforschung di^r 
Kiythen Regelt Nichts -r- auch nicht ge^fen Gedäh. 
Iren von nrsprung^eher Sc^Bfte lind Reinheit ~ «lit' 
%%TSGhliefseri, ifnl" die Erklärung 'dei*selbeh heiOhders' 
lucht iöiit ' einseitiger Richtung auf ein©^ gewisse 
iifeschränkte Clasie von Begriffto ahzufingen; 

r 

' Wir hahetf Ms hiehei^ Hos nach Bestimmtin^en' 
dfes Gedachten im Mythus g^chr, und das Fdkti« 
• che darin hei Seite liegen ikssem Von welcher* 
Art dies «ein müsse, ist aber auch köine soschwie«' 
rtge Frage, D^n da der Mythus die Form der Er-- 
sahluttg hat', faktische Begebenheiten aber in keiner 
atidern Form vorgetragen Wrden können, * Aii»-" 
iltnick' also und Inhalt sich bei diesem Element der 
Mytholoigie Veit mehr entsprechen' als bei dem an-* 
Arn: so ist auch weit leicl;iter abzunähinen, WasV 
fSlt Classen von Begebenheiten vorgetragen werden. * 
Cftnealogieeh von Heroen, Abeiitheuer, Wanderun-" 
gSn, Vermählungen derselben, Eroberungen vo'ii';- 
Städten und Landschaften füllen die heroidcKe' (jder^ 
Ukile Mythiotbgie gröTstemheili aks; und «• Man* 
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etMft da^on aiiöh scbon nacli cleii oBigeh Beln^erkua« 
gen ais mjrthischer Ausdruck hin^egfäUt, weil z. 
B. auch der Stamm als Einzelwesen giefafst, und 
ioft ab That dargestellt wird, was nicht eigentlich 
Tbat war: so läfst sich doch im Ganzen nidit 
mifeln , däl^ Traditionell ron dem Leben und 
Tfeiben heimischer Stammanfithrer einer frühem 
Zeit Grieckenlahds die Hauptmaast sind uii4 dem 
Ganzien die Färbe gegeben haben. 



Von den Quellen der Mythen od^ yielmiehr 
unsrer Kehntnir$ von denselben» 

'Bei deii bisher mitgetheilten Bemerkungen habu 
ich auf das sorgfältigste die Zumuthung abgewehrt, 
gleich im' Anfbnge der Untersuchung allgemeine undl 
«räöhopfende Bestimmungeh: über das ^^esefl dea 
BÜTthüa aüfzusti^en: ich habe überall darauf ge- 
iUtmgen:, dafs nur Untersuchungen, die eben so ia 
Aas Einzelne eingehn, wie das Ganze zu unifassen 
Streben , solche ' Bestimmungen ergeben können^ Z« 
üntersüchnnge» der Art den Weg, die Methode an« 
zugeben, ist aber di^ Aufgabe dieser^ ganzen klei« 
Äen Schrift. ^ 

* t}ie tf«e Frage ist nach den Quellen der Wy* 
Aen. Woh«r haben wir die mjrthischei» 
Erzählungen, woher stammen sie? Eine 
imd dieselbti. PJrage, wie es Manchem acheint; wir 
wei^ien aber bald sthn^ 4afi iiwei sehr verw 
sdiitdne^Äüa li»|«ir ' -^ 

F 
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Wb^ irom Akerthitme 4iiccK: viele JaT^rhimdei^ 
gelpen^* können die Griechischen Mythen noc 
durch die Schriftwerk« und Kunftdenkmi- 
ler der Alten kennen lernen» Doch bilden. die leus* 
;tem nur^eine. untergeordnete, ergänzende Classe ve^ 
Quellen» indem nns^ ohne ^ttierarisehe Denkmaier -^ 
%VL denen die Inschriften auf alten Reliefs und Ge* 
inälden selbst gehören ^ » die ^unstwelt^ der Alten 
ihrer historischen Bedeutung nach, die von der all« 
gemein menschlichen getrennt werden mufs, völlig 
verschlosseii wäre. Nun ist es zwar möglich und 
fuch wirklich bisweilen der Fall, dafs uns Kunst- 
werke sonst schon bekannte mythische Per- 
•onen^tn einer Zu^mmeksteliung und Handlung £ei- ^ 
gen f von der iri den Schriften der Allen nichts ge«. 
meldet wird, und solche Fälle gewähren dann ohne 
Zweifel einen schätzbaren Zuwachs der mythelogi. 
sehen |Lenntni)»e{ indessen sind sie verhältnUsmä* 
tsig selten» 4ind die di^raus gewonnene Eunde dpch^ 
dei berührten Umstandes wegen» immer mehr ei^pin* 
send aU völlig Neues enthaltend. Die schriftlichen 
Nachrichten dagegen sind für sich verstiindlich» un4 
|u*attcben keine Kunstwerke zur Ents^ifferung threi| 
l[nh^lt||y, obgleich diese freilich^ was jene, ifagen wol« 
*len> oft ZQ höherer Anschaulichkeit erheben» ^ 

Die Schriftsteller sind entweder Di^chter oder 
Prosaiker. Fast alle Classen von beiden kommen 
Wer in, Efetracht« IKe Epiker, Lyriker, Drama. 
^^Pf : Hymnen • Elegjeen • Idyllepdichter ,^ so wie^ 
die Logographen» Mythographen^ Historiker, Geo^ 
graphen, Redner, Sophi^en, Lexikographen» Scho«^ 
Ijaat/Bn^ AirphenschriftsteU#r. Es sind vieUeicht 
nur sehr wenige Schriftsteller .des JÜMüSkwx^f «i\ 
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dea^en ai^k niobt irgmi tiß^ injU^olofi^cKe Noiif 
fiiDde. Bei dieser IMla^^o. ulul VieürUgk*jlt der Quel- ' 
Im nfiri üjf; «Frage ^m so ichwiefi«er, ^mc ^maf 
^ alle ZI» iKcavchea bal^a^ Iiideftitn läfDt sipb »eho^ 
muf 4eiyi i^riÄstelledfidi«!! Ciiaf«J4^» »«i« den. Ab^. 
' Achfi^a ig^d J£wi^kei)^ 4i^rdie«f; Teriycbiedjpec^ii SchriQr 
ateller, wie bei ihrer ScbrififiteUercti m AUge|ne|- 
Aen, 60 b^i der Behandlung der Mythen jnsbesoii«-. 
dre hatten, auf di^ We4ae.dies«r Beba»dlung schlie- 
|jen* Wir wpllea bei einige rtn^c^^i wie wait 
•^ir damii Ji^Qmmea. 

Die gcofsen 6edichte des Home ros' sind b^idf, 
dar oben jgegebuen BegriffsbestimmuQjg nach, durdi- 
nua mythischen Inhalts. Sie behandeln {leibeii r(^n 
Sagan> die in einer eogen, ununterbrochneri Vierbia- 
duQg stehn, und, erwähnen nur hie und, da andre 
aufserhalb dieser Verbindung stehende; m behan^ 
dein dieselben so^ dals sie geschlossne , abgerimdete 

' Ganze bilden^ (Wobei ich bemerl^en mufs^ dafs-— 
wie man sauch immer über die Entstehung diepei* 
Ganzen urtheile — ich die äinwirkung dar« 
auFy das Streben solche zu schaffen , als schon im 
.ersten Keime und Anfange gegeben mit Andern an- 
nehmen zu nuissen glaube.) Alles aber, was in diesen 
Gedichten handelnd. ai^ftrittj handelf naqh mensch- 
licher Weise, Götter wie Mensghen^ ja' selbit 

■ Pferde göttlicher Race e.iyipfitiden , und Schweine 
denken 9 wenn auch nur Verzauberte. Die erzähl« 
un ,H>n4lHi^ge2i werjdc^ Jbia in die )f^ef n^e^ Um- 
itähde au^eJRibrt, und mit .g],eicker. Cen^uigJ^^t 
.wird der Wille, ^er die That, und ^er Gedi^nke, 
der di^a Willen zeugt, dargesielU: denjt ^Au^ de« 
Pichl^ sind alle Gemüjth^r au^getl^n^ Aei di^*. 
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ier' scJiCihBar getreuen^ Darstellung wltd auf der 
andern Seite dal^ \<rundei'l)are auf keine Weise 
ausgesthlosseti , und -winfi^ der Dichter die' TKa\eii 
«einer Heroen , die Hau^andlungen , ^liie völlig 
Aber die- GtänÄe des MögKchto hinaushelrt: so wirkt 
dagegen eine obere und untere, durchaus ideelle 
und wunderbare Welt, mitspielend und veif anlast- 
send, aufs kräftigste hinein. Diese -wuftdei^barfe 
Welt ist aber in vielen Stücken der wirtlichen sfe 
"Hochgebildet, dafs wir fisr nie an das Wunder- 
bare erinnert werden,, und dem Dichter ftiit eirier Att 
von .Glauben folgen. Diese Verknü|»fung zu eineiig 
'Ganseii, diese Ausführlichkeit der Darstellung, 
«diese durchgehende Motivirung des Handelns, nebst 
der Behandlung/ des VVunderbaren , mögen wir uns 
^als Principe der Homerischen Mythendarstellung 
hier schon merken ; auf der andern Seite aber 
auch, dafs alle diese Eigenschaften' sich doch noch 
mit; der Absicht vertragen, Wahres und Wirk- 
liches «u erzählen; wie ein Nachdenkender schon 
daraus abnehmen kann, dafs Odjsseus den Deinö- 
dokos lobt, weil er der Achäer traurige Schicksale 
ganz in der Ordnung und der Wahrheit ge^äfs 
gesiingen habe, und darein eben die TrefTlichkeh 
der ^ia^Lg äoiJfii setzt (Od. VIIF, 489 ff.). Wie sich 
aber überhaupt Homer zut* Sage und Geschichte 
veihalti^y darüber wird ein nachfolgendes Capitel 
«iilge Bemerkungen mittheilen» 

ilesiods Theogonie erzählt auch .der Form 
nafli^ eine Geschichte, in der als handelnde Perso- 
nalien zuerst die Hauptgegenstän^de und Elen^ehte der 
physischen Natur, wie Erde, Himmel, Meer, dann 
^eint Ciassd von W^eA auftreten, Welch« Tiuiien 
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genaniit tnrden, und siam Thdr cffienlar* deit 
sinfili^chen Natur, sum Theil > ^in^ fiegrif&welt 
angehören, drittens die in Griechenlands Tempeln 
gewöhnlieh verehrten Götter erscheinen« Die fort-* 
laufende Ersählunj^, befafst die Folge di^er drei 
Ckisstn voft WeseY^f ihre, Vermählungen: und ,Zeu^ 
gangen, ihre Kämpfe und Kriege. Es ist deutliich, 
da£i die Götter , welche ' rn diesem Gedicht als die, 
herrschenden vorkommen, dieselben «ind, welche^ 
in Griefchenland verehrt wurden, wie es der^ Dicfa^ 
t«r auch bei der in Kythera und Kypros. angebef 
teten Aphrodite, bei der HeiUte (V.(|J17) u. Aa. be« 
merkbar macht, so wie die Heroen die vorher 
schon in Griechischen Mythen gefeierten ; wäre dies 
nicht so und sollten wir annehmen^ dafs jene Na« 
inen hier etwas anders bedeuteten als in der ^rie^ 
chisdien Götterverehmng und Sage: so hätte es der 
Dichter recht darauf angriegt, seine Hörer, absieht* 
lieh flu täuschen , oder er müfste selbst von einem 
Aelteren anf dieselbe "Weise hintei^angen wor« 
den sein : Annahmen , £b »at jeden Fall eine sehr 
tüchtige Begründung fordern würden« Wenn dai 
C^gentheil.klar ist: so folgt dafs auch der un^prüii^ 
lichfe Dichter der Theogonie Vorhandnes in seinen 
Zusamihenhang auftiahm." ' Wie wir uns diis 'Ver- 
hältnifs desselben zu seinen eignen Schöpfungeik , 
denket^ |oUen, darüber müssen wir ^ den Leser 
ebenfalls anf die Bemerkungen tinfs nachfdgenden 
Kapitels verweisen. / 

Wir haben eine bedeutende Masse von Bruch« 
stücken und\Notizen aus den sogenannten Ky k li- 
sch en Epopöen, aus den^ erstaunlich reichhal- 
tigen, Hesiodischen Eoä^ «ua genealogischeR 
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Bpikei^y nSt finmelos und Asiös«, iih jan$ ^n Vr^ 
Ifaeil übw die. Behandlung des 6t6f& bei allen diesea 
gestaifceri. Wu^ wissen , dar« die beseichnetlia Ge-r 
dichte "Weniger einem kreis, als einer in^^ Unbe- 
fUmmie fortgesetzten Linie glichen ^ indem sie saU« 
reiche Mythen «Ersähliingeii an einen oft selir lo« 
een Faden mhten, ohne mit Homerischer Kunajt 
das Efide und ifon Anfang jsnsammeütukiiüpfeiu 
Ferner wissen wir aus den Bruchstücken anchi dafs 
die Begebenheiten hier weil Wtoiger^ nlotiTirt ^ enN 
wickeU , ausgefiihnwaren ; da£s sie in der Ersah* 
lang Welt nackter dastandeh» Wenn Homer einem 
eigemKchen Historiker Terglichen werden kann: 
ae gleielienr ^l»e mehr Annalisten oder Chroniken^ 
•chreibehf. (S. s. B, day EöenCragmenl^ was jeCsl 
«die Einleitung der Hestodischen 'A<r9cl$ bildet.) Es 
Itt darauf klar, dafs in diesen Dichlerwerken der 
Zweck vorwaltete^ die Sagen üiiiicht umgeschmiick. 
«em Oewmde za überliefern ;^ Asf^ Itfytiientra*- 
diiton bei ihnen die Hauptsache wUr. Die. Mydien 
fem* Grundlage so lebenarpUer Gemälde^ der mensch- ' 
liehen Seele zu machen 5 wie es Hömeros gethaiiy 
da«n foMte ihnen wohl insgesAmml der Geisu 

Die Lyriker hatten bei der Abtesäng ihrer 
fiediehl6> tind so auch bei der Behandlung der fify« 
then, einton inreit bestimmteren Zi^eck ala die Epi. 
ker. ^e dtchteten um' das Fe^t eines Goliea. cu 
verherrlichen 5 einen Sieger in öffenUichen Spielt 
im preisen , für Gastmäler, auch fftr Leichenaiige.^ 
Sie itühken Mythw, welche dieseii Abstehlen enu 
sprachen , und es läfsl sich voraussecsen,! dals sie 
auch die SreiAlung öft^r darnach einrtcbteteiu 
Aoeh sonsigah es für: sie allerlei Bewe^riinde cj« 
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AM HSjAm fn T^äiijteni; Mmei|ü|elb ivUkte ;riiit 
gewisse i»«nli^che Criiik oft umwandelnd etn^ Sie- 
»choros hß^Ue t iue «ololie Critik an 4em Charakter 
d^ Helena geübt , wie er in den gewohnVcliea 
Slytlie]) erscliien; kernach wollte er seinen Tadel 
darcH ^ine Faliilodie wieder gut Biachen , in c^er er 
eine damals wohl noch sehr dunkle Sage^ -dafs He«, 
leoa gar nicht nach Troja geführt wordto sfi^ h^ 
nutete^ um die Heroine Ton allen Vorwürfen ' «« 
reinigen. Pindar ändert mehrere Mythen ab, w«il 
M seinen 'reineren 'Vorstellungen ron der V^iirde 
der Qotier und Heroen nicht entsprachen (vgl. 
Pjth. m, 27.. IX y 430>/uad also na^sh seiner Mei- 
aung unwahr 'sein mufsten, — also keines« 
wegS aus einem gewissen Leichtsinne, dem die Mjr« 
th^i als ein an sich gleichgültiger Stoff poetischer 
Behandlung erschienen, sondern gans im^Oegentheit 
ans WahrheitsUehe. Hiebei kommt ein merk^ 
würdiger. Umstand zur Sprache. Pindar sweifelt 
f^MuUcfa nicht im Geringsten, dafs der Mythus wirk« 
lidi ein Faktum eri^ähle, und das Wunderbare 
4arin stSrt ihn so wenige dafs er das Zusammen- 
'^^ken i^öttlicher und menschlicher Natur, das ei- 
gentlich Charakteristische des Mythus, auch wo er 
daran ändert, gar ni^ht aufcuheben bemüht ut» 
Er glai|bt nur, dafs das Faktum in manchen Fallea 
gleich anfangs durch UnTentand oder üblen Willen 
«ntttellt worden sei, (Olymp« I, 47 ^da sagte heim« 
lieh ^MT der neidischen Nachbarn'', ) ' und daf i 
b^ouders ^<£rnählui^n mit bunten Lügen über 
die Gründe der Wahrh^ hinaus versiert, der Men« 
sehen Sage irregeführt hätten, indem die Ansmth, 
weldbe den Sterblichen alles Erfreuliqhe gew^rt 
ihnen Ciauben T^ncMfi^ pnd Sehr oft bewirkt 
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khhp,' ^h^^jiM pneuTerUBsigt «U zuv'^iifisäf; galt 
(Olymp. I, 28» nach Böckhs Lesart), Dieimii in U0- - 
j>ereinsiimmung gagt er anders wa: '^'loh {laub^y 
daCs die Sagen von Ödysseua durch den aüfsiredeii- 
den. Homers weiter ausgedehnt sind al^t^ dessen 
Schicksale waren ^ weil sehien Lügen und rs^iner 
geflügelten Kunst, ein^e gewiss^ Ehrwürdigkeii in- 
wohnt , und «ein Verstand durch Erzählungen utu 
Termerkt das €»emuth berückt. Aber die Mehrzahl 
der Menschen hat einen blinden Qeist. (Nem. VII^ . 
SO.y^ So unterscheidet also Pindaros eiften Kern 
der Sage, der ihm faktisch dünkt,;yon der Brwei« , 
^erung , und ^^rschönerung der .Dichter. Hiermit 
hängt zusainmen, dafs nach seiner Ansicht eih^. £r^ 
Zählung sehr alt sein könne, und doch «»gleich 
als Gedicht sehr neu. So, erzahlt er in der ifieua- 
ten Olymp. Ode Sagen, von ^en itijthischen Ahnen 
der O^^intigchen Lokrer , von denen ihm nicht ein»- - 
fiel aiideuten zu v^ollen^^dafs sie in später Zeit 6r« ^ 
fiinden oder überhaupt, erfanden wären. Aber be« 
0uhg€^n waren sie noch nicht, denn er fuhrt sie 
mit der Bemerkung ein:, Lob, iinmer alten Wein, 
aber die Blumen n e |i er . 6 e b ä n g e (V. flS*)- So 
wissen wir, daff die, von Pi;idar/lm siebealen 
Olymp, gedieht gefeierte Sage von Rhodos Besitz- 
' nähme durch den Sonnengott in keinem firühem 
Schriftwerke, keinem wenigstens, das die aken Er? . 
klärer des Dichters gekaniit hätten, erzählt war 
(Schollen , zu Olymp. VII, 54 (iOO))* Aber darum 
acheinen dem pichter die Traditionen darüber niicht 
ireniger alt zu sein (es sagen der- Menschen alte 
Sagen)., Grade das ist aber ein Punkt ^ der dei^ 
Lyrikern, besonders Pindam, ein<in sehr grofsen 
Vfti^äk für die A|^theiifgrschung giebt: die Bjesdiäf. . 



Digitized by 



Qoogle 



i%6i% 'demiben- mit d^n S&gai 3er' 'eJtizelheri 
^B&dxty fut die siB jhare^ eur Feifer von , Göitel-ri 
«der Menschen bestimmten^ Gediclxte yerfafsten. De^ 
Mü V weiche die Sage besonders anging« die^ «ie anä 
gfni^sten kennen mufsten^ konnten sie nichi: litofi 
ftneih Machwerk voi/ eignet ijrfindung iiir Wahr- 
heit Jäi geben ; wenn sie auch Manches ausscliinuckl 
ten , so ist grade in solchen Fällen eine' gewisse 
Wahrhaftigkeit in der Mjthenüberlleferung "von ih- 
nent/su erwarten^ ' -^ ^' ' : 

Anders verhält es sich m diesem Stücke mit 
den^ragikern, bei denen erstens das Geiet^ 
ikrer Dichttingsgaltung , und zweitens die bestänv 
dige Beziehung ihrer Werke atif ein lind dasselbe 
beschränkte Fnblicufln der -Mjthehbehahdiung eih^ 
€slgtt€ Biöhtung gebeii'^mufsten. Ocfr Mythus mufsti 
einer iSragödie gerecht sein^ er inpfste den'tiragii 
sehen Charakter und die AbscUiefsung haben', die 
mn^ solches Dichtwerk erforderte. Auf jeden FaÜ 
lag die Vcrsu(^ttg sehr nah ^ den^- Mythus nachzu- 
helfen^ ihn) tragischer umzubilden, ihm einen voll« 
fitäildigerh Schlufs , mehr ^e^itireia y ' zu geben, alfli 
er ün ursprünglichen Zusammenhange hatte. Daa 
Fuhlieum aber ^ dem tfUer dieser Reichthüm vorge- 
legt wurde, war dw Attische Volk, wenn auch 
die^ wenigsten unter den Mythen aiff seinem Grand 
tmd Boden gewachsen waren. Dichter wollten ge. 
fallen, und am' meisten denen ^ für die ^e dich« 
te9, euch selbst dann, wenn 'sie ^ich in einem 
gewissen Streite mit dem Publicum b^findeh. So 
war es ganz natürlich^ dafs* die Sagengelrichte öfter,' 
am.ein Bil<i des Aeschylos fort7yUsetzeh , dem Attii 
a^ea.Caumai ztreoht^ gemacht'' werden, 4äfs ihnen 
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l^nöxtitMn vrwie^f ^aa 4em NatioMlstoIse diti^r 
Stadt bitter schmfckte^ ^ugethan dagegen j^. yn^ ihi^ 
eilfs und lieblich war, Das b^^reift Jeder^ w^ldie^r 
^eifor ^i^ 9^1^^ 4«'' patriotische StoU der Griejchu- 
echen Städte ia den Mythe;i seine M^ährdtng fand, 
ui|d der darüber nachdenket ^ * warum grade Th^^» 
seus unter allen Griechischen iHeroeti ein sc^d^er 
pemokr^t ist, Indesseix^eigt die Forschung imEiiiselr 
nen, dafs Aesphjlos und Sophokles diesen VeiwohuQ« 
gen weit weniger nachgaben, «ind^sich weit ime^ 
ap die Ueberlieferung hielten, als Euripides, bei dem ' 
freiUdi noch swei Umstände hinsnkamen» itm Pfeue- 
nmgen w bewirfc<Hi. Erstens der Maa|(el an neueiii 
jitoSGB, welcher ihn nöthi{^e, den mehr ale einmal 
behandelten wiMer vorfeuneh^ent und ihn« wentn 
air nidit ein altes Lied sangen .wollte , in wea^ndi- 
chen Punkten abzuändern, Zweitens die damaU 
eingerissene Aufldärung« 'Aesdiylos ulid 'Sophoklap 
glaubten noch, und die Götter sUnden ilm^ ia 
ihrer Persönlichkeit leibhafte wie wirkliche WeslHi 
yor Augen, was sich be^ ihnen damit v^rträgt^ 
^£s der erste bisweilen im Gefste einer ültejn, tief«, 
fipeeullktiven, oft uns nochrjätl^elhaft^fi, «um Theil 
Oi^hiscfaen, Philosophie vom Göttlichen und dea 
.Göttern redet, der andre hie und'di, d^cb gan» 
ohne Polemik gegen die Keligion, die Ansichten 
der Weisen , ». B. über den Aller»eygeir Helios , 
(Frm, ine. QU Br.)t bisrührt. Bei Euripid^s fiber 
Ist ein gewisses Philosophiren, freilich ein juem« 
Uch schFAttkendee und nnentsohiednes, fast gann 
tn die Stelle der mythischen Religion getrettn^ 
wenn auch diese, der Natur seinei: ^ichtungsgat« 
tung nadr, ein Häuptgeg^bstand derselben bleiben 
pulste* Aber Zeus ist ihm kein wirkliches und 
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pt^vikAn W^ten HtthTf condejm hHA' d#? A^ifty 
p9dA üt Nodxwendigkeit' ,der Namr oder gar dei* 
Tersliiid dtr Menacken (Troadei 89f* Valokeiuier 
Jfi^K Eurip. V. VI.); auch findet ÜA l)i«i ihm 
idion ^dat willkährliche Bestreben ^ versdiie^li 
Gottergettalten m tiiier sa rerbindei^ die ieoufourUt. 
(Bouterweck Commtntat* 8oc. Gett, jec. IV. p. 86^ 
Dorierl. 8/286). So imiTste ihm die TradidoH deui 
«ach entweder aU Spiel der Diehtimg oder als eia 
^heson^Uret* Vortrag yOn PhilosopKemen (s. hesotideri 
Bak<^ 285) erächeinea^ find wie er gern Neoerem 
folgte z, B. in dem Mythus Astr Helena dem Stesf« 
ehorosy in dem T9n Pelops dem Pindar, so ist von 
ihm sclh/st keine sonde^iiche Treue in der Uehecu 
liefenng des Empfangnea jiu erwarten. 

Von den Alexandritiischen I^ditenit 
und den ihnen rerwandten JR. 6 m • '. ^i£rt sicli 
schwer etwas ifa Allgemeinen sag^n.. Uaa^ 
ehe Ton ihnen spielten woU mit dem Mjrthul^ 
doch mehr, yremu sie ihn b^äuAg auf eine witjUg^ 
«nd sf^erzende Weise behandelten, als im Epos. 
Im Gänsen war ihnen der mythischj» StoflT Gegen- 
^ «und gelehrten Forschens, und auch wohl gelehr- 
ten Prunkes; was er «u sein durchaus aufliSren 
mufste, so bild sie sich eine freie Erfindung er-- 
laubt hatten. KallimachoSy Parthemos, Ljkophron, 
Euphorien* suchten yon allen Ecken und Enden, 
selute, wenig bekannte und halbterlome Fabeln 
nnfy (Mcineke de Euphorume p* 46.): woraus.««' 
achliel^en ist, dafs eine Sage,, ^e juabekaantei' sie 
wtr, um desto mehr mythenkundige Leser an^og 
und reiste: erlaubten sich nun aber jene Dichter, 
M nd neue Tid)^ nbt brauditni^ mihm su ma- 
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jA^9' s«»^ ii|3iA«it Biß sich bei d«rt anderii tÜü 
'Verdienst flfifsiger Sammlung und , da sie dodi 
tueht ihre Quellen - üfoeraU nejinen konnten , auch 
allen Credit Wenn, also Eupbprion wirklich »euW 
Fabeln schuf, so mufs er auch bei diesen And^o;' 
tungen benutzt und durch, gewisse Schlüsse dazil 
gekommen sein, auf eine ähnliche ^ Weise unge« 
fahr wie er neue Worte i^u bilden sich heraus^ 
nahm. Das deutlichste Beispi^ Alexandrinischer 
Myüiendich^uiiig geb^n vielleicht Övids Metämor. 
phosen. Ovidius hat sicherlich, was er nur von 
Verwaiidlui^en in frühern "^ Dichtern und Schrift« 
«tellern auffinden konnte, zusammengebracht, und 
auf einte sehr künstliche Weise zu einem perpetuum 
Carmen Verflochten ; ii^ dieser Verflechtung willen 
dichtet er z. B. im ersten Buche eine Versamm- 
lung der Flüsse beim Peneios, im zweiten ein Ge- 
api^ch des Epaphos und Ph'aeihon, aber ich glaube 
-nicht, dafs es im ganzen Dichtwerke eine eigend 
Kche Fabel giebt, die man. für freie Erfindung dek 
■Dicbt«rs^ hafttei koÄnte. Im Gegentheile drückt ihn 
oft der 6 töff seiner gelehrten Sammlung, underthut 
manche Fabel ^^ weil er nicht glaubt sie auslassen 
z\i dürfen, mit wenigen Versen ab.. Eihe andre 
Sache ist es freilich n^it der Italischen Mythologie, 
«ine^ Masse dunkler und unverständlicher Tradi- 
tionen, die nun durchaus zu Griechischen Mythen 
umgeschaftfen' werden sollten, und wo Virgil und 
Ovid'mit großer Freiheit und oft als §chopfer 
verfahren mufsten; Aber es wurde auch darain 
nach allen Versuchen niemals- eine Mythologie im 
Griechischen Sinne des Worts. . 

Unter den priMaisohen Schtifkstellem gehen uns 
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jBiirilclist die LQgogrftpKen aiu , Sie ^enüpreeüM 
den iyldischen Epikern vlnd' Verfassern delr Eoeil 
vntei! den Dichtem. Sie Wollen offenlar meiflIentlieiU 
Hiclits ajls die Sagen überliefern, 'wie sie sie em^ . 
pfangeii' haben, und zwar in gedrängterem Zttsain- 
jnenhange ^ m bequemerer Uebersicht , als ' sie' bd 
äen Dichtem standen. Die epischen Dichter wai^n 
ihnen Hauptquelle, daher es von den älteren, ircH 
'itikusiiaQs iiain entlich, heifst, dafs sie nur die ihned 
Vorliegenden Dichtwerke in Prosa übertragen hat- 
- ten; auch läTst es sich an unzähligen Stellen nack< 
weisen, welche Epopöen tie auszogen« Dafs $hl 
die MjTthctt blos £ur Erläuterung der Dichter xü^ 
sammengestellt hätten, ist ein für jene Zeit unpas^ 
sender Gedanke; es erschienen ihnen dieselben of^ 
fenbar als etwas • für sich Wissenswüf diges« Sie 
erzahl^^n sie in einfacher, schlichter Rede, als Be-' 
^behheiten der wunderbaren 'heroischen Vorzeit^ 
Weiisgstens gilt dies von Akusilaos, Pherekydei/ 
BelUnikos, in deren' Bruchstücken ich bei aufnierk- 
samein Suchen nirgends das ^ Bestreben gefundeit 
^abe,; das Wimderbare herauszulassen. Indessen 
liatten sie zugleich die Absicht die Mythen zu ord-'' 
neri üi|tf in Zusammenhang zu bringen, worin ih^^ 
neh auch schon die kyklischen und genealogischen 
Epiker vorangegangen waren. Bei diesem Ordnen' 
mufsten natürlich oft Mythen, vorgezogen und auf^ 
genommen, andre zurückgestellt und übergangen^ 
es miifsie eine gewisse Critik geübt werden tiie 
Gntnd&ätze dieser Critik zu kennen wäre sehi» 
wiinschenswerth; indefs läfst sich aus der Naiur 
jder Sache und jeinzelnen Spuren abnehmen, daßi 
pie'darirt erstens der, Anhänglichkeit an die Sagen 
Arir^'vkcrslädt Kaumi gaben, wie' A^tusüaoi, der Ar- 
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l^taiicliueii üennt, daan die Ansichten 4er 2feit' 
|J}et* bott uiid Menschheit auf siph einwi/ken lie- 
(9.ei|i> drittens und ganz besohder^y dafs sie uacli 
dem^ vraa der Zusammenhai^^^ erheischte ^ b$9timm- 
teil, oj) ein Mythus vahr sei oder faUch. Um ei|> 
^^ispifil ^U g^hei^r finden wir bei den Alten eine 
crofse KTenge verschiedner Meinungen darüber, ^en 
etge&tlich A^j^l^pios vom Tode errettet^ dalls ihn 
darum Zeus mit dem Blitee erscbJLug (ApQUo4. Hly 10^ 
3. Scholl PiPd. P, m, 960,, Eherekydes sagte ;, weil 
«r, in Delphi Todte wieder lebendig gemacht h^be; 
er kniipfte ^iiämlich eine Delphische Sage von 
ApoUpns Flucht daran, {Frußm. Stürz ed. alt^ 
p. aa fiq,% Noch mehr ^wurde diese Mythenaus- 
Wfthl durcbk 4^9 Bestreben bedingt, fine^ Art von 
Zeitrechnung in die Mythen zu bringen , worin 
HeUanikos so weit ging, dar» er Trojas Eroberung, 
nach Andeutungen in alten Dichtern, auf den Tafo- 
und zugleich auf das Jahr der Argi vischen Hfra^» 
priesterin berechnete, indem tv dea Katalog dieser 
Priesterinnen, wahrscheinlich ausgehend von anr 
geblich alten Aufzeichnungen der Argiver, du^cl» 
die mythischen Zeiten hindurch und bi» „zur .Jfö 
hinaufführte (Fragm. ed. $tijr^ p* 71* 15.1 iqgOr 
(auch ist es nicht unmöglich^ Hellanikos mythische 
Chronologie aus den Bruchstücken im AU^emeineii 
wiederherzustellen)* Es |;eh*t Tiieraus hervor, dafs 
wir es diesen Anordnem zu verdanken .haben^ 
was sonst in der That unerklärlich wäre^ dal^ 
die an so verschiednen Orten enutandnen Genealo« 
gieen der Heroen in einem leidlichen ZusammeqK 
hange und einer gewissen £\ynchroflistischen IJieber- 
iiQStimmung stehnj ja wir haben dieselben wohl 
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ÜJMKPUtpt «U^6^ A^pier des in den Scbriftea 
dtr 9pkitni kfmdimden Mythensystenif au 
liecrtdiMi.' Ba wol mX^t dieges M'jrtbenf yiMem k«iJ 
mf irissenschaftllch««! Anaidhen und t{« 
tindringendeii Critik, «ond^rn ^rstenihtil» 
aa«k a«f diun Gfambrn an dit Mytlmi lembt: M 
liäMieii tnr es jeut unmögficli sogleich au dem vm* 
aam pMoliaii; ynt nnissaii m im *6^|;endieil iff^adar 
«QfaalSiaa «md, jaaofe» aa Wtrk jeder Bearbeiter 
mmtj m SMcatinwti eaclMiy woau «na am meiata» ^ 
die Y^ ilima bei ^Seiie geeCelUen, oft sehr veiw 
dimkdten^ in irgend einem Winkel rersteckta»/ 
Angäben betfen müssen. Eine Spur' einer allge^ei* 
nen Mydiencritik aieigt indessen sch(m das Frag« 
ment des Hduuäos (bei Demearioa n€pl iffiirii^i §«12.) 9 
<^Sd ernählt Hakatäos van Milet. Ich sdireibe naas^ 
lieh aoy wie •$ mir wahr a« sein^adieint. Detna' 
der BdOanan Reden sind sehr vielerlei, and IS^ 
oherliche^wie es mich bedttnlit^ Er foflgta als«- 
in dar Auswahl dar Mythen seinen, tfarch Jenisebi" 
Philosophie schim anfgeklärtefi , Ansichten , and 
iirbe^ng riele ihiki kindisch diinkende Yolksagen/ 
ja er deutete sehen an-mancheä, wie er s. B. den* 
Hc^enhund KeVb^ru fiir eine Schlange am Vor* 
gelärge Tänaron eH^bte. Dafs nfan in Dianysio» 
BÜlerias schon prtigmatlsc^he MythenbehanilT 
lang M finden gfaiAity beraht auf der Anmhamf 
dafs er die Qaäne de» Diodör sei (Heyne ' CöHii 
inenikti^ott/T.Vlt^p.gT.); dies Ist aber, w^s^Osf 
ans iDiodors Aussuge selbst giiarigi werden ^ksfnn^ 
etn bedeutend ^t^ti^j ßamr^cife^r, Konysios^ :dari 
Xyklograph geupteilti auf wtfle^n llntaraehiaa: 
Böckh Explic. nd Find. f. t p* i^SS. aufinoalaamt 
gemadil hat'; 'Tgl*-iten^Dia HtwjSmfnUmm p* $t^9f^ 
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, ; >v. ti«c : Hi4 1 Qt i* fc p JHfßt-^tofB And: ThtikjnHMi 
^l^haiidern ^eleg^iHUeh JBjthteGloe^SnäUuiifei^ dw 
cX^;«?^eJME' w;Bittzt|inen, der imeit^ aUfemeiaeiv 
1^ ä^ehe? «U8 ilMien Etg^bnisae* iSr dir Alottiott 
»i:^g Gripchisphcr Völker, «md ithiPf alte Leb«fii84 
ft^ise. Für diese pinge bauen sie^ d^i^gb^^.Jüim«: 
hfk^v^ Q^elle/aU 4i% Wjthea, uaA es war aUo «iiui 
^jM^iM»c}iaf!rfiche ^B^handlang des Mythmt^ der at- 
I^.Q^nelilogiee^ iüA Heroenabeodi^iiery auf dieses 
' ]i»e«i ankam. Dafs^ xmt diese Aufgalite : damab spboift* 
in^Vg^nd einer VoUkonunenbeit gelöst ni^rdefiL se(j» 
^(IMW( N»««9and L^Wte» 5 es #äi^ fliörigt, vo» dj^t 
, g>ift&«en (JefipW «abe allgemek^e Hew- 

89b%ft ^r ^(^; 'Masse des mythischen Stoffs, Com*. 
feiBgafiön. 4«8 Entlegnen alter innieVlich Verwandten,. 
e«rfUi^h. wisaensqhaftüches Nadbdeäken iiber ? die^ 
ftrnnfisäj»e*,nnd Regeln der f'ocsciwing «u fordern«! 
Sei Herodot, wie bei den midisten Alte^^ wirkt be.j 
aMtdeQ9, p^h^ 4er ^QliiiAen an.da^ wirkliche D^ein« 
4er,^(Jrönfr jijr^^W!sahung entg^n, es iat klar, 
dftfa dinier erst g^sc^wnaden sein iftnff, ehe man toic 
Vnbffange^hete im Mythus Inhalt :i^n4: Form > lAen. 
und, ^Sikt^m scihii^dfB^ , kann. , j;%.gftl^ bei ihm.aus( 
^ lUe^m Glaube :fmch 4^a Mc^'nnr^« .hertor, . dalk. 
aU]^ fl(I^9chett v,on den Göttern ,d/>$seU)e di^chl^n 
(M>v3, welch« Stelle ;iii^s aiach andres ;^«Äfet 
YNfd)> dafsfoi^i| Aegjpt^ns,, Fernen^ und aadiier 
Länder .^ött«r die B«J,lenischfn.wiare^; »n'. welcher. 
Venisirir^ng ite?,Ye?sqhiedenart}|i|i die^s atn^^nde/ 
fv^MTl^ müssQ,risf wohl d^uUich^ Th^kydide^nEiiv. 
Iwfting gilt Mi Yielßtt als^ dip geprüfteste {i]und*^ 
ßtiibwürdigste;AnsicjÄt der mytl^|sti;^ Zeiten; i*eri 
»(R-aehr. an^ der nüchterne . Sinn des Htstoritorfti 
sv^aiAä^taen Ist; sff^gl^u^i^ii^Mdoch^ , dajb dfcselbfv 
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de^ Maogel ^otr umbsseuili^ ij^nd eindringendta 
. Myihenkimdie mcht ersetzen Iconntiej welclie auf je« 
den Fall JBur Begri^idung einer solchen Ansicht un« 
umgänglich nothwendig war. 

Nachher iam in den Büchern der Historikei^, 
welche d«n Mjthü^ in den Kreis ihrer Behandlung 
sogen^>der Pragmat ismus auf. Damit beseich- 
net maA 4a» Bestreben, . die Mythen zur Historie 
»tt macheri* Nun sind zwar die Mythen allerdings 
Quellen 4fr Historie; sie wären es, auch wenn 
•if nichts als Dichtung enthielten, £^r die innere 
Geschichte der ^Griechischen NaUgn; aber jen^ 

. Pragn^atiker- wollten eine äufsere, gewöhnliche Für- 
.flen* und' Staatengeschichte unmittelbar daraus her* 
vorziehn; Sie schieden aus den Mythen das Wun^ 
derbare, l^s Unmögliche, das Phantastische ; da» 
Uehrige, so sehr esjmit jenem verHochien war, blieb 
ihnen als geschichtlicher Grund zurück ; und diesen 
angeblichen Erejignissen legten sie nun, um »ie äu 
Terknnpfen, Motive unter, wie sie für ihre Zeit 
paCsten. ' Die, Götter liefsen sie an vielen Steilen 
heraus, an andern stellten sie sie als Menschen 
dar; die iuf der Erde gewirkt und gehandelt und 
aich dadurch göttliche Verehrung verdient hätten; 
welche Verfa)iren wirklich den scheinbaren Grund 

■ »t «ich hat, dafs in der Mythologie zwischen Göt- 
tern und Heroen keine scharfe Gränzlinie gezogea 
ist. So Tcrfuhr Ephoros, der seine Geschichtsbücher 
«war erst mit dem Zuge de» Herakliden anhob, 
aber d^ch viele M)then, wie es scheint, episodisch 
citAOcht, und nach seiner Weiß© behandelte. Da» 

Äreben »lach jener scheinbaren Historie verhinderte 

ihn ipn äcW In^l^ ^^^ Sagen zu erCorschen, und 
' • '•' . G ' 
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sefne inythfai^torischBn 'Darstellfäig^^ - 

meistens . sehr ^llktibrlich zusammjBngegponneh 
<Orcliömenos S. 251. 255, 379» Doritr I> (94. fi«. 
103, 3.)* Ephoros Zeilgeii^ss^ Theo^omp zog auch 
Iff jthen in seine Gieschichte hinein , und meinte sitt ^ 
Trichtigelr zu behandeln als* sein^ Vorgänger (Stra- 
-bon 1,43.) — doch 'wahrscheinlich auch xn pragmati- 
gchem Oeifiie. Aber die Schrift Tptxapara^, deren 
Verfasser drei^ Städte Griechenlands angriff > tod ^ 
^ wie sich Lukian (Pseudoldgisl 29«) ausdrückt^ mx 
-^.dreischneidiger Hede Üelks erste Staat^ ^rernicliT 
'tete.— wobei er auch die mythischen' A^^prücfa« 

* derselben Äurchgitig , un^ dabei den Saitischen' Ke« 
iröps vorbrachte (Orchomen. S, 1^17.) — , war tiacfli 
e^ner kritischen Angabe |>ei Joseph (g. Apion 1, 24^ 
^er dasselbe Buch offenbar TptTroXtrtx^^ oeiint^ gir* 
nicht von Theopomp und vermuthjich ein rhe-' 

* toriBches M'achwerk. Der gleichzeitige oder etwas/ 
-jüngerfe Anaximene« von Lampsaküs,* der seine Uhi- 

' versalgeschichie vom Beginn der Welt anhob^ 

/* folgte Wahrscheinlich^ in dw MythenhandliHig den 

ZeitgruTidsätzen : welche auf ^iiie ganz eig^thünK 

liehe Welse Euhemi&ros, ein Messenier und ^ei^e« 

-i'noss des Maicedoniscfaen Kassandros, darlegte. Euhs» 

meros ging nämlich von dem .!Grundsatz aus, da& 

uXit Götter irgendwo als Afensch^ gelebt < hätten^ 

und da die Sagenspureti Griechenlands '^icht hia- 

'reichten dies äu belegen, dichtete *er seme Ileis« 

nach dem nirgeifids vorhandenen Panchäa, wo'Monn^ 

mente von allen ^Göttern "existiren sollten/ sehr vor^ 

nehm /fpa avoky^afk genannt, aber eigentlich nichts 

als einen Roman ,^ der jenen Gedanken durchführte. 

Auch ' Dionysios von Samos war derselben *Aii« 

sieht zugethan , und besonders dem Buhemero» 
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geistesverwandt ^ wahrscheinlicli imdi i6s demibea 
Zeit. Was Diodor aiis ihm über die Geschichte des 
grofsen Amaconenstaates am AtiaSj äba^' Bakchos^ 
die Argonauten, vorhringt: «pngj ron der/grölstcft 
Willhühr und ^iner romanhaften Tcndena m der^ 
My thent>ehandlung ; . doch gab Jener es ak Ausieg 
aus den alten Mythologen und Diofateni^' (Trapavi^ 

ycav xai Töy wotijT©!?), und blendete dedurok 
deh Agyriner „.einen höchst uftkritischen Xjppf ^ 50^ 
^afs er jene Träume, wie Euhemeros aiqpebliche 
Entdeckungen, mit yoUem Vertrauen in üim» histo* 
tische tfibliothek aufiiahm, 1 . 

Die Phllosophevn hatten sich gleich .iron An- 
fang mit dem MythjAS beschäftigt, ,«nd «imr auf 
^ zweierlei Weise. Erstens hatten sie doh' 44r my^ 
fischen Redeweise bedient, als eines eige^thiimÜ- 
chen Ausdrucks von Gedanken und Gefühlen.^ Bi9 
^tem wohl mehr aus einem ianem/Osaqge alsi 
aus freier Ufberlegung^ ^schien ihnen die ange 
messenste, würdigste Form^ «ind wohl in vielen FilLan 
^nidt blos Form tu sein. Hernach trat mekf 
Absicht ein , und man wählte den mythischen Aui* 
drück seiner sinnlichen Anschaulichkeit, seiner 
Volksmälsigkeit ^wegen 9*^ wie Piaton und die Sophi- 
ten thaten , auch diese nicht ungeschickt. Man 
denke m Prodikbs' schohf» Geschichte Von Herakles 
am Scheidewege, an Protagoias JEri^jihlung von Pro- 
inethe&s und JEpimetheuS, die Platon (Prolag. 32Ö f*) 
auch ji'Bäoq nennt; ui^d daran, dsifs fiippias bei deix, ^ 
liakedämoniern grofsen ^i&ll einärndtete , indem 
^ip ihnen eri^hhe, wi^ Neoptolemos den Nestor ge« 
£ragt hah^tW^aa ein Jängli;^ zu thun Jiabe um ein 
\ ^ .G2 ' ' 
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berähnrtfcr.MaÄxu/irerawi. (PI. Hipp. Wa/. 286.), 
Aber jioch^mthr muß > man bei der Deutung d^r 
,]tfythän iddivh die Philodephen die bestimmte Ab- 
fi4ibtlic^kelt der Spätem ton der innem Notbwen. 
digkek «at^rscbeUbmt dttrch AVelcbe die altern dazu ' 
getriebeik iiviarden.: .die von ihren Ideen eben so er* ' 
gfifien yrit, -v^ religiösem Glauben erfüllt Beides zu 
■wechselaeitigi^r Durchdringung verbinden mufsiteiiy 
memik me äÄ nicht mit sich selbst en|z>veien wollten« 
Aa£ d^»**e Weise sind die Deutungen der alten Fy^ 
thagoreer ZV f^enV denen als einer Vefmittelung 
^igiöüii&iV^rsteUungen mir philosophischen Begriff 
fen immer eine gewisse Wahrheit zukommt. Nach» 
,her erstarb das lieben des religiösen Gefühls allnä« 
l^g^amdxss lyurde mehr 'Aufgäbe des Scharftinna, 
'GSttejraamen und Mythen in Uebereinstimnmng mit 
^ner bestimmten l^hilosophie zu bringen. Dii^ phj* ^ 
^iaehe Deutung herrschte schon in der Zeit des So- 
kratea^ ea übten sie Prodikos, (l3avis. ad Cicer. de 
/J\r. ©• 1/44), wie Anaxagoras Schüler Metrodor; 
die - Stoiker bildeten sie aus und wandten sie auf 
Üfi allegorisohe Erklärung Homers an (s. Heyne de 
allegoria Hptner* Exe ad iL XXI IL)* Andris 
Philofophen hingen dem Euliemerismus an, wie die- 
jenigen, aus denen Cicero, der sie Theologen 
nennt, die Stelle über die Vielheit der Personen, 
die Zeu6 geheifsen , der Aphroditen , Apollons u. a. 
vW. geschöpft hat {de N. D. IJJ, Öh); wir wisaen 
•indessen noch nicht, zu welcher Sekte diese gehoe." 
teil« Gröftartiger als ihre Vorgänger deuteten die 
. Neuplatoniker nach Ideen eines orientalisirten t^Ia- 
tonismus. Wir haben am Wenigsten nöthig uns bei' , 
dieser Cla^e von Schriftstellern aufzuhalten^ inden 
ihre Deutungen, sie seijsn geistreioh oderttaveri^a. 
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4igy doch fifft ni# am ge«c!iichtflc'Ke^Tffntfer; 
sachung, sondern, immer aus dem fiestrelen' eine , 
gewisse Philosophie wÜRderzufindenTi^roi^^gen -^ 
so das . 9chon Cicero (/, l5.)*'Yon Chrysippos. »agie^ 
er mache die ältesten Dichter -zu SioiI^ern> — 
and also die Forschung des Afythologen nur ,yer- 
irirren , nicht leiten können. Auch hat eiii äpät<. 
res Geschlecht von AUegorikern ohne Scharfsinn ^ 
und Witz die ganze Sache Iq'so ubetn lluf g€[« 
bracht, dafs £inige darüber , das KJn^d mit dem 
Bade ausschüttend, alle Mythenerklarung, das heifs. 
ziemliöh alle Mythenforschungi aufg^eben hah^n. 

Desto wichtiger für uns^ sitid die arhertiamefe 
nnd fleifsigen Schriftsteller, welche falo^ Mythen 
erzählen und zusammentragen, weir\^ir 
ihren Händen den Schatz der alten Mythologie 
gröfstenfheils verdanken. ApoUodor Kitte ^ wie der 
Auszug seiner Itfythenhihlio'thek zeigt, an d^m 
Stoffe nichts gethan^ als ihn geordnet, ungefähr auf 
dieselbe Weise wi6 die Logographen, nur dafs er 
' audi: noch das Drama , im'ch wohl noch Späteres, 
. 1>enutzte und eine Gesammtumfassung bezweckte. 
' Gleichzeitig wurden ' gelehrte Commentare zu deti 
Dichtem verfaf^t, und unter diesen au^h solche, 
in denen , wie bei Didymos , die mythologische Er- 
klär\ing vorherrschte, und aus den ächteslen undbe. 
sten Qi^Ilen der Myt^hus, der einer Stell^ {jicht ga!ky 
zusammengestellt wurde. Allegorische Deuter, wie 
Krates, ^waren unter diesen Gelehrtem seltner; im 
Allgemeinen sah man wohl mit Aristarch ein, dafs 
Forschungen über Ursprung der Mythen keine);! 
nötbwendigen Theil der Erklärung einen ßichters 
bilden« Uns müssen nun die erhaltnen Scholien 



gitizedby Google 



^.- 'loa' 



jene rei^erfliefiendeii Qn^^llen fr^etisray imd wir 
mö^en auch wohl mit der Masse des Stoffes, ^ufri^ 
den «ein, den wir durch sie erhalten« 

Eine, besopdre Erwähnung yerdient hitr ein 
Schriftsteller aus einer Zeit , w^ die Mythen fest 
nur als Stojtf sophistisdi-rlietorischer ilxercitien he-' 
handelt Wurden — der tyder Pau^anias, der 
unter Hadrian und den Antaninen eine Reise durch 
Hellas schrieb. ' Obwohl Pausanias eine/'grofse An- 
zahl von t)ichtern und Schriftstellern benutzt hat 
und citirt: so giebt er doch — und das ist es, was 
ihn besonders merk'^rdig^ macht ^ noch häufiger 
^wieder, was er ati 'dem Orte selbst, auf den sich 
seiqe Er»äW»ng bezieht, sei es von Priestern oder 
7en)peidien^rh\od^r andern Leuten, vernommen* 
liatte: so dafs es sich hier ojft treffen Iconnte^ daf» 
Traditionen, ^e viele Jahrhunderte im Munde deh 
Volkil gewesen, durch ihn zuerst in die Schrill 
übergingen. Er erzählt, was er Vernommen,' und 
wie er es vernommen, auch wenn er selbst die 
Wahrheit bezweifelt (II, 17, 4. VI, 3, 4.): um aö 
mehr, da er allgemach die ^Erkenntnifs gfiivonneii 
;su haben glaubte: die alten Weisen Griechenlands 
liätten vieles in Räthseln versteciLt (VIII, 8, 2.)* 

- IV. . , .' ■ , 

Ton ipn Quellen der Mythen selbst brfer von 
der Entste^iupg derselben. 

Ueberblfcken wir di^ sämmtlichen hier aufge- 
föhrten Classen von Schriftatellern: so leuchtet ein, 
dafs irir bei keiner ;au| die eigenüich^n uivd wr. 
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«präaglid^ Qnelleii d«s M/ihuff gekommen sia<l. 
^Zwar sahen ,wir, dafii di« Mythen häufig durch 
l»oetische imd wissenschaftliche Behandlunf^ modifi. 
ein worden ; aher ß,ie$9 Modificationen fiind^n doch 
immer einen Rern des Mythus vor und liefsen ihn 
eieheii Freie Erfindungen aher, wie* die der Phi- 
losophen,, Rhetoren, Sophisten , wurden nie zu ei- 
lautlichen J^ythen, wenn die Griechen auch «i^/de*. 
nen ^iv^^ das alle Wort fur^^RedeT, hernach uher- 
haupt ^alterthümliche Rede" und. jede derselben 
ähnliche und analoge bedeutete <-— eben dasselbe 
Won zur Bezeichnung solcher Erzählungen ge- 
brauchten. Was auf diese Weise entstanden war, 
pflanzte sich wohl als sinnreiche Dichtung fort, 
aber kam nicht lerc^ in die Masse der Mythologie 
hinein, wie z. B. von Prodikös Herakles, und der 
Gestalt, die diesem. Helden Antistbenes gab, von 
Eros und Anteros u. dgl. bei ApoUodor mit kei- 
nem Worte die Rede ist. Suchen wir. uns dagegen 
in die Seele jener Epiker hinein zu setzen, welche - 
girofse Massen von Mythen in ihren Gesängen über- 
liefern wollten, der Logographen, welche den 
^geordneten Stoff zu bequemerer Uebenicht brach, 
ten^ des Pindaros u« «• w. «^ so sehen wir deutlich« 
diesen alten sind die Mythen wirklich Ueberlie- 
ferungen aus alter Zeit, die $ie für wahr und 
wirklich hielten, ebne steh über die ungewöhnli- 
chen und yom Leben der Gegenwart vö'll^ abw^i- 
chtnden, Vorfälle darin zu verwundern, indem 4ec 
Glaube sie auch das Wunderbare {ur wahr l^alleii, 
lehne. Es Wftren ihneiv ErzaHlungen aus einer h^-. 
hern Welt, in der Herben und Götter noch einJgc^ 
xneinsames Leben führten; aus einer Zeit, von der 
seine Abstammung ableiten su können^ A4?l ,wart 
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und die» dem Gesänge und der lildetiden Kuntt 
lt»ge Zeit ein alleih würdiger Gcgeniiand «chien. 
Durch diese Ansicht allein erklärt sich die Vorlie- 
be, die cUs geistreichste VoU^ lange Z^it für aeinen 
Mythus halte, und die bei allei* Aufgewecktheit 
des Sinnes, bei allem natürlichen Talent für Beofc- 
achtutig die eigentliche Geschichte so lange nicht 
aufkommen ließ. Den Thukytiides üotKigte ^ sie, 
um der .Geschichte ihr Recht zu «rschafen, 
|leich von Anfang an polemisch gegen die Mytho- 
logie aufsutreten, und noch in spätem Zeiten zeigt 
sie sich oft in deutlichen und meifkvrürdigen , 
Spuren., 

Hin solches Fiirwahrhalten von Mytheii^ wel- 
che doch Äum Theil augenscheinlich blos Gedach- 
tes, und nicht Geschehenes enthalten, konnte un- 

' möglich statt finden, wo die erste Quelle eines My- 
thus in einem Dichter klar vor Augen lag; Wufste 
ein Diqhter, dafs einer seiner Vorgänger einen My- 
thus frei geschaffen habe, so konnte er demselben 
unnjöglich Glauben schenken. Und war überhaupt 
das Erfinden von Mythen im Ganzen und Grofi^ea 
Sache der Dichter, so konnte ein seither Glauben 
in keinem Falle eintreten. Auch müfste dann, bei 
der stetigen Forientwickelung der Griechischen Poe- 
^e, die Myihendichtung immer Sache der Dichter 
geblieben' sein; und es könnte niemals ein solcher 
Ernst im Bewahren, ein so sichtliches Bestreben ge- 
treu wiederzuerzählen eingeti'eten sein, wie wi^.f» 

' In manchen Fällen doch * wirklich finden« Zwar 
könnte man sagen, dafs nur eine uralte, vorhome- 
rische Aödenschule im Besitze dieses Vorrecbu ge^ . 
^esen sei ^ lein Gedanke der an sich nicht wider- 
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•innig i«t'^ ajjtr wie nrö^ ^ A^ft «lit den »tJ 
gen, die offenliaf in geschichtltckei? Zeit enttiaiideiÄ 
find, nnd doch mit jenen in gleielieiü lUnge sieheny 
i. ß. der oben (S, 60*) sehen angef&hrten von der 
Heroine Kyrene ? ' '* 

Nun weisen uns eher die Dichter selbft> s. B;. 
Pilideror, — denn Ton den Epikern huh^n vrir 'woläi 
der Natur ihrer Dichtungsgattung nach, keine Nach- 
richten der Art zu erwarten -^ sehr deutlieh dar- 
aufhin; dars sie aufter ihren Vorgängern beson^ 
ders die Völksage, dv^pwvtov na'Kaidiq ^^o-ia<J 
benutzten; Und es ist hieraus deutlich, dars, wenit 
in den Dibhtem der Ursprung einer Sage nicht Kei 
g^n kann, er in der mündlichen, Ueberlieferung 
des Volkes gegeben sein mufg, da ein Drittes hie- 
bei -nicht in Betracht kommt Auch versichert uh« 
dte besondre Betrachtung vieler einzelnen Mythen 
desselben Resultats: indem aus ihnen die^ genauste 
KJe^ntnifs hervorgeht, sowohl der, Natur der jGe^ 
gehden, auf welche sie sich bezi^hn, als auch der 
Heiligthiimer und Gottesdienste in denselben, de^ 
Verhältnisse und Schicksale endlich, welche die sie 
Bewohnenden Volkslämme und Geschlechter betra^ 
fen: so dafs man auj^ deutlichste! erkennt, dafs di^ 
Sagen in den Gegenden selbst unter den Leuten ent- 
•taiiden iind , welche mit der Kunde jener Oert- 
lichkeiten und Verhältnisse aufgewachsen waren^ 
Denn für jede Sagenreiche Landschaft Griechen« 
lands einheimische, Dichter anzunehmen, oder b^-^ 
ständig utnh^rv^andernde und überall nach Mythen* 
*toff suchende — ge^ta(tct. die Geschichte der Grie- 
^chischen Poesie wohl schwerlich. Wir schliefsen 
also hiei-aüs piit ' genügetider üeberäeugung, dafs 
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di« Qi&Mfh ief Mfihtnfprotsm^ti^ in der mjändU- 
'i^o Ueberliefi^rwgr *» der V^ilksage liegt, und 
da£i es dietelbe .Qiiflle war, aite der die ältesten 
.Eliik^r schöpften, und die dem Pindaros, die noch 
weit später^ wenn auch getrübt, dem Pausaniaf 
flofs; aus, welcher das Ganze der Mytholorie fort- 
: ^hrend varmehrt wurde, wie zum Beisfuel aus ihr 
to* Schriftsteller Herodor den H^raklesmjthen dif» 
Sagen seiner Vaterstadt Herakleia hinzuf%te (1>o^ 
rjer II» S* (i67)r so dals man schon darum, wenn 
ein älterer Dichter einen Mythus ai|deutet, den ein 
s{ljelterer au$fiihrt, unmöglich- überall behaupten 
iMmn, wid man wohl gethan hat; jene Stelle sei 
der. Grund oder ßmdus totius Jabulae. 

- Um aber, wo möglich, jeden Mifsrerstsind ab- 
zuhalten, muls bemerkt werden, dafs die Volksage, 
der wir ein höheres Alter als dein dichterischen 
Mythus, und damit auch, eine höhere AuktoHtät 
z^schreiben, natürlich nicht AlL^s in sich begreift, 
was' irgend Leute unter dem ^ ViilkV 
sagten* Was der Cicerone^ der i4»7^nT^^/ irgend 
^nes ileiligthums (von w;elcher Classe Leute Thor« 
lac^us gelehrt gehandelt hat) henungeführten Frem« 
^en eri^hlte, kann er selber, oder ein^ Amtsror. . 
Ikhr, leichtsinnig erfunden haben, um ^ich mehr 
eintj^licben Besuch su verschaffen; er kann es 
auch aus irgend einem Schrifuteller genommen ha« 
* ben. Gewifs kamen auph im Alterthume Brzahlun«^ 
gen des Volks öfter aus Schriftwerken, ieben so 
wie es in neuerer Zeit der Fall ist, (wo die Er* 
Zählungen vom Hertha • See, von der Teutobu^ger 
Schacht u« a* Beispiele davon g^ben); die durch 
Dichter, überall hin verbreiteten Reroensagen fitfs« 
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Uch)c«it Wj€gei^ ^^aeuen Bodeii; Mch Fri^t^ u«4 
VQ?«lQ}ier einQs Hc^gÜMuns koamen^ was* sie hn ' 
andern Anstalten cUr AFt yernoaiiQen;«hatien| a&nt 
Tl^berrlichuiig d^ ihrigen anwenden ^< oäer AeHo^ 
lichea neu erfinden» Endlich mu£sten auch die in 
der jLitteratur. dc;r (kriechen herrschenden Beitr^ 
bangen 9,. wenn atichmit rermiädfrißD Kraft ^ ^«rf 
daa Volk im Ganzen, und so mx€k auf den iTonimi 
Charakter von dessen Erzählungen einwirken; un4 
£ckterisGhe Vor^teliungeii; Pragmatismus gramma* 
tische Sucht nach, Etymologieen habe^r manchen 6ifr 
gen im Munde des Volks selbst eine ga;i£ andre 
Gestalt. gegeben. Alles dies hebt indefs die Wahr- 
heit des oben Gesagten nicht auf, indem die Rück^ 
Wirkung dein hohen Alter der Sage im Ganaen 
nichts, schadet. Traditionen, welche bei Dichtern 
und Schriftstellern in der Blüthe Hellenischer Bi|* - 
düng allgemeinen Eingang fanden,, konnten in ih- 

. rem Ursprünge nicht leichtsinnige Erfindufigen sein; 
aucK wissen ^mr, und die folge nde<i Abschnitte' 
werdi^ manchen Beweis dafür beibringen ^ wie fest 
die Gitecben, besondiers in früherer Zeit, an alten 
Trftditi'onjen ' hingen > wie sich dieselben Mythen 
>iele Jahrhunderte in einer Gegend hielten, wie 
StiUnine und Familien ihre Sagen in wdre Weltr 
dieäe ^mitnahmen vui^d hier neu verbreiteten > a, 

^ dgl« mehr. .; 

Auch noch eines andern Punktes muCi ich mic)^ 
che ich weiter gehe, z>n versichern suQhen, den 
unWfestigt gelas9e^ zu haben, mir vielleicht fiir 
' alles Felgencl^i^ von manchem Leser einen fortgesetz- 
ten und. beständi{;en Widerspriiqh suaiehn vntrde» 
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; £9 to^im d«f Suti&v dafs dtfT, >ris oben Vom Wt^ 
Itn des Myfliui im AUgemeinen angip;db«ii wurden 
fiicht etwa blo9 auf, den voi^ tMchtem behandelten 
Mythuff passe y aondern auch iuf den, IMythus als 
Volksage: daft . das Gedachte und l^aktische^ das 
Ideelle und Reelle , auch schon im Mythus der ur* 
i))rungliohen Gestalt zusammengewesen sei. Man« 
che scheinen sich dagegen die Sache se vorsnstel«» 
leuy dars die Tradition historischer Art gewesen» 
und die Eihmischung Ton allerlei Ideeh oder Phan» 
lasieen als Ausschmückung der alten Dichter hinisa. 
gekommen sei. Die Dichter hätterf dann die Götter 
immer nur als Maschinen gebraucht , um, ihren Er^ 
j^ählungen mehr Lehen und Interesse m verleihn: 
wie es später gewifs geschah, und in manchen film 
Jien wohl auch früher. Aber dafs dies die Dichter 
nur nach Analogie der Torhandnen Mythen thaten, 
dafs überhaupt in den Mjrthen auch vor. ihrer Be*» 
arbeitung Idee und Faktum, Geglaubtes und Er« 
fahmes, vereinigt war, läfst sich aus der Betrach- 
, tung derselben sehr- leicht darthun. Jene SrtU« 
^ ch; Genauigkeit^ aus der wir örtliche Entstehung 
1 schlössen^ findet ja grade auch bei dem Ideelleil 
darin, nikmentlich bei den Beziehungen auf Göt- 
' terdienst , statt. Wir wissen 2. B. bestimmt, dafa 
die Fabel Tön Herakles geliebtem Knaben Hy las; 
den die Nymphen rauben und' der ^ Held umsonst 
in Bergen und Thälem ruft, aus einem in der Ge« 
gend von Kios in Bithynien herrschenden Cuh ent* 
standen ist, bei dem ein in das Wasser versunk- 
* ner Gott an den Quellen im Geburg geruftfn und 
beklagt wurde. Denn dafs etwa der Gebrauch des 
Cultus aus der Fabel entstanden sei,- kann durch- 
aus nicht angejiommen werden, da auch die 'iviiter*- 
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iiiQ wohnenden Mti^aüdjnen, .ein tltfinlteiinfsch^ ' 
Vf^ik Kleinasiensy S^J^^ denselben Gehrfiuch hatten^ 
und die religiöse. Bed^eutung durch Analogieen seh)^ 
deuüich winUS Oroh. S. 3y3. De«;, 1,8. 347. 4£|JU 
Wenn nun also 4er Mjthui di|9 deni Cultuji hervor« 
gebildet ist: so frage ich, wem wohl diese H error« 
biliüng um ni^tüi^l^hsten war^ d^ Einwohnern der 
Stadt Kioi, welche die Klagen «elb«^ veroahmef^ 
und die Erzählungen der I^andesei^iwohner sick 
doch gewifa snerM 4meigneten und mit ihren helle* 
niachen Herald^^aa^fn verschmolzen ^ oder dem ]^ 
Ledlsakonischen Oidhi^r Kinäthon, der den Mjrtb^ 
W^ahrscheinli^h suerst in die Poesie einführte ?Dop. 
IL S* 477. . Ich glaube , die Jtmti/y^o^ 3c^nn nicht 
swei£elhaft sein« — Ferner ist das IdecUe mit dei^ 
Beeilen im Mythus oft so eng verw^Aen^ ao uiifte]^: 
reifsltch verknüpft, dafs man deutlii^h sieht , 4^ 
Mythua ist von Anftng an diü*ch di^ Vereinifpi^ 
und g^egenseitige Durchdringung ibeider' entstandeiij^ 
and wir taufst en dem Dichter , wenn daa ^dee])# 
darin sein Werk aein aoUte, M^ieich auch di« ReeUe 
iutheilen. Drittens | iiit ein Mythus oft durcbf^us 
ideell, und enthittt keine Nachficht yon faktischen 
Begebenheiten, und doch ist er deutlich an' etnein 
bestimmten Orte entstanden, und Werk der Bewoh* 
ner einer einzelnen Landschaft« Zuni Beispiel diene ' 
4er oben s^rgliederte von der Kailist o, als dessen 
Grundform wir gefunden haben: Kallisto^ die Ar- 
temiä als die Nährerin des Wildes in Feld und 
W^ld , als die Göttin blithender Kraft darstellen^ ^ 
erscheint in Arkadien in Gestalt einer Barin. Dies 
ist etwas Mos Gedachtes, d^i^ es hat im Kre^e 
sinnlicher Erfahrung weder eine sojlche Göttin ^e- 
geben, noch .iat sie je alaJBärin erschienen. Der 
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'e?^eniViü)n^iche Gedanke ditiii vä abter offen W un- 
ter dem Arkadischen \^öik€ • entstande'n ; denir ein , 
Andres würde den Vorgang n?6ht* in ^in ihm Iremi' 
des Lanil versetzt haben; Arltard^sche Epiker abe? 
hat es wohl nie gegeben'. / -'*^ ^ " ' , . ' > 

'^' Wenn iiun iOi- eigentMifllteh^ Mischung toü 
f djee ' tu»* t'^aktürai die- dai Charakteristische in d<>r 
^}^hdiö^ie '^i%ip znm ur8prün|;flehen Wesen (der 
ÄJ'tlien gehcM^t : so fragt es s^ch, Wie TW^nfgeft 
>pHt dies mit' d^r eben festgestt^Uten Thatsaehe' des 
Kirwahrhj<ltens* derselben, des Glaubens daran? 
ftii^släe^ile, könnte Jemand sagen, ist doch ebeA 
rficHls AnAres Jals iit die Form ' von Erf^ählung^iÄ« - 
kisMrfdeie Dlditong und Erfindung; eine Erfindung 
^ der 'Art ^be^ itänn- ohne ein Wunder nicht «ugletck 
.^^ Vielen geinacht werdeii»^^ weil ein eighes Zu- 
Sdttiinentretfen ' von Absicht, Darstellungsvemögen 
triiä" Darstdlüng»^eise daÄu erforderlich nrüre. Ais# 
fi^ ^kie doch EiÄer gemacht; und wie faat dann 
teeserl^iiiefaileÖebrigen von der Wirfclichk^t, dem 
Vorhandensein seinei* Erfindung überzeugt? SoUeit . 
Vir etwa amiekmen^ dieser Eine sei ein Sdilati:» 
%opf ' gewesen, der durch allerlei Täuschung und 
ISlendwerk die Andern su überreden gewufst iiftbc^ 
'^etwa dadurch di^ er sich mit ^leichgesilmten Be- 
trügern in Verbindung s^ele, die dem Volke datin 
das Ersonnene als auch von ihnen* beobachtet 'be- 
isbetigen muflsten? Oder «oUen wir uns den Einen 
als einen höher begabten Menschen^' ^U ein er. 
'batmeres Wesen denten, dem die Uebrigen aufli ^ 
Wort' glaubten , und von dem sie jene Myth«n, un- v 
ter deren Hülle er ihnen het Isame Wahrheiten ihit« ^ 
sutheüen suchte^ als keilife Oi{eabarun|r tnnakmtn? 
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4A9T ^ies lann ttnmii^ioh beviegaa werden^ difil 

i|iiie Micbe Gaste 4>d«r S^ktia von SchtoiUpfen oil^ 

Htublimta Mmioheii in^ alten Grütchetilafid^ ^t^ifl 

JialNB^ und. wenn Manishe. dabei. joit dein Fipgat 

aii^ die Priester weisen ^ao möcbtea sie; «lersi^eif^ 

^eielcbe Treammg u«d ^egenäbersteUuiig eioeg Pri# 

«ler«^ und. LaieastAnde99 besondere btiuichüicb !9b* 

Tes Wissens, darsulhun baben« Andi ist dies luliM^ 

licke. System dies Betmgs, ^ eaf sei nun ein gto)^ 

oder feiner^ ein eigf;nniit£iger,od«r menacbenfrenB^» 

licker gewesen — wenn nickt der gtnM £i|idniei^ 

«Mgty.den die früb^sten Produlae des firieehisd^ 

Geiste». auf [nns niacbea> der edlen Einfalt jenf^ 

Zeiten sehr wenig^ angemessen. ..Wir Icommen els^ 

Adi^n^defs auch Bin Eri^der eines Mytbus m ev 

^enÄUehe»*' Sftnius des -Woru «ingedenjbbjir sei. W«^ 

e^ Jübrt ia>er imm$. JHäsennement? Zu ni4^ts Afkr 

i^pt„eÄenW> äIs daft! der ^anue Begriff der Er- 

JEi t^ d ^ALgi^ /4. k. ^imr freien und ebeickiUolMMe 

4i;llidliin|^ ;durcb welche etwas voä dem HandeUi^ 

iden. alfl\ «neinahr . Erkanntes mit den» iScbeii^e ..def 

KK^lirbeit .^umULeideir.w^erden soU; als unpassend 

, füc4ie-fintstefi«ii^ dee Mythus von «uisrer Betra^;)^ 

4iflBg,flft.^nt{ernea ist. Oder adit anderpi Worten« 

4a£i bei ^r VerhiiiduDg des IdeeUen lind Reell^ 

weldite am WjrtlMie iieremigt liegen > eme ,gewi#9f 

Nethwendigjkeit obwaltete > ^dafs die Büdner des 

Afjthtts ^durch Antriebe, die auf Alle giei^ wirJb^ 

4ftn,4aranf hingeführt werden, und 4sJs im Mj» 

4hus^]ene verscbiednen£l»nente jt^samn^epwucl^eiiit 

dnfs di^jenigeo^ dureb wekhe es gesc^b, selbst ihre 

Verschiedenheit es^kai«nt, imm Bewufsts^in gebrac)^ 

kätten* Es ist d^r {fegriif einer gewi^en Not^ 

W'endifkeii j^nd Uftbe w^f^thoi/ im ^4^9 
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4«i* alten JMTjrtl^M/^MS '«'•lä|Mi<irir,drmg«i.''^Hiu 
1^ Wir cU«s#^ g^fa&t, S6^ seheft iv^in ailok .Mn^-^ais 
9it Stneit, ^db - der MydtU0«'^ofi'*'Eiiiiam oder Vin- 
1i|i;i v^f»- denf ^KoMei'. oder d^ Volke Ausgehe» ^iAm^^ 
, t^*) er »«tisr Statt i^t, nichtitdu».Uatip(sadi^;^trifih. 
•iifriii ^vreiTb 4er Eine^ Ereiiihknde^ bei der DitÜfAafp 
^s Mytliöiü'iiMr d#n Antriebtii gehorcht,* weldÄ 
-ievli^^ a«r d4e A&eitiüther der Andern, Hörentko^ 
'f^liam to |i»l? er' nur der B(f«»Hl, duroh 4«n'Alie 
-j4<len< d^iptMgi^atidte Dar^teüer, : der Atmi^ %^Mi 
^jKäe äv^pf94^t^ «döehten,: «tt^st GeetAlt it|id iata- 
fl^t4ktk m g^ben d^ Geschiek hat. ^ Es ist^infl^iMi 
IIoWL liitfgitthv dafs der QegdflT dieser Not]iiimidii|L 
fceft la^Wd Ubbeiil^rsthett manoh^ unsrec /iAbeit 
^hlAi^rscIiei "tltt^kel, ja mystisch' vorkomiMi; Ittto 
i;«$nemaifdeW' Grunde, ils \reil (lieae «yllieMbll* 
deWde thätif Meit • in unseraft Ijeaügen Oeiücfctii Beim 
:/liiel4g»e kal?^ ikber soll die Ge^^ehicl^e nidit^iMk 
4M Premdarti^ey yrof sie lAbc^frngiiie Foi^iiliiifig da«».. 
-Mf ' htnfiilm^ anherkennen ?; VitfteiiÜit «aaidüft ^e» B«i- 
tfÄel die Sich^ klarer; iHt ^eHmeft- imr.mita^u ob^ 
M|;efiihrfe etts {fe«n ^^rsten Bub&eoder ilitm^n uVSSic 
;^sen, dlifs di« 'Ef^hlung vM ^hry^es ein %rinb. 
lieber Mytbu&y eln^ gegUabte;'iraditioii9 war.,;«sHl 
ÄtfsVdas M^che darin, der Raub dev i'Tacifci. 
te^ des Priesters %ii Chryse ttiid die Fesi dir 
"A^häer^ auch faktisch ist« In diesem tMi:et^ 
iMfnnt miti leicht , -wie alle die , welehe die FtJäk 
kannten, und von dem Glauben an ApoUena ra*. 
diende tmd stinkende Gewtflc ^eidtillt /waren ^ aob. 
gleich mit Yölfiger Uebereirtstinftmfing die Verbink 
änng machten , und, dak ApoUen die Pest auf 
flitte seines Priesters gesandt,- mit eben solcher Ue- 
f^eratttgnng aussprachen ^ i/A^ da« was^ siei «üibat ga^ 
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clm tind er&hren hatten. Rl«r Ist der Sdiritt, dfiii 
Üie iaytfaeil8cha{reiide Thätigkdt thut^ nui? klein; 
aber eben deswegen wäb)le ich di^^s BeUpiel: vielr 
ieiGht trsür e^ in WirJUithkeit gröCier, da es blas 
tefoe nicht begriibdete AiEinahmie ^inir> dafs AUet, 
was in diesem Mythus fiiktisdb sein köhne,^ iMicli 
faktiseh sei. In deH meifltoi F&llen i$t ei^ \TeiC 
bedeufiKnder uild die mjihekischaffeiid^ Thätigkeit 
icompiicifXer> ii|de& iniehr 4ts e i n Umstand ai^f die 
bntstehluH; des Alyihus EinfluCl gehfibt hat So 
ist, um ein «tidres Be^el zn geben, sühen 
Zw^erlei in den IVIythus von Apollon und Majfi 
syas tei^hiuolzen, o))gleich keineswegs eineni 
der ältesten. Bei ÄpoiUnisehen Festen wi|r Kithar- , 
apial gewöhnlich, und es wai* dem framn^^ 6e^ 
hiüihe noihwtadig, den Cptt selbst als den Urh^ 
f>er und Erfinder desselben anzuSehH. Ih Fhrygi^ 
dagegen war Flötehmusik einheimisch^ dlitii %af die^ 
^elise Weise auf ieinen .einheimischen Oämen Ifafu 
ayas fcunickbeÄogeh wurcie. i>ie alten Hellenen 
itthlten^ dafs diese jener im ihnern Charakter enti 
^egengesetzt war.; Äpplion mu£ste deii dumj^feh oder 
|>feiftnden Flotenlaut verabscheuen, und deA Mart. 
ayas daaiu. Nicht geöugy j&r. to^fste^ dam^t der ki* 
IharspieiendjB ^ Grieche äUch des Gottes Erfindung 
ala das- wrtrefflicbste Instrument , ansehn Itonntei 
4en Marsyas überwinden, ^ber wtrüm mu&te der 
iin^ttcl^elij^, Phryger auch, gerade geschunden* wer. 
dea? ' Qie ^ache ist einifach die. Ih der Felseni^ 
grotte an der J8urg vob Kelanä in Phrygieit > au4 
Welcher ein Flufs Ma^syäs pder Katarrhaktes her. 
Vorbriobt (vgL Salmas. ad Solin, 5So.), hLög eitk 
ScMauch CHerod; VII > 26; Platöh Eü thydeiü 285. 
Xan»p]^ Anab^ I, % 6.h ^^ Schlauch des Mtri^yas. 

- H 
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V«! deh Hiryg^rit genanÄt* - Waräm es em Schlaudk 
War, erhellt daraus,, dafg fllarsyas'in seinem We* 
Ben dem iG-Hediischen Silenos ^lich, daher ihn auch 
*Herodot iWarsyaö diu Shei^en flennt; er war ohn4 
Zweifel' ein IJämon der fafiströtzenden t^alur, da* 
her audi* Quellengott.«- Aber Wenn ein Hellen^ öd«? 
Wn Hälenisch geljildeter' Phryger 'den Schlauch 
«ah^ so ihufste ihm klar werden^ wie Marsjas 
geendet; hier hing *ji noch seine ahge^iO'gene | 
ichlatich ähnliche Haut : Apoilon hat' fhn gehindert 
hissen. Iti Allem dresetn ist keine willkührlichf 
Dichtung; es konnten Viele Zugleich darauf kom- 
men, und wenn es Einer flsuerst aussprach^ so wufst^ 
. er, dafs die Andern, ron denselben Vorstellungen 
genährt, keinen Augenblick an der Richtigkeit dex" 
Sache -ast^eiftln würden. Der Hauptgrund aber^ 
t^rrum die Mythen in der Regel in ihrer Entste« 
Kurig so wenig einfach sind: liegt darin, dals sii 
grofeenth^ls gar nicht auf einen Schlag entitohdeil 
iind , sondern sich allgemach und succes»v, unjte^ 
der Einwirkung gar verschiedenartiger, aufserer 
und innerer. Zustände und Ereignisse^ deren Ein» 
' drücke die im Munde des Volks fortlebende^ dürdh 
keine Schrift befestigte 'und erstarrte, immer be« 
f^egliche Tradition sämmtlich aufnahtoi, im Laufe 
Uinger' Jlkhrhunderte zu der G^dtäh, in welcher 
%ir sie nun erhalten, ausgebildet haben. Dies ist 
eine ebenso wichtige wie einleuchtende Thatsacfae, 
die jedoch bei- der Mythenerkläruhg noch imifker 
sehr häufig tibersehen wird; indem maijt den.Mj^ 
thus wie eine Allegorie betrachtet^ welche von- 
Einem auf einmal mit der bestimmten Absiclit at* 
Tonnen wird, einen Cfedanken in die Form einer Er* 
iMblung ^sa verstecken« ^Bei einer solchen kommt 
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%s fir^ilicli lÜbs dirtuf «il^ 'dem Schill M |||^ 
den^ uni «Ute ganse Erzlthlang darnach su deutea; 
Ibei d^n Mythen ist es anders. i}i«i^ fo^teht d£i 

, Erkläfnng ml^istemheils in Nichts ab dieJr Nach«- 
' ^¥^9üng d^ Entstehung; die Gienesis dei Mythus 
knüfs att%erunden üüd dak*gelegt w^rden^ dic( Thi» 
tigkeiten^ dQk*ch die dei* Mythus zusammengesponnett 
ist, mufs man glt^ichsam surück maehesv Uümög^ 
)ich kann man also wit^ dut*ch einen sältö fnortaU 
in die Mythologie hihein3 tind nun mit irgend ein^m 
Gedanken Vöh isulbjectiver Etideii^ dilB Erklärung 

- intern ehsi eh; miah m\i£$ Hüf tausend Wegeh deÄ 
Mythus näher zu kohimeh suchen -, eh^ -man i^ertt 
t&hiiidaniafs desselben^ den eigentlichen Mittelpunkt. 

\ toid Kern, das punctum satunsy zu finden hoffen darE 

i>öbh ist dieä ^Ädet- WA JPuhkt, bei deih ^i^ 

WA. nicht TOÄ <einteln Theil als yom Ganzen zu tfit, 

den*, hothwendig \ir6 Mythen in zMter Clai^en thei^ ' 

len müssen, deren Untierschied Jedfem, 'w%lcher 

Sich mit dif^ekn Gegenstands fteifsig beschäftigt hat| 

au%efalleh's<8iti muTs. £r zeigt sich schon dariii^ 

dafs die eine Classic voii Sagiin dem Erkläarei- weit 

J5>Öifserie Schwierigkeiteiit entgegenstellt als die an* 

dp^ > Weiche zuni Deüteit^ gleichsam einlädt^ * In der 

irstleii findet mah feei genauerer Beirachttin^ deh>f 

^Änhigfach^ uäA viörschiedtshärtigtS Stofe 

ffe zu einipm Gahzett verfeuhden , ihd^em ^m Bei« 

ipiei ^inifeeihi^ dtrin vorkommende Namert ' tüii 

iÖandiungeh offenbar dem Dienst feiner Qipltheh aii 

g;eh8röh> ändlre dag'egiBn_ditB Oertlichkfeit der l^and^ 

atigehi^^ T^ö sier Mythus einheimisch war ^ oder alt* 

geseiischaftÜcy^ Zuötähiie des Volkes bez^chneA . 

H. «.. it. Diöie StMtk siiid ein Gewebe; das ^va deti 
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Y/drsobied(eti5teA und Tietfarbigsten Fäden gesponnett 
isl, liiid, wenn "wir die Beal^ndtheile desselben er- 
kennen wollen^ mit der gröfsten Behutsamkeit wie« 
^ der aufgelöst werden mufs : ein. höchst mühsame» 
.Geschäft y welches aber-gra^e durch den mannigfa- 
chen Ertrag 9 der dabei gewonnen wird^ doppelt 
fliehend und belohnend ist. Um ein Beispiel an- 
xufuhren — Andern sind vielleicht andre klarer -— 
so glaube ich gezeigt zu haben ^ datV es einen ,Cui» 
tus eines' alten Volkstammes Thessaliens und Boo« 
tiens, der Minyer, gab, in welchem man 9ich ein 
bestimmtes angesehnes Geschlecht , die Athamanti-» 
den, als einen Fluch tragend vorstellte (welcher 
selbst wieder in den Mythen von dem Ahnherrn 
dieses Geschlechts symbolisch begründet wurde), 
ver|nt>ge dessen die Mitglieder . desselben , , um det 
eignen Opferung, die der erzürnte Gott des Cultus 
über sie verhängt hatte, zu entgehn, oft in ferne 
Länder entfliehen mufsten. Die Seele eines solchen 
Entliohenen und zugleich das Fell des Thieres, das 
er für sieh geopfert, aus dem Fernlande, mythisch 
Ala genannt, heimzuholen, ziehen die Helden des 
Stammes > die MiV'vati aus, und bringen sie unter 
dem Schutze der LandesgötjUn Heia, von der Me- 
deia ursprünglich nicht sehr verschieden ist, heim. 
Pieser Zug nimmt aber die Richtung, in welcher 
die Jolkiscben und Orchomenischen Minyer Seefahrt 
ten unternahmen und Niederlassungen gründeten, nacji 
dem Eingange des. Schwarzep Meeres zu; nachfol« 
i;ende Erweiterungen der Erdkunde befestigten am 
Ende sein Ziel und die Äla in Kolchis^ am Phasis. 
Schon diese Nachweisung des Hauptinhalts macht 
deutlich^ wie darin Ideeller und Reelles, mancher- 
lei Art, so verwickelt und versponnen ist, daCs 
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fifie jFiüeiHittiig einet sog^nai^nteiivPluIosopiIieiiis im^ 
einer historiscSien Tcadi^on dufclizußLhr^n unmög. 
lic|i 19% 9 scl^on d^wegen unmöglich, Weil alle^ 
IdfseUe darin i|icht aus allgemeinen Gedanll^ni^dif; 
jede Zieit und jedes Volle denkl, besteht, 8ondej»i 
gleicl^ auf eine ganz 1>eding^e und besondiere Wei^e 
gedac|it -wqrden, und seifiejc Natur naqh. ptQ si tiyn 
isft. Könnte ich aber hier, wie iqh fs ander8:wo zv^ 
tjiun versucht habe, (rieüeicht durch meine Schuld 
{ur Manchen nicht deutlich genug ) al|e Seitenpf^de 
dieses Mjtl^us yerfolgen und den gesamm^en Inhalt 
der. Sage darlegen: so würde fi^sselbe ErgebniTa 
-^oh^ noph df utUchef ^lid bestimmter heryp^tr^tep* 

Nufi vpi» der andern C^asse def Mythen, Diese 
tjiigen einen iveit mehr in sich übereinstimmen^ei| > 
Cliaralfter^ und zwar einen der Allegorie n ä, ' 
l^er yef^fa^dten« Ulan prkfjnnt hier ei^e du^cl^^ 
'geführte Gedankenreil^e in mythischer Red^ darge. 
l^gt. ^in deutliches Beispiel i«t die Erzäl^lungt 
^ie Prpmetheu^, der Vorsinn^nde^ daf 'Ppxev 
vom Riipmel raubt, und den T^enscl^en Lehrer ge- 
vrerbsamef ThätigHeit qnd regen K\instfleifses vyird j 
aber di^ Größer , um diesem Streben sein ^iel zu 
^ntreifsfn^ die ^Ibegabte Pfindora senden , die bei 
Nachbeda<^ht| Epimetheus^ Eingang findet , u^dalle 
Upbel a^f die Erdp bringt ^ die sich irgend an Arr 
beit und Flcif? zu hängen pflegen. Ist auch frei- 
lieh diesp Erzählung, ,yri« sie Ij[esiod in den Wer- 
Ifen und Tagen «nd in der Theogonie vorträgt, in 
manchen Punkten unzusammenhängend und ver- 
worren: so ist doch klär» daTs si0 i^. der Haupt« 
sftche i^cht allmälig, sondern auf einmal ^us einend' 
inytliendichtenden Geiste hervorgegangen seii^^muTs. 
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^ Mtn katin sie ein historiscli*« Pliilosopli^* ^^<**^ 
^her sie auch tfer pWlosopldsohe Dieliter Epichfar?» 
«um 0©g€(nsiande eines, Dra,m2is Hv^a Ttal flpc^ 
^la^e^g ipaachte, -und schon die'alten^Soplmteii hi* 
itorische Sophismen daran anknüpften 0>MnS. 90.); 
auch den XUchtern blieh die allegorische BeÄeutui^ 
der Kamen iihmer gegenwärtig, und-Pindkr nennt 
die £ntscliuldigung witzig, eine Toqht^x: i^on Nacfei- 
l^ec^cht. Ebe^ so i^^t die Zusammenstellung Ton^ 
iprometheus, Eptmetheud, Atlas und Menoetios als 
dei'JapeiQiä- Söhne hei Hesiod offenbar ,eine solche v 
fest alleg^i^che Dichtung j^ welche in' mythischer 
Rede die. yier Hauptcharaktere des menschlichen 
Geschlechts, an dessen Spitze^ der Titan^ Japetoi^ 
ateht, blezeichnen^ wollte; derjn wie aus den Na^ 
inen, deh Bejnamexi und dea Handlungen der vier. 
$rüder deutlich hervorgeht, stehen sich die beiden^ 
frsten hitisichtlich des vovg^ die beiden andern des 
Sv^hg (des Begehruhgsverinögens) gegenüber^ \ Atlag 

, isi wie der Name besagt, der ^ duldende , tragende 
(TAA^ mit dem intensiVe^i $.), tter ^tarksinnigej, wie 
Hesiod ihn nennt (V* 6ö9), welcher Tev^rioTi, ^^^ 
die Meere u»4 Sterne erforscht;, in Menoetio^ dein 
Ungestümen dagegen, itnefi^v^avTa und vßpi^aTiivi 

, nennt ihn Hesiod, schwillt der Sv^^ zum tollen ' 
üebermuth an, und ^stürzt ihn selbst in da^ Erebos, 
Ein JVIy^hus, der iani meisten allegorische^ Charak. 
ter hat ,, — den man freilich auch , der Begriffsbe- 
«timmuilg^ im ersten Rapitej zufolge, nicht eigent- 
lich mehr Mythus[ nennen kann,^weil er, auch den 
Forn^ nachj^ nicht eine^ einmalige Handlung, sondern 
«inen gewöhnlichen Vorging /erzählt, — isi die Ho* 
inertsche Dichtung; wie die A^rat^ die'demüthigen 
^itt^n^ welche Töchter des ^rofsen/Zeu^ g«9.aj*»t 
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werden, V«ä Zeus die Flehenden beicKtttct, mh 
laKmf n Schritten der Wdeh und ^^öcheh "Ati:,^ 
dtr leidenschaftlichen . Gennithsve^blendtine ^ die 
auch eine Tofcl^ter des Zeus ist, weil Ze^is mfe Ter- 
nunft giebt uAd niitimt, naehzukommen sudieh^ ubi 
wieder ^iit zu ihache^ Vas jeAe terdorf^'en hat«' fl. 
fX, 5cÄ, T^. XIX, 91.^ ^ ' - 

Nun wird 3^ wer die etJen tufi^eiWdlU iflfti<^^ 
von der Entiftehung des Itfythtis gegen^ihrtig hat, 
ohne Zweifel fragen: wie es huh hier ^rft 'jeilei^* 
UnbeW(i£itheit und Nqthw^tidigkeit stehe/ die «unt 
Begriff der ächten Itf jthendfchtu^g erforderUch sci^ 
Ob denn hier iiicht ySllig kfa'r sei-, daXa weir die 
Erzählung voYi Prömeth^s tiifd Epimetheus zuerst 
vorgetragen, sich Wohl bewuf^t war, a^el ÄegHfiH 
inenschlicher CharakterJ ih ^inzelneii Pei^önei^ 
darzustellen? rch-möphte cfifeser Frage zuertt Ätt< 
andre emge^'erisetzen , ihdifin ich gleichi^am (He Sa« 
che Beim entgegengesetzten* Etide anfasSfä. Ob e4 
denn nicht deutlich sei, dlal^ dem Aeschylos Pro^ 
mietheus ids eine PeUBon vor Augen steht, itf dereii 
Datfein er nicht viel mehr zweifelt, als kA dem 
des Zeud, und 0% niö^^^ d&9älÄ>e Voh HesiöA gHt, Uet^ 
sich seinen dkaTiriTa Hgo^ri^ei^i doch $ichVrlich liifihf 
als aliegirfkches Gebild, i^nd^rn als ein le{l(htfftei 
Wesen denkt? Hiernach miifate sich iswifchen dein 
Dichter di»r Theogonie und dem der Allegorie der 
Irrth^m etzeug^ habeh^ däiVi das, was ift Wifirheiy 
freie DlchtuAg war, GeächicbtserzähluÄg ge^fesen; 
Ahifr wie Väre dies dönkb?tr, da ja dfer 'Ehipfan- 
^ gende die Bisdeittuhg des NMm^hs, so wie die ÜebeN 
~eifistimnätfn§ der Halidlung mit dem Naiüen eßen w$ 
gut fassen lii^fs^e^ wie der Erzähler^ und die EU* 
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.€s kann, zeigt vielleicht fo^eiide B.?.tr^chtung^ 
Zvm voraus ist «su fceme^lcen , clafs die in Red^ 
^ f^^*«^^«Pi«w ^yt^ien.offti^bat iiinger ajs ^e vor- 
her l^^cpchnf ist i 3cho^ doswegeiji ^eil die^f 
äeut^icji^ Spuren fntl^ält; ^wie ^el^r ve^^chi^dn? 
?:ei^U^r Kv^ die er^e Bildung derselben, einge-^irki 
h^W>, jene aber ej^iweder keine, oder, verjb^lt^iif^- 
inäfsig gei[»inge. A«ch sind die dpr. ^Uegorifi 
•ehi^i^b^r verwandten Wythen sicher k\\ß ^\n!^n 3pä. 
lern ?fei>I^er als die Gatter dien^ie i«i (ganzen {x^i\ 
jlenen aber,, wie ijint^ ^xiph bestimih^^r gezeigt 
l«re#w i^ird, der äUre Mythus i^ sJjin^^ %t«tet 
hnng aufs innigste verbunden ist); dftter a«ch z. 51/ 
Pr'^^etheus in Griecjifnlaud nirgend)? ve^e^tri 'W*H*d«f 
aWse^dafs i^im, wie «3 scheint, die alte f opfere 
gilde* (dif j^^cL^H) von Athen i ais.ei^epi yprstand 
ihr^ ^w^erks, einen Alt^r, /^?nQ es 'eil^e|^^^ip 
in den^ Heiligilmme de^ Athena ^ft4 des Hephäitoj 
»^ispben der Akn4eniie u^d dem K^olon?^ Iflppio^ 
gewelliMiaitte. S. T. H. cA tuci^xL. ?. i jf. 196 ^qf 
W^IcHer Prometheus S. 69. 120* E|)eii |o we«jg ist 
Prarnfthetfli ein Herqs; er wird i^ie ^p, gepanpt^ 
Wd ^r 1»^9pröngliQ]!i FQn ^Uen heroischen. G^J 
ne^logieen abgeri;f?en, denn d^f^ er durch Peiil$:a^ 
lioi^ Ahn des Hellpnen Volks 4?ei , de^tpn nv^enigsten^ 
die Werke und Tagp ^ind die theogon^e, nirgeiidi 
W.. ßQ sind die Prontetheischen M^tljep i^uph iy:<]|h] - 
Jiiiiger als dje Bildupg dei» HenjojrQpUgg i^ ^ff^zeii. 
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,ßiß enUUnilen hiernach in einer' ZmI» in der die 
GfBiüther schop vqU voii b^dei;tung«[volleii Jdyt^eil 
i^4r0n| die xvgleicb, noph frische^ imd kräfUgels 
|iuf dl^n Geistv wirkten eU in spiitüaipnt ihrer EntsteL^ 
k^ng ^el^. fernliegtoden Zeitaltern, pie ,ReIigi(nt 
li^e dl^ni BImqbeii das Walten in der Natur und 
die Mns|eht)>are Hilfe ^iner höfaem Ma^ht in f>Q% 
fl^iß^icHen Göttern vor Augen gestellt , ntan wäB 
ub^bliupt gewolinti jede Weiae geistilgen Leii 
hens, deren Einheit^ 3Q[ian erkannte^ ii^ 
eifern Oipfel z^u concentriren, der dem 
Reiste notliwendig als ein .persönlichea 
Wesen erschien» Oder glaubt man, dafs A^aei^jl 
©e^t^, Miyiq^ Moiaa, %dpiig , "Rßri j 'Eptvvi?^ , ^£^ 
find^i^ W allgemein geglaubter Wirklichkeit^^ .^tii 
!ybeit auch 7.u göttlicher Verehrung gelangen könnt 
l^n? al$ durch ei?ie in der Epoche der geisii^ti 
Entwicklung begründete Nothwendig^eit , wie Jegt 
^iphe Sei te^fler Natur, so auch des Menschenleben^ 
i^nf diese Weise in einer Einheit anzuschaun? Wie 
W^i^a es möglich gewesen zur Charis' ^i; .beten^ 
yrtnn ipan sie sich nur als Frädicai menschlicher odet 
hpher^r We^en gedacht hätte; selbst den Römischeii * 
Cnlt der Virius, Felioitas u. ^. w*, hat man Uarfecbti 
eigentlich allegorisch zu neni^eii| weil es dann' übeci^ 
haupt kein Cult sein konnte. Wir h^ben hier ini|; 
einei; Weltanschauung xu thun, die der unseni^ 
fremd ist^ und in die es oft schwer hält sich kiAt 
ein xu yersetxen^ dei^ Grund der^lben anzugeben^ 
)ie||t .der historischen Mythen forschung nidit > eli^ 
sie mntß äi^9 der ^öch^ten filier gesebichttidhefif 
Wissenschaften^ einef -^ in ihreni Innern Ziisa^ 
inenhange kaum ^ noch geahneten ^ -^ Geschick^i; 
dtß mei^sishlichen G«iste;8 überlassen,* 
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Wenn ntm dte Mj^enbUdung su einer be^ 
ttittimien Zeit in eiaer. gWissen Noithwendigkeit der 
Ansehauuiig ihiren Grund hatte: so kann sie ^och 
fprtg^dai^ert haben, nachdem diese Nothwendigkeit 
v«i*schwundenr. war, durcK di« nnwiderstehlich^ 
Macht der Gewohnheit., l^here Z^italte^ 
bat^n es sich so gedacht; daruin dachte man eben- 
«0, und erwetterte '4^3 frubere Denken durch Am- 
logieii bei nach und nach imme^ m^hr dämmerndem 
ttnd sagendem BewaTstsein, dafs mau «a nur mit ei. 
ner ^gewissen Form der Oarsteiiung zu thun bab«7 

, Daß indessen der Mythus von Prometheus schon auf 
dieser Mittelstufe stehe, möchte ich nicht behaufüeii, 
da^r «ich auch aus jener Thätigkeit herroi^e^ngen 
deftkeli läfst; Den vordenkenden Sijin, setzen wir, 
hnxx»* eine frühere Zeit schbn ibum Dämon personi^ 
ficiftty u|id als 4as Höchste im Menschen zum, Ke- 
l^rÜse^tf nten des Menschengeschlechts in der, Titi^. 
^ nischen Weit gwnacht. Die entgegengesetzte, im 
Menschengeschlecht eben so^ leicht wahreuneh« 
^endse» ^Eigenschaft als Bruder ihm beizugeli^n war 
' eben&Us sehr natürlich* Wer nun einfsab,' Vftti 
alle menschliche Industrie vom Be^tz des Feueri 
abbingi wer aber zugleich van der Plage der Ap» 
beit oft liiatt und müde war, »nd dabei, wie das 
ganze Alterthum, von einem verlernen Paradie^ 

. ven einer goldnen Zeit der Ruhe und dea Friedens 
träumte : deiki mufste der Heros der yerständigeift 
Thätigkeit daa Feuer herabgebracht .— er mufstt 
a|yer dadurch zugleich die Götter erzürnt habei^ ' 
welche d^ unruhige und v^wegne Streben des 
Menschen mit dem Verlust des alten Glückes straf- 
ten, und den kel^ken Menschenverstand $elbtt, der 
immer über setne Gränzen springe^ will, in I^etl^ 
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«m.a Sehchn l^lMii. Ick f^B«, frif aioE in diy 
Qaik^ mxA ^Anßt^pkkipwiat |enfr al«en Meüdn 
heit hineitisaaeizen suchte wirdciaaeUn; ^vwHtiaM 
Ton Prometkeqs erzählt^ ist eip Mjrihut, keine 
AlIe|[ori€u 

' Indessen HtH Ach aus dem Gesagten* auch ali^ 
Mehtfäto, 4fk£9 tin Mjrtlws dieser Art, dadurcS^ da£| ^ 
«ein Sinn klarer am iMgeiag, gnifseren Y ef*ände« 
ruDgeit durch Dichter und Schrifuteller ausgesetzt' 
wat, a^ eine Öag^ der erüen GJ^e« Diese Ver. 
HaAirvmf^ {iahen gröAtentheils grad0 darin ihrdi| 
. Grand I da& man d€ii Mythus für Wahrheit nah»i| 
denn . ehen dtenvligeA «mftte er den f^rkanntnissen 
iiiid Jdeen der Zeit^ die ihn behandelte, pessendtlmMl 
gerecht wjerden. Man liefs «Ito die fetma, und 
die Haopthandlnng atehni legte ahtr, dem inn^ind^ 
Bedgrfnisse fo^^etld| andre MotSF^ uhdr andre geir^ 
stige Beeid^Bgen unler , und bildete xladnrcfa; phnn 
difs man es eich istm Bewufstsi^ -brachte, das in^ 
ners^ Wesen, Jtif^ Idee im Mythua neu. 80 j(^«tnt% 
dein gebildeten mm^ tiefdenkenden AtheM^ Aeschj«^; 
leg. der betriebsame und gewerbfi^ifsige Premetheus. 
des Heslod "wenig bedeuten ; er sdnif sich in «ei«^ 
neni Kopfe 2a oner |ana andern l^erson von niehiy 
«pecuiativer Bedeutung um. Aip h^roisohen Mythui^ 
-wird auch nach demsefteii Gesetze feündfrt, aber^t 
<ff«il die Ueen hi^ verborgner liegen, auf einei 
u^hr Mufoerliehe Weise j ^ie^enn die Abeniheuer. 
imd $chifikbrten der ArgonMt^n^ des He^aklei^ 
fW* andrer Reroei^ bei jeder £rweäerang 4pr Erdr- 
lotnde ebenfalls ansgedefa^ und ihre Ziele yfe^en 
liinimsgesteGkt werdtßn ; derni lA^ Mtten sich doch 
^ grofsen WMen^i^ fbn dmen man dif fiese^ihftft 
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\ teüten Vbrstelliingeii hegte^ :alle 14 deal ttxfgbß^ 
K^rarkkten Raum«- von den^ HAJkspont Int Knt$ 

Ueber die B^stiiiimuag Icfe^ Alters eines My, 

tbii# p«»ch 4^r fjrwälmung' fl03^1k$^ in 
^ ßchrifCstellerii, 

Durch die Anseinanderse^üng «im yor{g«xt K^*^ 
fkel habe ich auch der Verwechslung^ der 
«chriftstellerischeu H ii f i in i 1 1 el sui» 
Kenntnift dea Mythus und der eigent? 
IjLchen Quellun Torj&uheugen gesucht^ weldi«^ 
, einer d«r gefährlichsten Itirthümer bei diesem Stu«* 
diiim ist, deswegen weil sie * die Fprschung, zum 
YV>raus aufhebt. Denn a6f dieser Verwechse« 
Jün|{ beruht die MWnung, es l^äme bei der Ge^ 
siihichte der Griechischen Mythen nur darauf ts^ 
nachzuweisen, %tt welchem Dichter und Schrift« 
steiler ein Mythus zuerst vorkomme ^ ' und. darnach 
habe man seine Zeit zu beistimmen. Selten ist diese ' 
Bfeifiiing 90 craas attsgesproehen worden^ aber sie 
.liegt mauchen mythalogischen Untersuchungen offen* 
b^r icum Grunde , und wird besonders häufig ge-» 
blrauoht um Homerische und Nachhomeriacbe MyT 
thologie zu scheiden. Aber erstens Icann diese Me^ 
thode niemals einen wissenschaftlichen Zusaihinte- 
hang geben, da auf der einen Seite die mchUgsten 
SohriftqneUen des Mythus verloren gegangen sin4 . 
— denn wo £nden sich die vorht>merischen *Hym» ' 
nen, ArgonautUca , Herakleen , Uiaden, die Lieder,^ 
veii 4»^>^ i^^ ^^ matv 2mi den höphiten Rphn 
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tuuü^ (Od* ym, 74* TgL I, '35i.>t wo di« laäg« 
Reihe von Dicliteni^ me sich an Homer iüi £pot 
anschiosfta? — und da andrtrseiu die gcoIkr^Mas8# 
der Mythen uxis nur durch Sammler oixne . die Be« 
merkutig eügekommea ist) in welchem i)i€htefr sie 
suerst behandelt worden seien. Hätten wir nun 
iber anch die allerroUständigste Litteratur d^ my- 
thischen Poesie tmd ächriftstellerei : so könnten wir 
bei alle dem zweitens nocK immer nicht bestim« 
kien, wie riel ein jeder Schri Asteiler TonMythen 
gewufst. Denn wir können ja doch unmöglich 
iäerall atis dem $chweigen ein Nichtwissen fol- 
genu tcK berühre eine Frage , die, so wichtig sie 
ist und so sehr sie Beantwortung fordert, doch ge- 
wöhnlich schlau umgangen, und ohne Weiteres Tor- 
ausgesetst wird^ Hon^er — wie er eine i^emlich 
£usammenhäugende Kenntnifs des täglichen Lebei^ 
jener 2^it gewährt — enthalte aucb eine vollstän^ 
dige Mythologie. Was muTs denn also nun der 
Dichter erwähnen*, damit man nicht sohliefse^ er 
Wisse davon nichts; wie weit geJit das l)eredt0 
Stillschweigen, wo hört das völlig nic^tssa. 
gende und unbedeutende auf? Es wird Niemiancif 
fordern, dafs der Dichter aufser dem Mythus y den 
er eigentlich und hauptsächlich behandelt^, jede ört^ 
liehe dage, jede unbe<}etttende mythische Person 6r- 
-«i^ähne, von der ihm zufällig etwas erzählt wor. 
den ist; wichtige Mythto indefs^ Hauptheroeh 3oU 
er nahmhaft machen, wenn er von ihnen wuIste. 
Wo ist aber die Gränse des so tk^deutenden, dafs^ea 
sich dem Dichter ij^endwo nothwendig aufdrängen 
mnfs? So viel ich verstehe, ist. hierin Alles sch^an^^ 
kend. Alles willkührlich, und iph se^e mich um- 
sonaf näek einem Kriterium um, von dem ein wis« 
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Ifehschaftiiciies Verfaiireh 'aüsgeiien' ikönnte. t&dei^ 
sen giebt es allerdmgs Stiellen dör Dichiei^, nimenti 
lieh Homers, in d^eh*si<cli di)B NichHtcni|lnifir g$i 
Wisser Mythen auf bestiimni^re Weise kündthüt^ 
und die offenbar anders bescliafTen siein. mfissteh^ 
%enn jene Mythe;! dem Dichtier t)ekanht geW'eseft 
' wären. Dies führt uns indesseh nur zu dein drit- 
fen Sai^e: dtaTs, äüah das ifricht wissen el; 
ÜBS^ Dichtef^s gar hicjit. das ^N^ichtdasieih 
^'iiies Myll^as fee weisi^. Wie kam dein Hoi 
inei* die Künde ^fees Mythus zu? Niemand glaubt^ 
^aJTs die sämmtliqhe Mythologie der Gj^iechen dä- 
ftials schon ih (Gesäiigeii niedergelegt worden" sei ; 
i'i^ exislirte grÖJslenlheils blos im Münde des Vötki ' 
{ji.deh vefschi'edeheh Landschaften Griechenlands', 
i^ollch wir unä nun denken, dafs det Dichter voü 
Ort zu Ort wanderte, und überall nachfragte und 
firkuhdigung ^insaipinelte^ was di« L^te von ilireii 
Heroien und Göttern ^ü, er^ählien hatten^ £ih sol^ 
thes Bestf^eb^ii hädh umH^ssendei* ü^d y^lssenschafiE^ 
liehet Kühdfe ist jfner früheren Sängerzeit vöUij 
fremde' utid für Üoiner wäre iein MythienforscheA 
äer Art noch dazu sehr unnütz gewesen ^ da er ja 
l^i}eB hibht ali^ Kämpft und Thäteii der heroischeh 
Vorzeit sondern blo« einfen Thfeit der Trojsciieh 
Bingen ^oUtle. Man koiinte also ih Nordthessalien^ 
Inan konntis hei Delphi, und wo mäh innrer will) 
Vbh zerstörten alten Städten tind blühenden H^U 
Ugthüineni 9 Von ttyperborfeeiPti und wotoh sonst 
tiochy leiniS rdchiB Fülle von* Sag^n besitzen^ öhn^ 
(iafs detii tloiüel^ ein Laut davon zu Ohten kain. 
Mah suche sich doch einmal auf die Frage Antwort 
j^tt geben, wie weit dfehh in geographischer Aus^ 
dthnung Homers M^hrakundr reichen sollen &faA 
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iotiett girwiff nkht, cblk er -^ nA: niclit in tot» 
{eniteren Kreisen änfiifiin^n — in PhPygisclien unA . 
in Tlu^kischen Sagen bewandert s^ ; aber di^ Bpi* 
1rola«0hen» Thessalischen^ AetoUschen sollett dänua 
isum Theil ntebt existirt ha1>en, weil. er sie nicht isu 
kennen scbeint. Ick habe hier überdies noch nichts 
yin der Wahrscfaeitiiichkeit gesagt, dafs Homer 
auch Manches verschwiegen. und bei Seite gekssen 
l^aben könne ^ was er recht genan kannte; nichl 
aus planmäCsiger Absicht und kluger Berechnung -^ 
etwa weil er gewissen^ Religionsansichten , abhold 
geWeseii ^re ^ sondern in dem Gefühl, dafi« die 
Darstellung desselben (ur seine Poesie unpassend 
jlei i da doch auch Ilias und Odjssee als eimielne^ 
Älensichenwerke unmöglich alle lÜchtuftgen des Men- 
sfheAgeistes darlegen konnten. So scheint es mic 
deutlich, diafs ein Dichter, der das Brodt m^re^e« 
nUle die Gabe der Demeter nennt , üglick 
/Gelegenheit hatte, in frommem Sinne der milden 
Göttin f u danken ; dafs jiber die mystische Erdmnt«» 
ter nicht wohl in den Krejs der um Tro^a stt^ei* 
tenden und auf das lebhafteste um die Kelden be« 
mähten Gatter eingeführt werden konnte; Termö^ 
gen wir auch jeUt noch einsusehn. So kontue al^ 
Homer Mjrthen der Demeter nur nebenbei, wenn 
sich^ eine ~ besondre Gelegenheit bot , erwähnen f 
«Uch hat er es sweimal gethan. . Was nun hier- 
nach überhaupt daraus geschlossen werden kann^ 
dafs im Homer ^enig Mythen mystischen. Inhalt» 
und Tons vorkommen? Gewifs nicht, da£s nur sa 
wenige existirien, oder gar dafs auch aus diesen 
-wenigen 4^ Mystische herausssudeuteln ist. Son« 
dern nur etwa, dafs im Griecäiischen Volke, fSl» 
Wickel Homer aang^^ das mj^tische Aeligi^^nselt« 
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^Ithi hidht iii dem Orka« Vöfgilkei'i^ckt . lialseft 
könne ^ dafs- ed Aller Hisrzen und Sinne «rfulitt j 
weil soii3t Homeroa Gesknge^ bei geringer fiet-ück. 
•tchti^ung desselben, kaUm aligemein gtefalleh und 
beftiedigt hättail. -^ , 



Ich glaube . den Scblufs ^ieh^feh m dtirfliily dafii 
Wn wahrnaft kritischer Forscheic sich durch Homeri 
oder andrer älterien Dichter Nichterwähnung eines 
Mythus höchsten^ tu dem Urtheiie berechtigt ' adi- 

. len wirdi derselbe si^i in der Gegend, wo der Dich^ 
ter lebte ü^d isang, zur Eeit nicht bekannt gewe^ 
ien .^-^ und doch auch 2u diesem nur dann, wenxi 
die Erwäkkmng sonst isehr nähe la^^ und dem PknA 
das Gedtichts Und, der Haltühg des Ganiseli gemäft 
iand pissend wai^ — -; ein Nichtvorhandensein dei 
)4ythus ahlr in beweisen, stärker^ und tiefer ge* 
schifte Gründie nöthig sind. Nur der My- 
thus selbst, in seiner Eiitstehling be- 
jgri.ffen> kann uhs die Frage über sein 
Alter lö&eh; weiln i^ir überhaupt zugeben > daCl 
isine bestiinmte Erzählung iiin Mythtts, kein^ 
^chriftsieileriiction sei. Denn sobald wir uns der Letz^ 
iern versichert haben: wissen wir damit auch^ dafs 
wir d^ Urquelle des Mythud hiaht n^ehr erreichen^ 
da£s "W^ir die. eigentlichen Bildner desselben nicht 
snfthr red^n lassen können. Es kann mithin eül 
^ufser^Sy authentisches Zeugnifs über - das AU 
ter eines Mythus gar nicht aufgefunden ^yerdem 

'Denn gesetzt auch, es sagte v^ns ^in altei' 8chrißa 
attller, dieaqr Mythus sei zu der Zeit in dieseii 
Verhältnissen gebildet worden; so köi^nte.eine sqU 
ehe Angabe immer, nur ein Wissenschaftliche!^ 

; Sshltt£» sein^ den wir selbst «u prüfen unierneh^ . 
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iBen dürfieiiy yrftii die/ frühem Ueberlief^tir dei 
Mythui, die Dichter in der RegeJ, iha gar niehi 
als etw^s 6e|)ildetes9 sondern a|s Faktum überlie- 
fert hsib^« Die Hauptsache i^. also immer, dem 
Mjrthus selbst Rede abzuge-wjnnen über seine Entste-^ , 
hang und somit über sein Alter Ich für mein Theil- 
Wiirde -^ um ein Beispiel anzuführen — ohne, die 
Meinung 9 dafd mir dieses gelungen, /ivare^ nie- 
mals gewagt haben ^ die Erzählung von KeJgropa 
Abkunft aus Saia[ ip Aegyptep für spät aufgekom- 
inen zu erklären ^ und sie in dieser Gestalt ganz 
aus de]^ Reihe f^r Mytheii zu streichen, (Orcho* 
menos S. jO& iF.) Dafs die Epiker und Logogra- 
phen daVQn sch'weigen und zum Theil Ent^egenge- 
fetztes erzählen y^ hätte mich nicht dazu vermocht» 
Diesejs Umfragen bringt, wie Creuzer richtig be- 
merkt hat, nicht zum Ziele. Aber ich glaubte und 
glaube gezeigt zu haben, dafs die mythische Ver- 
brüderung der Saiten und Athener in d^r Anwe* 
setiheit der Jonier zu Sais ihre natürliche Wurzel 
haue^ indem die Fremdlinge in der dort ^verehrten 
N^th ihre einheimische Atfienäa sahen; ich glaubte 
die allm^Iige Entstehung der Erzählung Schritt fiir 
Schritt verfolgen zu kÖQnen, und ülJerdies ei^e 
Reihe analo|^er, damit ^verwandter Erscheinungen 
nachgewiefen zu haben. 

Hiermit soll indefs keineswegs 'getäugnet wer- 
den, daTs eine genaue chronologische Anord-, 
nun§ der Zeugnisse für das mythologische 
Studium höchst erspriefslich , ja noih wendig sei: 
nur mufs ihre Anwendung ein sehr behutsames Ur- 
.theit leiten. Eine solche Anordnung kann, in 
glücklichen Fällen^ eine wirkliche Geschichte eines 
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Bfythüsgeben. Gesetzt, drei Schrift«! ellör verscWedl^ 
fier Zeitalter erzählen einen^ Mythus Verschiedefi^ 
und die Abweichttiigeil lassen sich ganz^ aus dem 
Veränderten Geist d^r ZeitaküBi^ oder der £rzihie)r 
erldären; so is^ natürlich die Fo^m, Wielche deir 
älteste giebt ^ die relativ \irspiiingliche, und Ton' 
ihr mtiFs die weifre Forschung ausgehn. Oft kann 
^s fceilich aut^h geschehn^ ^ats der Spätre eteii so' 
gut wie der Frühere die eigentliche Sage beniatzt,' 
und vielleicht aus ihr grade tvHt das Vi&rsländnirir 
Wesentlicheres mitih^ilt als jener: dänii hart für' 
diese neue Itfittheiluhg natürlich die litterarischü 
Zeitbestimmung auf. Aber sehr häuKg' ftihi^en doch 
Solche Untersuchungen daratif, in den Erzählungen 
der Mythen den ursprünglichen Grund von der Zu- 
thar der Dichte!^ und Schriftsteller zu scheiden, und - 
fkach^uweisen, dafs diese Zuthat ihr Werk, in ihrem 
und ihr^f Zeit Geiste, hu Man lernt so durch ei^- 
^elne Falle > in detieh die Zudichtung klai^ i^ , den 
Charakter derselben im Allgekneinen bestimmen^ 
dnd auch in andern F^len dieselbe Sonderung vor- 
nehmen. Hat man t, B« sichre Nachrichten, wie 
die Tragiker den und jenen Mythus tragischer ge 
wandt haben — • ich deitke hieb unter andern Bei- 
spielen an das von Euripides Medeia ( Orchom; 
6. 270;^ — so findet man na<jh deren Analogie auch 
vielleicht noch sonst herai^s, wieviel die ne^mit$ia 
KinzugethiAn hat* Ja, die Forschung mUfs hier 
noch weiter führen. Sie erkennt auch in den My- 
then, die uns spätre Sammter überliefert haben, > 
ius der Weise der Erzählung ihre früher^ Quelle,, 
und ermittelt also , in welcher Zeit dieselben in 
dieser bestimmter Gestalt erzählt worden sind» 
Wie wichtig di^ für die kritische Behandlung der 
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Mythus sei 9 ist leicht «u ^rihessem ' Dft' hilft eiHs 
satches Stadium der schriftsteUerischett Quellen im 
chroitüio^ischto /Znsaihtntohangi^y und ein' S9lche9 
Ati^^dhiÄ der M:^1ieri natäi den ÄKriftstenerischen 
Quelfien eiiie Erf^ahiuAg gin!^ aus^ der Oiässe ^igent^ 
lichep MytlSen auss^heidift , utid zn An^^rklichen 
ErfihdtiTigeh werf§iiV* &ese«»t, ich finde dafr eiiA * 
Erzählung nfcht vor der ZWt des Pragttalismus exfl 
flirte y srehtst sotisti dai An^hir aJuT VeSrBitidung et 
niger andern ) «uf 6öwin)itin|; eines pragDratischen 
Zusammenhanges^ ers^tnken zu seifa^ ^uftd sie ^nrd ^ 
mir nicht leicht ferner als mythische ?i^aditiOA g^l^* 
ten können. So kommen vwir durch diese Weise 
der Critik sehr häufig dahi^^ niit Sicherheit zu be* 
stimmen 9 'wie alt erwas sei, dai mit dem. Mythus 

' vei^knüpft, aber nicht mythischer Natiit ist ; Voii ^ 
Mythus selbst aber wird man immer nur ^agen kön- ' 

' nen^ dafs er vor der Zeit^ da ihn der Dichter be- ^ 
Ktodelty gebildet 'forden sei ; wi^lang^ vorW, lehrt 
die Erwähnung des Dichters an sich liicht. Er kanii 
so lahge vorher gebildet worden sein, dafs er zu d^r 
Zeit des JSchrifistellers^^ d«r ihn f ü r an s zuerst 
•rwähnt, als Mythus»' v^lig ausgestoi^ben -war^ und 
nirgends mehv im Volke erzählt wurde« 

^a uns also die blofse Frage nach dem Alter 
der Zeugnisse so wenig ^i^ Ziele fuhi^t, miis^n 
wir versuchen, ob wir nicht andre Mi^ei und. 
Wege finden das Aher eines Mjfthus zu be^iihm^n; 
Die Haupt8a<^he ist deA Mythus in seihef l^ntst^ 
hung zu begreifen y wozu die Eigentliche Erklärung / 
desselbei^ erforderlich ist: ohne uns' in /diese eiiiN 
zulassen f Sucheii wir hiei* nur vor hä u f i g • Data. 
Solche müdsttt' sf«h frgiben 9 weitü es <h:is gelingV 
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«ineiuZoiailnnenhang Ton Mjrihen mit iich^rn UU 
jtorlschen Fakten — entweder ein Zugleichteül oder 
ein Herrorgehn der einen aus den andern -* aui« 
jjpumitteln. Wir wollen rerguchen, ob ea ftdi nicbl 
Beigen läfstj^dfdTf ein. Mjthua, att eine^beetiminlt 
Begebenheit iich ereignete , .schon bei taiul ; / und 
xweitehs, dab seine Entstehung erst durch eint 
bestimmte Begebenheit möglich Wurde/ Be^onderi 
wichtig sind natürlich Data der «weiten Axt ; doch 
auch die der ersten keineswegs unniiüs', indeip sie 
ttne oft Weit über die ^schtiftsteUerisdien Zeughisse 
ihina^ful^rea, 

• ' \ ^ -.-Vf. '^ - _. 

Bestimmung des Alt^s ▼<m Mydien nMcik 
\ ^ . hist oriscl^en Ereignissen» 

Solche hlstoiyche Eri^gnisse sind besonder» 
Gründungen von Kolonieen., Es scheint zwecks 
niäfsig eine Aniuihl Beispiele, wenn auch nur ^inen 
' kleinen Theil der sonst durch Untersuchung^ gewonne- 
nen, hier zusammenzustellen, da dielWichtigkeft di*. 
ser Art Forschung fiir die Wissenschaft i^ Ca^set» 
nech nicht Allen gleich deutlich geworden ist, , 

1. Byzan^s Jwurde in der clreifsigsten Olym« 
jpiade von Megarern gegriindet. ' Bei diesen Mega« 
rem ^aren aber auch Argiver; oder gingen ih- 
nen noch voraus. Dies bezeugt freilich; nur ein 
ipäterer Schriftsteller, der Hesychius Milesius Ja 
den. flaxp, Kowrravrivovütd^&g F, 3. p. 60. Orelii^ 
der indefs seiner Aussage nach Vieles aus ^Iten' 
piebtet?n imd Hmorikem ^e^onweii bat. Hier> 
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glaube iek, Kdte er diebtke Qaelle^ Btim vAk 
^Hera» die^alte Landeflgittin von Arges , aU 'Axpa^« 
auf der Ai^mecben. Bur^^ Larissa verehrt wurde 
(Pauaan. 11^ 2k^ !•): so erkielt sie grade Jioch ein« 
-Burg von Byxane jsnm Besitz. Dioriysioe, der B7« 
^^uuiuier «agt von 'einer Hohe innerhalb des alten 
BjsanjB (Hudson G#^r. m/m Z /// p. ».)t /«# 
locia JvmowL aeru diciturf ubi quotmmmis victimoM 
primo'iom die mactat gcns Me§arica^ (weldiff 
Jkusdmck hier überliaupt nur die ahen Einwoliner 
bezeichnet). Wie femer bei Argos die (mit dem 
Heradienste sasammenhängenden ) Sagen ron der 
lo lecai waren 9 und der Flau gezeigt ^nurde^ we 
sie als Kuh geweidet habe (Af>oUod. 11, 1^ 1.): so 
sollte auch Iq zu Bjzanz auf der Landzunge Hork 
oder Keras^ am Zusammenflusse der Bäche Barby* 
ses und Kydaros | ala Kuh geweidet ui^ eli|e Toclu 
ter, Kepdeaaa^ die gehörnte ^ geboren haben, die 
Muuer des Stadtheros Byzias (Oionj^. p, & Hesych 
6. p. 63). Es stheint mir klar zu sei^, dafs mit 
diesen Mythen der Name Bosporos ^ Rindfort , zu» 
eammenhangt» dafs ahn die Byzantier der Meerenge 
gaben 9 um ihre sagenberühmte Kuh zu ehren » und 
dafs iit Sage^ wie lo hinübergeschwommen sei, 
auf diese Weise entstanden ist*, ' Hieraus folgt, da£i 
die Argivery welche ilach Byzanz zogen t den My« 
Ihus Ton der lo und ihrer Kuh^estalt schon kann« 
ten (auel^ Tum %t schon in dem Heldengedicht 
A^;iinios vor, Oorieit I, S« 80» 10? indem hernach 
Af^oe und Byzanz niemals in so lebhafter Verbin« 
düng gesunden habe« 9 um eine solohe Wanderung 
iron 6ttltus und Mythen zu bewirken. Es ^Igt 
aber zirottens ^ da(s in äer Geschichte Iren den Ir« 
um der le> bei doneii aio aoob übi^ den Bosporos 
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•drvrbnBCf (Aeschyib» Prom. 7^.) 9 flbigM indiältiOk 
sind^ von sdenen die «ben bedtkrti sich erst .ron 
4er /dreffrigiteii: Oly^mpoide an bililet«. 
JTgL Dorier Bd. I. S, 180. It :S. 555, . 

.:-..' ' /;i -i . 

i e« Aber .fli« meiifteAIHfiilifthainer ^on B^xanx' 
«yraren ' atta i der. ' MetropoUs , die y^rjsuf^wew so 
l9iefs,,.aiis4&ie|;ara übertraget. In Megara Hübte 
4sr Cult des. ApoUon, und besonders stand Jiuf der 
:AkfiopolJsL gegen das Meer bin ein alter TcEmpel 
AkküB Q0i^4 Der ,CScott seitot soÜte dtai/ Heros 
Alkatbeos <bei'dem Baue dieser &irg, geholfen 
habem filsbei s^te er nach der Säge seine liithar 
auf teinea' Stän^' «too ^dein 'man n6cb in^spatern 
Ceiien l^hsiiptele^ er töne naii Einern f^iesel ge» 
^orfen v^i« die angeschlagne Saite jenes instru» 
Aiena (Fawsawi V42> 1. 2. OovierJ, ^.iSSi.): iMUirf 
Icöntvte diiäe Bcsählung.ftir ein sehr junges > spat* 
erfundenes ]lf äinrehen h«hen , vr^un sich nicht di)e». 
ielba in By^anB wiederfände. Auch di^se. %adt 
s611 ApolW -mit Poseidon gebaut ^aben; auohila. 
bai stein er seine Kithar auf einen Thtnrm; davoa 
leitete sam liber nicht bl^s das fingen eines Steins^ 
st)ndera' da^ - harmonische' Ineinandert(>nen von gie^ 
bell alt^a Thürmen her (He^ch. t% l5, p. 65 ff. 
Dionys. Byz, p. 6. Dio Cass. 74, 14. üeyne i4 den 
Coffiinentat^ Gott. rec. T. I. /i.-64. Dorier» II. 8:457,) 
Schli«£i^ ^r mm , da& [auc^ diese Sage Ol. SQ. 
übsrtragett Vordem sei,' 50^ kann man freMich ein- 
V^nden," die Kol-onie^ sei ja mit der Mtftropolia 
länge in freutidsch^ftlicher Verbindung g^i^ben^ 
und so-haba sich das Mühfoben, auch wenn es erst 
«päter in *er letfjtern Stadt »fuftdfen iimrde^ - doch 
weil laida > Aach^ de»' e/etfei* ^rpflan«en Mmiea. 
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'|W^5flP4 j^v^hr^chem^ jwloch bleibt das.Erstre, 

^•.dfi^ Bi^iuRrpiJ^ Ztt,^be;rtc^gen bei der Gründun^^ 
|u;aer liya^jiift Krwijtä (im ^jpbha ^testen war, und 
pur fiflf Sage^ ^^chc di^ B^^^i^ier^ al» sie hoqK 
)^^a<rfr,yaf;<^j)i gekaant und geglaubt j^atten^ ihnen 
IKi 'tWa^ri^u^ch geworden $ein konnte ^ dafs sie in 
^en neuen ^obnsit^ea ^okalisirunff u|i4. Erneuet 

3* ^yrtku« wurde iii 4ei^ föi^tep Oljiapifidf 
^)9rier U S. i»2. If, 487^5840^ V09 Korinihieni ange. 
legt, ©oeb Wliren unter den Anstedlern auch Leutü 
aus der Gegend von QiyiQpia; namentlicb Mitglie? 
der des Immid^ngeschlecjits , welches aiu Altare des 
Olympiscben Tt^n^ daf Weissageramt yerwaltetef 
Pindar Ol. VI, §..6, Böefcb E^pÜ Find. p. 152 «q. 
Dafs diese awoi^t^arnptq (nficli, Pindars Ausdruck), 
aus Olympia auf cU^ Gottes^ensie und |ft^^n dejr 
neuen Stadi den gröfsten Einflura übten , ist durcti 
mehrere Umstände klar, besonders dai?aus. Bei 
Oiympia wurd» Artemis a}s Alf^eioiiföttincAljphfip« 
nie , Alpheiofu Alpheiusa, Alpl^eij^) Ter^jbf^ i^deji^ 
man sie in dieser (fegend ül)ier^iqp^ als ^eine G^it« 
iin. des Gewirrs« der Flüsse un4 Seen^ bietr/tc^* 
lece« Darier I. ß. 375. Sie bÄtte ipi Ifaiiie 41tif 
mit Alphei^»« einen Altar (P^usan« V^ U, 5. Schol 
Pündar. N. J, 3. 0. V, 10.) ; und mah .erzählte sicH 
iB deur Gfjgundt dafs Al^eios die Göttin geliebt 
habe (Pav$> V^, a2, 60- Wi« dem -Fausanias die 
Sage TOH 4f)a Letrinäern baricbtet wurde, mifs. 
(lädae dem FMsgotta die Bewerbung^ und er 
«mfste mil 8ihiinpf plM^abn^ aber schw der Bei« 
-luima dtr Qöttin btevreist, d^fs in dejxi ältejr^ 
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.• Afythus ein wirkliches VerhiltnUii der Btidlm M« 
genoiQln^n .würde. Nun' kamen Leute. aiss'^dieieii 
hegenden nach Syräkus, und swar gleich bei dar 
urs^iHinglichen Niederlassung! welche ach npc^ ruf 
die Irv$el Ortygia beschräulaiii. Sie hauten auAhie^ 
einen Tempel der Artemis FAuIsgöttiit (sorafita)^ 
ein HeÜigthupi von solchem Änsehn^ dal's Finden 
darnach die ganze Insel der ^'Flufsgöttin Artemis 
Sita' nennt. P. II , 7. vgl. Böckhs Expitc* p, VMl 
Nun war aber auf Ortygia kein Flufs > und Arte* 
\ inia verlangte doeh ihren lieben Alpheios. lÄ ent- 
stand der Glaube | die ^em Tempel beftachbarfe 
Quelle Arethusa enthalte heiliges AipbeioswasfM» 
(so Ibykos bei den Schol. Theokr. I, 417.),. wei- 
chem zu Hilfe kam , dafs sich in <ler Quelle grofe« 
Fi?^che ♦befanden (Diodor y, 5. SchoL «vi Find* 
Wem. I, 2.) — und aus dem Glauben der Mythus s 
Alpheios sei der Göttin nach Sicilien gefolgt. Ich 
hröchte, dafs diejenigen, welche sich Um Entste« 
hungsart eines Mythus deutlich machen wollen, , 
auch dies Beispiel beachteteo ; weil es hier Torzüglich 
klar hervortritt 9 wie im ächten Mythus nichts von- 
absichtlicher Dichtung ist. Die Veiehruag det*,Göt. 
fin war 'den Leuten h^rkSmmlich) der heimische 
$trom durfte dabei nicht fehlen; Sd mufste ^i« 
Sage sich bil.den.. : ^Zuerst nun war, ^e aus demt 
eben Gesagten erhellt,^ die Gestalt der Syralqusischeu 

%äage hoch die , dafs die Beiden in einem fireundli* 
cheuj jinnigverbundnen Verhältnisse gedacht wurden » 
nachher aber mufste die Erzählung etwas and^a 
gewandt werden (ungefähr wie im der Tradition 
der Letriaäer), als^ dia VorsteRungeii von Arte^ , 

,inis scheuer Jungfräulichkeit in Griechenland 'aUg*^ 
m^tn'wtirden, die eigentliche dem Cuiliii der 9ro«or» 
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fikld von tJrsprnng nicht ziikommeh. fJmx äie!|t j^fl 
lemift^yor dem Alphei6s^ So sang auch wä, die ^läk 
'OiJrmpiadt T^UiJilla (bei Hephäst p. 36; iö.) i^k 
*der; Artemis ^ die- vor dtin" AlpKeios Rächtet; ' Wid 
iKiidar es sich gedacht, irelther Ortygia (N^m. 1, i^ 
ih dirWrdig« Rast des A^pheioa nannte, nntd dh 
^r nbch die Otoüiü selbst ab du Ziel der VerfoK 
guhg betrachtete, ist nicht ^Üig Idar. iSpäter, ^ 
tnah mehr^ das Anmuthige als das Bedeutende süchtig 
'fiefis man die Göttin ganz aus d^m Spiele, und vek 
*^tHschte dadiU^ch nuäi mehr deii ursprünglichen 8iim 
des MjthUs. 1Maij[ «etzte die Quellnymphe Are^ 
Atsä ganz aö die Stelle der Artemis , and macht« 
4i^se äht s^rddeir Gelitten des PluTsgottes. "Vgl, , 
fieJreiEUche Anseinandersetznng von Bissen Ex^' 
t$cat. ad Wem. /.' p. 350. Dorier II, S: 57§; Ich 
-denke," Nieiiiand V- dei! nicht etwa aus dem eitifXI. 
, tig frommfen MythW P^fäfiientnig ,herauswittc(rt mL 
icanh nach ein&cher Erwägung dieser Tlüitsadien: 
#fv^eifeln, da& die Begebenheh der funßen Ol jm- 
jylade dem Mythus seine Ehtstehuhg' gegeben» 

d. Korlcy ra war von Korinth aus wahrscheinlidh 

" In derselben Zeit coloni^iit worden (Dor. l. S./il8.). 

In KOriüth wurde Hera, aiieh an der Akropolä^ 

als' BaivpoLia und %itfaia mit linem altte mut feiecu 

liehen Cultüs verehrt. Pau<san. 11, 4, 7. vgl. Siebe* 

llia, und Orchomenos ^ ' S. 269« Mit diesem CultUa 
hängt der Mythus von der Medeia aufs engste zu« 

'sstmmen; er war in JLorinth ortliehf Sage uMl^ 
an heilige Gebi^uche geknüpft. On^holn. 8^0» 

>In Korkyra finden wir denn '#iedef das fi«. 
räon als ein bedeutende Heili^hkm (Thukyd. f^ 
34. in, 76, 79;) uhd zugleich die Tradition» 
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Toa i»t ilffii^tU, Hi#r ^llie «ie ibr Beilagep 
jmt Jatoi| l^^^^^.f^ halfen ^ und man zeigte npcli. sa 
^oUoiiios, des fthodiera, Zeit (IV, Wö5) die hei» 
Ug^ Grptte der Vermi^ilungr yrie mich beim Te^i» 
,m1 des Apoll )n No.if^ii^m die Altäre der JAöxm m«^ 
Kyjppken, velplMi di^ flr^ut vor 4er .Hocluseit er- 
fitäfi»^ habe ^ und f n denen, iiuoh, zu Jifnjix^» Zeijl 
(^paU.IY, 1217 ,|ind die Scl^ol.)| aÜjährlich geopfert 
^gnv4fl .(Q^ehopa^ S. 297.)« £« «#t Volü Mar» .dal# 
Jüeae Btytheu^ von de^ Korinthiec^ep Griii|dei7i Jieiv 
jjlbergebi^ebt ßindvi uni a^P aua (jjar i^it der KjqIo- 
ji yiym yg i^tammefi) bf sonder^ du iich jfifiibt lan^ 
j^^cl^l^t ILorkjrra der Mutterai|(^t aeb^ e^t^emdet«» 
Vebrigeu^ isi j(u b^erlcea, d^Is.in d^r i^eii 4«« 
Uebergmiga jenes 3eilager no^ idtellery sjj^boli« 
jl^^er ^* um mich hier schon de$ AusdrucJka «u fa#* 
dieneii -^ ge£afst wurde; de^ I^eilei^ wi^r dtm 
^es^pd und de(m Alkman eiu;i g$ttli$^ea W^sen^ 
Ath9nag* leßut. p i4. ed. Coloru\ datier f|)e in ier 
*]P|i0ogonie als eint ms 4em Gescblec^ d^r Oöttii^ 
neti beifachtet Swrd, die sich mit 4f m f^bUdbeit 
lAanne vermählt habe. ¥• 992. 

,5. Die'E^iwahner der IVho^ische^ Stadt hm» 
4^0 ^nindotyn um dif sechzehnte Oly^caj^^ ß^lm 
^Ä&qilitn W^ Fhaselis i^n den ^^r^ ypia 
Ljston wd jPamphyliea. (Doriiür J. S. 4;^. JI, 4«i8f> 
iSimn l*«^li^* ^^^ Einsen ^gar fir^dejr^ soJUiepi 
^h »» gl^«*^ Z«^ ^^ ^»^ JQ«l^WC^ie ^Jsel gf* 
.w^|nd*^ hibipy Anr e^p,e ^ntiphem^, diir aiidre jt^. 
^Qi; jeneiift ;geboi^l !^ Gott lU^ Westen, dies||fi 
^lg^<)j|tei^ ;mi «Ueb^; «o wurdf l^aluos (^runder Von 
f hiMtim S, de» Aristjiiietps yon Phase ^^^ bei 
^1^^^ ByfBfti^t, m V* fi}^f vg^ Atliei^äo^ Yl^ 
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ftf ^ fttiÄ »iiropy«Kog "^Slfot JioXo^H6v mä ^flktPA 
•iepkanoB we^i c©y h *M.(ria n6'KtG>p. Wun wissei;!! 
«rur, däfs Jjakios tin Ureüscher Name war, «n^ 
nur cdne andre Form liili Ahlikioa, weil im Kretischert 
^xo^ und Xdxa^ dasselbe bedeutete. 6» Sehneider zj 
Nikandres Alexipharm. V. 11. S. 83* Khakios äb^ 
faiefs nacb der Sage^ ein Kreter, w'elc&er in der 
mythifchea Vorxeit bei der Gründung des Klar^ ' 
isdieft /Orakel« vorkQmiat. Fausan. VH, 5, 1. IX, 
33^ I. Zwar nannte diesen Rhakios ilie Kyklisch^ 
•TheiNiis dnen Mykenäer, aber es ist glaublich, daft 
«ie damit Mykenä ip Kreta meinte (Schol. ApoUon. 
Äh. IV, '506. Paris. Tgl. OrchoV S. 148, 4.). In 
-diesem alten Gedichte wurde erzählt^ wie die Hel- 
den, xwelclie Theben erobert hauen, die Tochter 
des Teiresiad, lyianto, ^als Ehrengeschenk von der 
^ute dem Delphischen Ctotte sandten } und Manto^ 
Vcn "Delphi weitergeschickt, dem' Rhakios' begegi. 
siete, dem sie sil5E^ Vermählte und mit ihm das Kla- 
rische' ApoUons- Orakel in der Nähp ron KolophoK 
grändete. (Eben so ungefähr erz^lt Pansanias alit 
den angef. Stellen, vielleicht aus dersHben Quelle.) 
15er Sohn dieses Paares aber, oder der Mantö unil 
des ApeHon, war Mopsos, der hochberühmte Ür- 
pro{^el' des genannten fleiliglhums (Konon 6» 
Paus. VII^ 5, 1. vgl. Strabon XI V, 675. Mela I, 17. 
Derier I. 6. 226.)* Wornach es wohl keinem Zwef- 
-fel unterworfen ist, dals man beim Klarischei^ Oral' 
lel alte ^a^en errfhlte von einem Kretischen AjmjI. 
lotidieiier und ein^r Thebäischeh Weissagerin, 
'Wel^^n das Heiligthuin sein Oasefti" verdanke» 
'Sovietüber diesen Ahakios oder Lakios'^ Von' yr^U 
-ehern ich auf den ai^blichen Xindier Lakios mix 
d^ Behauptung »uriickSehre ~ die ^ $0 wenig vojr. 
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bereite«, Wetet ▼^i'Wlfjep ersch^ineti lornn ~ JMü 
äer leutre,-;der rermeiiitliche Grüader von Fluise« 
lii» ganii einerlei sei mic dem erstem ^ demuratteii 
|4itftifter des JUarischen Orakelt; oder mit andern 
Worten: dafs bei der Niederlassung von JPhaselif, 
ea wie bei eihigei^ andern Paraphjlisöben , eine 
Itf itivii kung des Klarischen Orakels statt gtfundtipi 
babe, welche bewirkte, dals man die Heroen des« 
selben nach der in Besitz genomm^n^n ^Ijr^genil 
übertrug, und aU Gründer der neuen Stadt ansah* 
Jtfan braucht aber , um diese Einerleiheil wahrsu* 
nehmen, nur ^i^ige andre Sagen xii yergl^ii^hen^ 
i^um .Beispiel die, welche die Gründung von PJia« 

' selis dem Mopso^, dem Sohne des Rhduos^, eiU 
schreibt (Mela 1, l(i), und di4 von* Philostephanos 
aufbewahrte : dafs Lakios lai t M o p s o s £ii • 
gleich^ und rwar von der.Manto tusgesandt, Jena 
Golonie gcfriindet habe. Wie aber der mytliisch« 
Vorsteher des Orakels in der Sage jsuin Gjrunder 
einer £tadt in der sechzehnten Olympiade werden 
konnte» begreift man vielleichl, wenn man sich 

^ einigermaXsen in die Lage und den Geist colonie». 
^pün4ender Griechen hi^finisudenken Aicht« Sine 
solqhe Wanderung begleitete stets das j^id^nken 
und die Verehrung eines Heros, die Gründe glaub« 

^len sich auf der gefahrvQlIen Fahrt und. bei der 
Anlandung unter fremdem Volke durch den Schutn 
des heimischen Schirmers gesichert^ wie leicht ent* 
atand die Sagey er sei ebenfalls, als er au^ l^rdifn 
lebte, in diesen Gegenden gewesen und habe vor 
ihnen hier gekiimpft und gewohnt. Kroton wurdf 
unter der Anführung von Herakliden gestiftet 
(Dorier L S. 127)» Herakles wurde hier als öm« 
mxif^ verehrt (L 6. 4^), es fehlte nicht an Sage%. 
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die ihiir «nf seinen Zvgen^vhieber Iconmiefi und i^ 
ersten Grund zur Stadt legen liersen (I. S. 449,) -• 
So ehrte man. also in . Phaselis den Lakios, weil 
sein PropKetengeschlecLt die ^ Colonie senden gehol. 
fen, man nannte Lakios oi^tar??^, und nun nmf^tt 
Xfakios mit seineui Sohne Mopsos schon in uralter 
Zeit hingelangt sein, wie Philostephanos ersählt 
Jindre machten aus depi mythischen Griincler einen 
histcri^ischen, und so rückte takios in die sechcehnte 
Olympiade herah. Dieses Verfahren der Mythen, 
bildung könnte hier noch deutlicher gemac« t wer. 
den, wenn es vergönnt wäre in die -Sagen der KilL 
kisdiea Städte Solei, Mallos, Mopsukrene, Mopsue« 
slia einzugehn, aher die Untersuchung würde für 
diese Stelle, zu weiiläuftig w^erden, und die Aus^r 
einandersetzungV Dorier L S. 112 f. 227 f., möcht« 
wohl.mjiht fiir alle Leser ausführlich genug sein. 
Indessen genügt avch clas Jiier Mitgetheilte schon^ 
um nachzuweisen:^ %wie die Gründung Tön Pbaselis 
durch .besondere Umstände einen Mvthus erzeugt 
hat, der sich in verkappter Gestalt, wie so viele, 
in die Geschichte eingeschlichen hat. Zugleich er- 
hellt aber auch, dafs^ die Sage von Rhakips alt 
Orakelstifter schon Ol. 16 in Klaros vorhanden * 
gewesen sein mufs. Die Uehertragung Her m};thi^ 
tchen Personen dieses ^ Orakels nach Pliaselis mufs 
mit der Niederlassung eelhst begonnen haben; 4enÄ . 
a^hon Kallinos (gegen 01ynr.p. 26.) erzählte nach 
Strabon XIV, 668.: **Der Weissager Kalchas sei in 
lUaros gestorben, sein Volk habe Mopsoj über da« 
TaurQsgebirg geführt, einige seieij in Pamphylien 
gebluet>en^ andr^ hätten sich nach Rilikien und 
Syrien bis nach Pbönike zerstreit.'* Pamphylien 
sdU^elsl luer ofienbirPhaseUa eia, welches lUUüioi 
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4raIirsc(SSeift!rdS: den Mopses gränditi liel%, ei* folgt« 
tttf jtfdto t^aU der Säge^ die erst In der seehseKn. 
ien Oljmpii^e Ihre Entstehung erhalten hatte , aber 
bald im At%inge entgegenkommetiden Glauben ge* 
fnrtdeti J^beti ihufs; Kallinög, als Ej^hesier P^aeh* 
fear der iLoIOpKdiiier, hat sie auitf d6r ersten Handi 

^ 6. Dm interessanteste Beispiel der HetvorbU^ 
' t«ing eiil«s Blyth^s aus einem historischen E^ignifs 
'ist vielleiöht die mythische VorgescHiphte von Ky- 
renre^ rött der ich hien nur anheben kaiiny-wi^Kttiii 
ITerltindnlfs der Entstehung des Mythus erf^rder« 
lieh isif mich im Uebrigen äuF die. Schrifl üb^r Or« 
^ jÄom^A^s- S. 5*0-359 beziehen^* Kyrene -^ar eine 
ColtHiiiS vOn Thera^ gegründet gegen Olympias 
S7. (s; die Gründe Orchom. $. 544, % wo Numer 2 
jAr streichen ist ; Vofs hiA ne^erlicb die Vei'gröißierung 
Kyrcfnes £^rch Battosr It. so hoch hinaufsetsen wol- 
len, aber ^leaet Battos heri'scht « ja, nach vdlHg $i-' 
oberer AngÄe, Olyn^p. 62. vgl. Herod. II, 161 mit , 
ly, 160. und Larcher oder Volney») D^r älteste 
Theil der Stadt lag unk die dem Apollon geweihte 
Quelle (Hefk)d? IV, 168- ; vgl. Find. P. IV, 294,), 
€eren Eigeimäfn^ Kyre war {l^alliittiichos auf 
Apoll, 88. Stephan. Bjr«. Kvpi{^>?, vgl. fiockh Explic. 
Find* p. 284.); und es ist wohl kein Zweifel, dafs 
^te Kyre der Nme der Sladt Kyrene etieiüio ab- 
Aämtnt» wie Meo-aijvij von Miio-o-Ji und mehr der. 
gteichen. tUtr Füf^iUhtt Von Ky reue leiteten ihr Ge- 
schlecht vo«^ ^irieih alten Minyerhelden Euphemos 
TMt (Rhfnp^däi tSv Mtpv^av, Herod. IV, 1500> dea-^ 
ilt^ Sagen aus zyr^i verschiednen Orten gebürtig' 
kennen, diie aber beide der genannte Volkstamm 
imssett^ hUlti atis PAnopeus und Byria'^ in^ Böotieii 
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(Orchomenos S. 263.)* K^r Aiiny^rstanim «W/itf 
dem Eupheinos Geschledit gehörte^ hatte, Voir^de^ 
^Niederlassung auf der Ini^l Thera j im südlichen 
Lakouielu gesessen; und deswegen wird Eup|ienio# 
selbst auch Tänarier genannt (Orchomenos S. 316.): 
Als nlui die Iheräischen Minyer auf Geheifl 'de# 
Delphischen Orakels Ryrene anlegten, die Xiby^ 
sehen Barbaren überwanden, tind eine feste Stadi 
gründetieh: mufsten sie Hire Besitznahme des fremde^ 
Landes den Göttern wohlgeßiliig.und tom Schiciu 
sal bestimmt glauben. Diese Idee hangt aber in d^l^ 
Vorstellung der alten Griechen sehr nah ttiii Ant 
andern zusammen^ dafs diese Besitznahme schon iii 
Ereignissen der heroischen Vo^^üeit begründet gewe- 
sen sei, dafs die Vorfahrea, von denen sie sich bt« 
schützt jund begleitet dachted, $chon ungefähr das^ 
seihe g;ethan hätten« So spiegelte ein^ solche Hege* 
lenheit von selbst in die ihythisclie Zeit zurück, 
und erhielt dadurch , zugleich eine Rechtfertigung, 
die dem Gemüthe der alten Griechen wohlthat« 
Es ist merkwürdig, welche Menge von Sagen aua 
diesem , Strebeni bei Kyrenö hervorgegangen sind ; 
den^n man es allen sogleich ansieht, dafs si^ keine 
absichtlichen Erfindungen, dafs sie ISiythen waren, 
di^ bei Kyrenäern und Fremden allgemeinen Glau» 
ben fanden, eben deswegen, weil sie sich mit 
der oben dargestellten irrtbewufstheit ef b IJ^t hat- 
ten. Die eine' dieser Sagen von der N inphe Ky- 
ren^ welche ^ Apollon selbst nacli Libyen führt, 
habe ich schon oben als Beispiel gebraucht; eint 
andre läutet so: Euphemos habe an der Ärgonau- 
tenfahrt Antheil genommen, und s^i mit dem Schiffe 
in die Tritonis gekomttien^ welche in der Sage aU 
«in Set an den Graniten Hyrtnaika'^i , bei Irasa 
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]|[i«r^;9^ d« Apgowhifferh der Gott Triton selber 
^sehiMMiTy und habe in der ^Ue^ einet ander^ 
^Mtgesekenks ermangelnd^ eine Scholle rom B<k 
dtti. aufgeraffte' die Euphemos in Empfang genom« 
fien (Pindap Pyth. IV.). Di« Ergreifung einer SöhoUe 
^^cscbelnt öfter, aucK in Griechischen Sagen^ (wie 

^|in Roflaiselien Gebrauche der Vindication) als ^ym- 
f>ol der Besitsnahme einea Landes (Dorier I. S. 85. 
ILS. 635.) > und so wird also Euphepfios Nach- 
Ju)mmen yom Gotte selbst durch diesen syitiboU* 
Mhea Akt der Grund oind Boden yon Rjrrene ver- 
liehn« , Er mufste dem Helden verliehen worden 
tfin^ weil seihe Nachkommen ihn faktisch besä« 

[Jsen, und ihn nach dem Glauben der 2eit schwer- 
lich besitzen konnten, wenn es der benachbarte 

. Ij^eegott nicht gewollt hätte. So ' ist klar , daCs die 
Öage aus der Begebenheit, also nach Olymp. 37«, 
entstanden i9^. Dem Argonautikendichter Appllo- 
nibs «ifolge (IV, l548») war die Scho^e ein G^ 
l^engeschenk für einen^ Dreifufs, . den die Argö- 
•diifier dem ApoUon zu Ehren an das Ufer tler 
Tritonis gestellt hatten ; und nach Herodot (IV, 179.) 
weissagte Triton, dafs wenn ein Nachkomme eines 
der Helden diesen Dreifufs wieder in seine Gewalt 
bekäme^ hundent Hellenische Städte sich um den See ; 
&er erheben würden. Auch dieses Orakel war zitm> 
Theil schon in Erfüllung gegangen, wenn man nur 
•n die alte Tritonis bei Ir^asa denkt; Battos war 
)a ein Nachkomme eines Argonauten und ungleich 
Besitser der Gegend, wo der Dreifufs stand { aucd 
fng Kyrene sehr bald an, die benachbarte Gegend 
mit Fflanzstädten ansbuHiUeu« So ist also auch 4ies 
Orakel and der daran hängende Mjrthus aua der 
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WitMichk«it ^ t(ra1irfdi«{nlich später als die vor« 
her bebatnlelte Sage — herrorgegangen. In liach- 
ftlgender Zeit wandte man^ -wie H^rodot thut> das 
Orakel auf eine entferntere Tri^nis an^ bei^ der ea 
flifcer in Wirklichkeit unerJBfillt blieb, und xulf 
dunkeln^ räthselhaften Sage werden mufate» 

VII. 

Ailsde^nün^ clieses Verfalirens bis in clit 
mythische Zeit» 

Die gt|;elinen Beispiele genügen woM, 'vüai den 
Weg anzueeigen, wie ein fefter näd sichrer Zn» 
Macänenhaag «wischen Mjtheh und Bi^benheiten 
SHtfgemittelt^ und dadurch das , Vorhandenen ede^ , 
die £ntstriiimg der entern in einer bestimlhteh 
Epoehe naphgewieseft werden kann. Die Begeben« 
lieitefi > - von denen dabei die Rede war, waren' 
durchaus lustorischeirArt, sie" gehörten der 5. 16. 
30. 57, Olympiade an: Wir fandto difs ah Aeili 
Uebertfagnng> theils Umbildung und Erweiterung^ 
£um Theil audi eigewliehe Entstehuhg von Mythen 
herbetfithrten. Es fragt sich, eb ähhliche Bestimm 
snungen nicht auch für frühere Zeiten au&uiSnden 
^lingen sollte , da die gegebnen mehr die Jugend^ 
eds ^8 Älter eines Mythus su beweisen dienen^ 
Ohne^weiM; nur dafs in mythischen Zeitaltern 
die Ereignisse, «n welche sich die Entstehung odei? 
Uet^tragung Von Mythen knüpft , selbst hur durch "* 
jnythische Erzählungen bekannt sind, Aber anclt 
damals^ müssen wir sdion nach der gegebnen Ana»^ 
logie weiiar a^ädiefisen^ konnte tchweriich tiint^ 
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Wanderung^ eihe. neue Niederlassung! ekl^« Stammet 
«tatt finden ^ ohne dafs auch Mythen wanderten und 
sich voii neuem niederliefseii«' Beispiele liefert jedil' 
ipecielle Unterfuchüng; ich h^be nur einigt we^ 
)iigc aus^ zuerst solche, welche an der GränM Af^ 
geschichtlkhen Zeitalters stehn^ 

i. Das erste Beispiel gewährt der Sat^j äatf 
iri ^et Zeit, des Dorierzuges^ def^ Volkstamm der 
Ty rrh.enischeii Pelasger/ aüsBöotieri nach 
der Insel Samoihrake wandernd, ,deri Dienst und . 
die Mythen von Kadmo^ oder Kadmilosi un^ 
Harmonien nach diesem Eilandcf brachte. Demi 
Verfasser sbheint dieser Satz zu ded wichtigsted 
einier historischeii Mythologie zu gehören, und eh(6ff 
deswegen will er bei dem Erweis desselben mög-^ 
liehest Schritt für Schritt gehii, uhd^ um deni Lesei5; 
die Prüfung nicht £«1 erschweren, sich nirgend» 
auf seine eigne frühere Behandlung ded Gege^stan-' 
des berufen^ \ . - - , • . 

Kad m S' galt iri Theten seit alur ^ei| als d^«* 
Heros ^ dei* die Sladt gegründet habej seine &^^ 
mahliii Harmöniai als eine einheiitoische Göttiil 
(Plu^arch Pelopict. 19:)^ und als Göttii^ stellt «ii 
auch Heslod (Theog. Ö57. 975.) und ein Homeriden* 
hymuTis dai* (auf den PythischeK Apoll 194); Sje 
steht im Thebäischen < Mythus in niancberlei Bezieh 
hungert/ zur Aphrodite als derGöttifi dei* Liefee und 
Ehe> auch nannte maii sie deren Tochtei' von Ares^ 
• Nun wurde Harmonia auch, in Samothrakc angebe-» 
let, und zwär^ soviel wir wissen^ nuj* noch in 
Samothrake. In den Mysteriito dieser Insel gab 
es eine besondre Gärem^ie^ in wekhe« äarmopiä 
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als eiae lEnts^hwiijideii^ gesucht \\iird«* EphorcjS 
iil den Schol; zu Eurip. Phon« 7« .. Ebenda 'W^urdjB 
Jaüch Rad mos verehrt und zwar kld Gott Demi 
dafs der Naine dej ' SaiiiPthraktsclijpnv Goi^e^ K a d- 
taiilo^ eine itndre Forin von Kad^o«, s^iy ^nifstea 
die ^teh Grammatiker wohl ^ yrie ej|k ^qb^^pn hei 
jPhavoriniii (rgl. Euötftth «ü II. IV^ .38^ sagt: 
«^'"^Käditnos isk nicht hl(i3 ei» Eigehhafiaey spnd^jqn du()^ 
4»i]i Beiname des Herlfieä'^ woyon ein^ a]3^ei^itefc^ 
iihdi vorlähgerte Foirni der K^du^ilos bei Lykophroji 
ist". i}ie$er Lyk'ophroh henht den Hi^rml^s ohne Uh« 
Verschied dier Bedeutung Kädioioiä und K^dmilos (Y; 
i6Ä, 210.)» ein andrer bichterj Feifiahdros Von La- 
iriniä (Öljrmpioäc^r aü^ MS; in^^ilgeiheilt von Wyt- 
l^b/z^'Plaitohs Phaed. p* ^51)", brauchte den Kad- 
joiös kU eihe th'eogOnii^che Poteiiz^ wie es in Samo- 
ithrake sicher Kadinil Qd IvJsiit'; u^d der spätere Noh^ 
.Hos denki sich däd s/6^ daß dieselbe Person alä 
Gott Kädmilöä; al^ Heros Kädhios heifse (Dlonys. 
IV. ä; 11& fiahau.). Die Demihutivendung auf — ^ 
iXog ehdiic|k entsipricht der aüiP-^ vlog in 'Epor^Xo^ 
und findet sich noch sohäl ih altgriechisclien Na- 
ÜDien; Daft nun diesiei* Rädm^ä - Kadmilos iii 
iKathothräke wirklich iali Gott angebetet wurde^ 
ist gewifd; Zu den drei Kabinen in Samothrake^ 
iüg<to die iScholieh zu Apiblloh. Rh. 1,917., wird 
älib TÜirter kadihÜös hin^iigeßigt^, welches der Heri 
Jüe^^ist^ wie Dibnysödoröö^hgiehl. Darnach habeii 
^Ü'cUä Recht j idMcljL AkjaBilaoö des alten Lögogra- 
i)hefi Aussage (bei Sik*aböik X; p; 47- d.) auf Samoi 
tht*akischen Gottesdienst zii beziehn: Von der Kai 
feeirä undv dem H^phä^tQ^ sei Kamilbs ei>tsprosseni 
Von dieseidd diie drei l^^biren, von 4i'e$6n dils Kabefc 
Üsfchfeü »yiiif h^b; Jßüiili^h. ^|rd^ \miä \^eiier Untfeil 
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tlöcli iöferodot fceÄjMigicri, dafs difjser Kaclmo#.iH«K 
tofes ia S^mothrake alu Witi HäuptgoU verehrt werde* 

WeiWi hUn^ al«o der Cult der Harmonia und die 

Sage öi&p der Dienst 'des KaÄmo« |tt Theben und 

Samöth^ak* existirten, und zwar an diesen Orten 

•^ohl ii^tnliGh allei^ in Griediehland,: »o erhell% 

^dafs fein Ztifläifttnenhäng derselben siatt finden mubte. 

Denn iin ^ölkiihrliche»^ Aufnehmen der. Götieri 

*i>hne *ftfs irgend eine Veririiltliing sie den! Auf* 

Üehihendeh xiähe brächte, läfst sich überhaupt niöt^ 

und am Ij^nigäten im frühern Alterthume^ anneh* 

in^n. Nun ist eine solche y^njnittelung allein dufrdi 

die Tyi*rhenischen PeUsger gegeben. Dieae 

kämeä ungefähr in der 2eit der Dorischen Wan- 

^derling'i als Vertriebhe aus Attika^ wie Herodot Vf^ 

157 ei-sBählt, na6h Lemnof und ändern Orten/ su 

denen, hach demselben Schriftsteller II j &t, auc|i 

das benachbairte Sämothrake gehörte. Nach Attikü 

aber waren diese Pelasger aus ßöotienr^ und swal^ 

iius der Gegend Thebens, gekommen^ wie Epho« 

tot angiebt (bei Strabon IX,'4oi.% ein Schriftsteller, 

'der in^ seinen pragmatischen Zusammenhang eint 

^rstaünfehde Fiillö alter Traditionen verarbeitet hat> 

*ttnd dessen Aussage des Myrsilos (bei Dionya. II. 

I, M) und des Pausanias I, 28,, 3. s^hr unbestitnm# 

"teh Angäben von. ihrer Herkunft aus dem Westen^ 

ftus H^^perieA, ofitenbar Torgeuogen werden muCs^ 

toenn die fttitem Zeugnisse werden schon dadurch 

vernichtet, dafs Herodöt sie blos Pelasgei« nennt^ 

iihd als urtfprilngllche Stammverwandte der Pela»^ 

tischen Athener Jknerkennt, denen sie nor damal» 

fremd Erschienen seien. Weil diese schpnJheUent- 

•irt geW^aeÄ (Ö, 51. v^L T, 66 £}♦ fifrodot, aber 



Digitjzed by 



Google 



liannte ja Boeh emeiiiSuat ^dertelbcn Feltfger^ dir 
«bemalt m Attika g^^pl^j^^ halten, den «iPlakie 11114 
.SI^ylnjLe; auctk fieyr LeipjMscte Fejaßgersuat wa^^ 
^rsi Oljmp. 7O, 2 tit 4 yon d^n Athenern vernich» 
tet worden, H^rodpt 7tlf 1. gebore^ri^^pftt^gcn^l^^t 
Nachricht von dem Sta^nm und der, X^ation dieser 
Leute haben» Ds ist also^lar, dieae |^yrrhepi#ohe^ 
Felasger holden die Ve^mvuel^nf ^ ^pn The^' 
I>€n und Samothra^e^ und War,, soviel wiir 
wissen 1^ die einzig« ;^we^^igst?ns ist i<i .4cr apatefn^ 
ÖesQhichti^ ?tfii»e Spuy eini^r solchen mehr gegeben^ 
9chon daraus würden wir. ^nit ziemlicher GewifH 
bei! schliefsen könnenn^ ^d^s sif die Trüger und- 
Pebcrhringer ie$ 9^tu5. ^dcs Kadmos geweseij^ 
wenn wir auch nicht >9nst wüfsjL«^^ ,dafs It^admot- 
'ja^rme^,. Radmiloß yon den Tyrrhwischen Pelas-. 
gern angebetet wurde« J^admos dier Hermes 
^ei de^n Tyrsenern^ aag^ ein Grammatiker 
(EtyjTooL Gud. p.S90h.). Kallimac^os, der von dea^ 
Tyrrhenischen Pelasgern in Attika sprach (Scholia. 
ÄU Aristoph. Vögeln 832), hattti angegeben,, dafa 
^die Tyrrhener den Hermes Kadmihys nannten, wat 
llömi^he Galehrte iri'ig »^f die Tusker imd deni 
altitalischen Camillua, jELnäben« belogen (Macrob. 
^t. III, 8«)* Man kopnte auch vonrdieiBefi^ Tyrrhe- 
nercult sehr gut geschichtliche Nachricht haben, im 
ja daf Volk noch nach dem Anfi^nge d^r (Hympiaden 
(in der:^eit des^ Homeriscli^n Hymnus auf Diony«* 
äoaJL in den Griechischen Meeren streifte, nnd bii 
gegen den Perserkrieg und weiter hini^b -fine An«, 
^ahl unabhängiger Städtchen im Nordea ifs Arthi«^ 
'pebgus bewohnte. Sp fehlt auch niphfs zn. den»- 
Tollständigentlrweise^ dafs ^die Tyrr^tenisehen Pe-' 
lasger d^n jMythuji nnd Cjititwarcsn Th^h^n n^ofci 
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Samotfiräke iifnüberg^fcritjlfe hSBei^ ; ut!<| w^r'lonn-' 
,^ti fast die Stetle Herodpts unbenutzt laisen^die sonsit 
|lie Sachie fiir sich fent^fcliöidto xtürde^ H, '51: "D^n 
Öcrmes iijfypliallisc.b dai^iistellfen , haben« die Athe- 
iler von den Pelasgerh an^enoiiimen , die in il'irem 
tande wohtiten, Dies'elbipn JFelasgar haben früher 
(ehe sie dütch Jonier yon Samos unterdriickt und 
wohl zum Theil vertriebeil wurden ) Samothrake 
bewohnt, und von ihnißri "haben dieSainbihraker 
die Kaßeigcäv ä^yta. Auch ef zählten sie von jener 
Phallosgestalt einen le^bg Xoy^g, der in iäeh Samoi 
thrakischen Mysterien oflS^nbart wird''^ Der Samo^ 
thrakische Hermes hiefs 'Karfmos, wie 'wip'beirtimmt 
wissen, diesen hat also, auch nach Herödot, Samb- 
ihrake von den Pelasgehi erhalteh. p^nlBpbi %6' 
yb? von der Brunst des Gottes hat vi)Bll,eicht ein 
f^hilösoph atisgeplaüdert, Jaus dem Ciqero d}s JY, D. 
lit, 22/ (vgl. Creuzier) schöß^^ es scheint aber nach 
froperz H^ 2^ 11 (63), -dafs die Sage auch' durch 
die Pelasg^ de$ potischeii Gefildes am Bobeischen 
See lokal geworden war. (Vgl. Lobfeck de mysterl 
ärgum. IIl: p. i. Und zu dem Vorigen eine Recen. 
rio^ von Welcker^ J^admt)s in den G. G. A» IgZfi.) 

Schon dieser Be'^eis kÖ^ntci als Tollständig gel-, 
ptif aber die Sac|ie ist fiir die richtige Atisicht der 
ifiythischen Zeit GHeclienla^ds yon solcher Wich* 
figkeit, dafs es nicht überfltissig sein wifd, ihn hoch 
^nmal y oh einer andern Seite zu führeii. Ich geh^'. 
davon aiis, dHJfe die Stelk^ des Herödot deutlich er^ 
weist: in d^h Samo thrakischen Mysterieh 
TVtii^de Hermes - Kadinilos verehrt. (Wiei 
dabei Pemetirfos von Skepsis, bei Str. X, 472,, giau- 
^tm konnte ^ in Samothrake s€i kein fivariftbg Xö^o^ 
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•^epl Kaßelpmv y legreife tcli nieht ; d^r Zu^aminen. 
hang scheint mir nepl Kovpnrtöv zu fordern.) Er 
:wurde verehrt, ylrenu nicht selbst ab Kablry> doch 
ala Erzenger der Kabiren ^ ala ein Weliprin^ip, da^ 
her ein Gelehrter^ seinen Namen kürzlich sehr 
schön durch Bildner, Ordner (von xtt^©), er- 
klärt hat. Er gehörte offenbar in den Kreis dhr 
Kabirischen Gottheiten. Nun finden wir den 
Dienst ^er Kabiren mit Bestimmtheit und 
namentlich erwähnt an folgenden Orten., Er« 
stens in Samothrake, ia Leinnos (Strabe X, 
475. Attius »bei Varro L.L.VI, p.67. und wohl der- 
selbe bei Cicero p^. D. I, 42. Aa.) und in Imbroi 
(Str. a* O. Jamblich L. des Pythag. 1 , 28.)- iti die 
«en Orten war auqh sehr angesehner Hermescult 
lind »war derselben Art, wie der Samothrakisphe 
schon beschriebne ; ' die Münzen der beiden letztem 
Inseln zeigen den ithy phallischen Gott sehr deut- , 
lieh (Choiseul (jrouff. Voy. pitt. /, 2. pl. 16. MioÄ- 
net Descr. L p. 422. Aa.); in . Lemnos hiefs dit 
höchste Bergspitze Hermaon (Aeschylos Agam. 290» 
Schol.)y auch noch der letzte Pelasgerfiirst der 
Lemnischen Hephästia trug von dem Gotte den Na- 
men Hermon (s. Valckenaer zu Herodot VI, 140. und 
Hesych 'Epftcavto? xapt«); die Insel Imbros Soll ih- 
jren Namen von demselben haben^ Steph. B. "t^ßpo^. 
Aufserdem findet sich Kabirlendienst , und zwar ein 
Mutiger, in Thessalonike (nach Firmicus de 
err» pro/* reh 12. und den Münzen mit den Inschr. 
KAB1P02/KABEIPIA, DEO CABIRO;, dann in tu 
ner Attischen, Inschrift (Gruter p. 319, %)j in 
einigen Städtchen von Troas und in Pergamene 
(Strabon X, 475. Pausan. I, 4, 6.), endlich in An- 
Ihedon und in Tkebeh (Paus. IX, 22f 5. 25, 5> 
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fnin ist «fsieinliVh T&n allen diosep Orten gewU^ 
^afs (gelbst Tyrrheniscbe Pelasgex^ ge:i^ohnt,bakei|. 
Voi| Ltemiiosf Hiid Imbr'^a ^eüeugt 9$ H^rod. Y,/ 
5J6. Vr, 137 und Aiji. ; X^^^^s^^oi^^^^^l^fs^ ^^ 
es gcbaiil wurde, die ümvohnex der benachbarten. 
Gegenden hineirig^sogeu hi^bed^ u^d, so wahrscbeinr 
lieh Auch Pelasgisohe Tyrrhener (Heipdu|a, Tvgär\t 
voifg) vom Athos^her undT^merhalb Kreatbn (H^ro(|- 
I, 57, 'Thuk; IV, 109.); an der Grän'^ von Troaa 
Ratten die Pelas^er eine ](mr/.e Seit iiman^roa iq^ 
^esit» (Herod VUx (^2. - u. A^), sch wie Pitaue in 
Pergamene (HeUaniJkOs bei Ze^ab. V, 61.)) es ist 
abei^ -wj-ahrscl^einliqh; dafs diesiTyrrheniiohe 'Vv9irein„. 
da die Besitznahme beider Orte, in verhältnifsms^sig 
5pä^e Zeit grifft ^' und derselbe Volkschwarm $ick 
auch am Hellespont hinauf und i^ die Prbi)Onti^ 
l^inein naoh Kyzikos, Plakia und Skjl^e gesoge^ 
JJiatte; Attika's Tyrrhenische pelasger sind be- ' 
jiannt, und von Bö otien) ging, wie ich ^ben 
gezeigt habe, die ga^ze Wanderung aws. So hahe 
, Ich nach dieser Zusam;rnensteUung nur das Resulti^t 
^u. wiederholen: Wo Kabirische Religion, sieh, in 
besUmmter Form und^ unter . diesein Nani^en findef,^ 
da sind aucH überall Tyrrl^enische Pelasger auBUr - 
treten. Dafs dips zufällig sei , wird Niemand be- 
haupten; ich denl^e dii^ Reeht zu haben ,^ den Kah^. 
renpült mit seinem Namen von jenem Pelasgerstam^ 
l^b^uleiteh. ^war gab es noch einige, ßtädte dies^ - 
Sxamines , in de^en wir kein^ Kabiren inehr nachn ' . 
"weisen können, aber theiis wissen wir nichts von 
deren Religionen) theiU, führen {\uch da ^ipzelne 
gpuren auf das Dasein derselben. ^ Wenn dies sich 
fip verhält^ so ^ufs der Kabirendienst sämmtliche;* 
genannter Orte auf The^ben als. seifie M^trpjpole ztj- 
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^rickbej|Ogeii werden. Hier vap> in eihlgtr En^ 
f<ermiiig TPn der Sudt , x ein Hain der Demeter und 
Kora Ki^beiria, -und in der Kä^e ein Heiligthiim 

.dfr l^abiren ( lo tUiiden die Heiligüiäimer auch io 
Attlhedon zusammieii)^ Ton dessen altem Amtehnuid 

• SckiQJpialen Pausanias rial erzählt« Dars däber^it^ft 
Priesterid Pelarge, oder Pelasgerin, vorko^mt^ ge^«. 

•hört auch noch zu dem Beweis der Pelasgischen 

^Herkunft des Dienstes. Nun ist es zwar auSaUend, 
da|js epst Pausa^i^s dieser Tempel gedenkt ; aber «a 
lafat sich weit sehMrerer denken, dafs ein solche« 
Poppelb^iligthum mit allen seinen Sagen in bietori« 
ai^ier Zfijt ottstanden sein sollte, als dafs es — be- . 
aandera bei seiner Abgelegenheit — von Dichtem 
und Historikern früher unerwähnt geblieben ist« 
"Wienq der Schriftsteller «elbat sonst noch (IV, 
li 6«) angiebt, ein Athener Mefhapo% ein Anordnei^" 

-Ton mai|cherlei mystischen iPeierlichkeiten , habe 
4en Thebäern die ^ele^e der Kabiren eingerichtet 
(7^T€QTi<raTo) : so kann er diesen damit nidit babe^ 
|ib Urhebier eines Cultus bezeichnen wollen ^ dm 
fr für aiißgem^cht älter a}s dm Perserkrieg bi?lt (I^ 
^69 7); Methapos aber; der sein eignes Bild inef- 
|iem Tempel aufstellte, und den, von der Zei|t des 
Aristomen^s bis j^qr Epoche des Epaminondas ein-» 
gegangnen, Cult der grofsen Gottheiten von Andani« 
.jCdtr Beweis diejer T^atsache kann ans Paus. IV, 
9Xh 2t 2(J> 6* 27, 4* 53, 5. geisogen werden), der 
hiernach in Kardien w^r, in manchen Stück^a um« 
Jhi}dete, n^ufs jünger sein als die Befreiung Messe-» 
liiens. Wie tief aHr der Cult der K^biräisc^en 
Göttinnen in die Thebäische Mythologie verflöchten 
'war, gebt daratis hervor, dafs nach E|irip^ Phon, 
^g7« a^ j^weinamigefi Gp^inneii^ e|}e4i jene llabfi;- 
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\ -itcBten y Thelen grün46^n, ' da£i Zeiir die ßtadt im^ 
.Kora aifi fintliüllungsfeste schenkte, dafs iLadmes im 
'SVempel der Demeter Thesmophoros wohnte (Paus. 
ilX, tßj 3.): iö welchen Mythen die Gottheiten des 
iSamothrakischea CuUa alle yerbundin erscheinen« 
Iiloeh einer Einwendung inafs ieh begegnen: daff 
rHephästoty der in Lemnös unter den Kabiren yer> 
-ehrt wurde, bei firmier als alte Gottheit der Sitiu«r 
tvorkomme, und diese Thi'akiscben btamms und äl« 
ter als die Tyrrhener auf der Insel seien. IcH 
:ge}>e dies jetzt selbst m, uiid gestehe die entg^n. 
^esetAte Meinung des Philochoros (Sck6l\ Vim. IL U 
6943 vorsohnell angenoninteo £u haben (Orehomen. 
8. 30k wo N. 4..2U streichen iH): aber es wird 
^l^rauft Nichts folgen , ab dafs sich hier am Vulcaki 
JMosyehlos Sintisch'er Hephästosdieiist mit Pelasgi* 
'^hem Hermes - ^ und Kebirenciilt »u einem /Gani^en^ 
2u einem Pandämonien, .wie es jeder Grieehtsehe 
%taat hatte, verbunden habe; wie Tielleicht euch Si«- 
-iftothrake schon in sehr alter 2^it Manches von den 
Dardanem Asiens angenommen hatte (Orchom. S. 
t460, 5.)* Die Kabiren im Gänsen, wegen der ge- 
'iiealogischen Verbindung mit Hephästos, 'und einer 
Etymologie von xait», fih^ Peuergötter su halten^ ' 
(Welcker Prometheus S. 155 ff.) scheint mir nit^t 
-Mnlänglicih begründet r in S^rmothrake tritt auf jeden 
Fall die Bedeutung der Kabiren als Cereali^er 
^cegensgölter am meisten hervor (Lobeck de myster* 
'orgam. I. p. 8«), auch noch vor der durch , die Tyr- 
rhenisdieii Seefahrten hervorgebrachten Beziehung 
^auf Heil und Unheil des Schiffers. 

Und nun der Rückblick , und die allgemeine 
Folgerung* Ich denke ^ es ist geschichtlich erwie* 



Digitized by 



Google 



f»- 155 — •■ 

f^n'^ 4ar« Jn der Zeit de« DörierÄUgii, Jährhüni 
^ert«^or HomeJr, der von Böotien ausgehend« 
VolkwcHwarm der Tyrrfieoischen" Pelasget* di« 
Kabirähehen GottliPeiten^, und mit ihnen den^Kad- 
moff-I^ermes, Götter eines von Ndtuit' itty*. 
ttistiien DiehsteSy als die Horte seines Slam- 
ines in Heimat uhd Fremde, mit sich nahm, und 
, wo er isich neu ansiedelte, besondera auf den Eilan« 
den im Norden des Aegäischen Meers, auch ihre 
Verehrung neu gründete. i , 

- ' % Ich knüpfe hieran als zweites Beispiel ^{^ 
jcihr nah daran haltendes Ereignifs^ Die istadt 
Thi^b^n . soll, wie- uns Euphorien^ Sagengelehr- 
samkeit berichtet ; Zeus der Rora geschenkt haben^ - 
ato d^m Tage , da sie zuerst ihrem ' Bräutigan^ zi 
^-Gunsten den brautlidien Schleier Vo^i Gesicht zog 
liti den Schol. Eurip. Phoen. 68Ö. y|L Meineke 
^gm* 48. p. 11*)* Die Handlupg der Braut hiefa 
lipontakDTtT'i^giay und gab unter dem Griechisclieil 
Y^^^ auch sonst Anlafs zu Geschenken. Hier wur« 
de durch den M3rthtis auf sinnreiche Weise Thebens 
fleiligung in die Geschichte der göttlichen Hochzeit 
ffingewebt. Nun verehrte- auch Akragasin Sici- 
, Ihm besonders die genannte Göttin, und heiJtst dar* 
fim bei Pindar F. Xli, % der Phersephohe Sitz; 
. ^md auch diese Stadt soU (nach den ahen Scholien 
'zu Find. Ol. II, 46.) t<^n Zeus der. Kora bei der 
Entschleierung gegeben worden sein: Der M jrthui 
jcnlipfte sich an da» Fest der göttlichen Hochüeil 
(ßeoyafiia) an /das die Slkelioten der Kora feier-* 
ten (Pollux I, 57.)> "wovon die dvaxüXvnrifiptii ohne 
Zweiftl einen Theil ausmachten (die neueren 
Schol. zu Olymp. VI, 160.5/ Daflr ganz SiciKeh; 
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fin scJoKe« Entschlei^rungsg^scIieiiJk gdnannt trir4, 
fch^im njdr ^ine Au$dehuuag de^ urfprünglich be« 
scheidneten. und eigentlich lokale» Myt^^^, S*Plu^^- 
jUirch Tipiqleoii 8.. SchoL Find, Nem^ I, I6u Zuifi 
dritten verehrte auch di? Oegend von Kyzikofi an 
der Fropoiitis die Persephone^ die diese Sudt aogar' 
f eil^gt den Giganten abgekämpft h^äen ^Ute ( Aga« 
ibpklcs bei gteplu BbaßiKQg)^ und auch VQ^ die»^ 
^ird i^rs^äihlt, d^f$Zeu9 $ie der Gottin sur Aussteuer,- ^ 
gegeben habe, wo wahrscheinlich die Aussteuer nu|P 
aus Ungenauigkeit für das Geschenk der Anakai jp« 
terien gesetzt ist* Appian Mit^idat. 75. Wir ha<*. 
hen hi^r die$i^lbß Lqkalsag^ an drei verschiednen, 
jiehr enUeg^en Orten ; midies wäre doch sehi* wun- 
derbar, wenii sie an denselben bpabhän^ig, ohni 
jßeineipsai^e Ur^cl^e, .entstaiiden wäroi jDle Ge. 
schichte lehrl das GegentheiL Ein Kadpeisch^i' 
<|ßesthlech( > die Aegiden genannt, ^vv^ar nicht lang« 
vor der Dorischen Wanderung von Theben nacli 
i^akohi^a gezogen, 'und von' dort weiter nach The? 
r» , ui)4 un^ andern ^uqh i^Ach Gela und Akragaa 
gekommen (Orcbom. S. 529 ff.) , WQ es, unter, dem 
v^amen der Emixieniden zum h^^chsten Ansehn uni| 
|luhm ^ejangte* Pieses brachte ohne Zweifel seU 
njen Thebäischen Stammgottesdienst mit, on^ be« 
wirkte durch sein eignes Ansehn, dals er in Akragaii 
allgeineine Verbreitung gewann, und die mit ihm 
yerkqiipften Mythep hier . |ien ^okalisirf wurden^ 
P.yf.ikp8 aber und die Gegend wai* eine Zeitlang 
von Tjfrrhenischen Felasgern b^i^ohnl geweaeii 
(Konpn M. vgl* ßteph. B. Jiv^t^s und Bdorßvxo^ u, 
^a.), -syelche die Thebais zur selben Zeit wie die 
^egiden verlassen hatten (oben S. lAvS*). So fuhrt 
^Q der J{.ya5ik(ini|che, wie. der M^ilgf^fl^piflch« 
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JMytlsm iuf den llieblisckeii «ai^ück, es trh^ti mjj^ 
gleidi •— da nacliinal« die drei Orte aus aller Ver* 
fcindung varen — dafs die S«ge Theben pcH^n 
^or der Dori^cheD Wanderang als ein solchei Brau^. 
gesdienk feierte, und den ifpö( fdfto<; der Kora und 
des Hades Viohl kannte* Idi wüfste wenigstena 
nifihty' wie man d^ Schlüsse ausweiehm könnte^ 

f $. Höher hinauf warls und mehr in die eigeni* 
liehe Mythologie hinein liihrt ein^ ahdres Beispiel. 
Dec' Gott ApoUon soll nach der Erlegung des Fy« 
thon von Delphi nach Tempe geflohen,, und 
dort gesühnt tvordeh sein. / So erzählen 
Unter den erhabnen Schriftstellern ewar zuerst 
Plutarch QuaestGraec. i2. de defectu oracül, i4.fii». 
lind Aelian Verm. Gesch. IIJ^ 1., der erste die Sa|[e 
der Delpher^ der andre die der Thessaler ahfüh. 
rend. "indessen hatte schon der gelehite Kalliqia« 
ck(i0 den Mythus weit ausführlicher' aiiseinanderge» 
•eti&t, wie aü& dem Fragment hei Steph« B;fs« An^r- 
^ide^ hervorgeht. Aher "weit mehr heweist jRir das 
Alterthiun der Sage> dafs ^ch testgei)räuche~ daran 
knüpften ) eine achtjährige, höchst feierliche Theo* 
x^e der Delpher, -Welche einen ZWeig des heÜigen 
JLorheert^aums , bei,defii Apolloh einift gestihnt woi^ 
den war, aus dem Ü^emipethale nach Delphi zurück. 
Inrachte. Solche Festgehräuche , die einen wesentli« 
ehen Theil eines alten Cultus bilden , in dem spä* 
tern Alterthum entstehn su kssen, ist gegen alle 
Analogie; Dafs auch die mimische Darstellung des 
iLampfs, an die sich die Ahsendung der' Theorie 
anschlofs^ zti Ephoros Zeit völlig dieselbe war^ 
wit^ sie vier Jahrhunderte später Plutarch sah^ 
aieht man ein^ '^enn ma^ den erstem Schrifutellitff 
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ibei Straixrti ^fX, 422 4 (5,21 Tisch.) unÄ de« ietü 
tcirh, de üef* on 14., vergleicht* Beide «r^älilen^ 
%^i %ei äieter Scene flie Hütte (rdXii^ öder aknv^ 
jpenannt), irt" welcher Pythöii liegt j Hf^hrend de« 
Kampfes darlii ähgezühdet'^vxirde. Aber diese FesU 
ifcuge^ fcei' denen Lorbeerzweige gebrochen iini ümi 
getrageii wrirdöti ,' gehören fibek'haupt seit den ält^* 
sten Zeiten mvA Cultiis des A^mllon; wir finden, 
ien lorbeertrAgendeh GottJ und ihm gewieihte Daph- 
nephorten aii zahlreichißh Orteii Griechenlands^ bes 
ionders in Theben j wd sie eine dentiichie Nachab 
inung dei^ Dielphischeh^ find auch iii dei^ Mjtholc^ 
j^e Ijenihmt sind (Oorier I. SlSß?, 330. 430.)i Docl^ 
4Üese B^merkuiigeii sollen blos einigen Einwiirfeii 
begegnen^ und der Auflinduhg ein^s sehi^ alten und 
doch zugleich sichern Datums für das Bestehh jen^ 
Mythus und Pestgebraucties den Weg ÖiFneh; Es 
JSndet sich nämlich die Sage yoti Apbliohs R'eini^ 
feiihg auch anderswo i in der Kr^tidcheii Stadt TäTi 
thi^j welche iii den westlicheii Berten dei^ Insei 
iag j lÄ einiBid eiige^A Thalie voll Cypressen iihd an- 
drer Waldung. (S; Theopiirast Pflahzengescii. 11^ 2; 
Vgl; Biebers Reiset nach Kreta 1, 207* 467.) Hier 
%9^ ein berühinteii Heiligthiim des Apollön ( Sle- 
,^an. Bjrz; i. v\ l'apjJa)^ wo dem PythiSchien Gotte 
Suhnungen reraiistaitet wurden (Oienomaos bei £u- 
fcieb; Präep. ^v.^. 135* Steph.)^ auch diiÄ behach- 
iartett (i. Hqipcks Kreta Bd. I: S. 3j&9) Einwohner 
Vbii Eiyros ehrieli deii Gott^ indem sie nach DeL 
|hi das Bil4 einer Ziege mit zwei saügehdieh Kin- 
flerii sahdteii , die nach der Orlssage der Gott selbst 
sik Tacrhä Sehnend, erzeugt ha^en solltie. JPaii'sah. 
1^ 16; 5; Diese Sacra machten; dafs Von Eljroi 
«ni Uif«limfef Sühhpüest%r ' Und feibgiBr Thatetai 
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JUif gin;$ der vor:d«r ▼ien^ateri (^lym^ade im t^^ 
pomieft beriihmt %iirde;' Doricr 11. S, 17. |521 sfc 
Soviel Hber den ApoUopiüt uad die Sühhungiui wdl. 
Tarrha mnd dfr Nadibarschaft. Nim wird die SüJh 
jäiiiig Apollohs TOii dem M^rde des Pythoiii ebeiui» 
wie äii den AlUr roii Tempe, «ueh naidi Tarirhi. 
gesetzt Ein Tärrhäer^ Karmanor (yielleicht ur« 
iprüngüch JLaßäp^vö^), M^ nkch lUelischer Snffk 
der Sühner. Pausaii. 11 j^ 7, f. 50, 3; X> 7| St. 16^ 5. 
DaK dies eia# Sag^ des Orts war ^ lehrt der gauM 
Züsänunenhang ; dalü Bi(^ nickt leichtsinnig und wUk 
ktUbrlicfc erfundeii , dafs es eine alte einheimischi 
. Traditioii wai^ läfsi sich ebenfalls leicht abnehmen. 
Anch in De^hi härte Päusahiäs einef Sage und ein 
Ora&et, woiiach Kretische Männer die ron Bkit 
iefleckteii Hände dei Gottes reinigten. X, 6, 1 lieber« 
6i^ fykdM wir sdioii ini Alterthume beid^ Triadito* 
btäy dt«D^iphis^*Thessalisch^ und die Kjrefiieohe^ 
fcihändel' g^äheri und süsabrnnengegosseni dann 
wird Apolioii itoii deM Dmchenmordci in Kreti 
bei ChrjBÖtitemts gereinigt^ und geht darauf nadt 
Tempe^ uni den Lorbeer zu holeti (Schel; Find; 
Pythi Hypothesis 3 Tbei Bockh). Doch ist diese VerJ 
^higuiig offenbar nur Ei^^ebnifs einei wissenschaftli- ^ 
tbeii Bethiihens; di^ ächte Delphisohd Sag^ weiCk 
lifchts darori j indem die^e deh Gott tramilielba^ 
iiach deni Mord<^ nach Tempe fltehti läfst« -^ Nuii * 
ist es klar^ dafs Voh den beiden Traditioheii > da 
tick kein^ drittii der Art findet y eine die andri 
hervorgebracht hat^ ein^ rori der andern abgeleitet 
hi, Wa^ band abei* Kreta mit Tempe iti hisiori« 
Scher Zeit sii thun , und wie konnte es deti Kre- 
ient einfallen, die heilige Sage jerfes Thais bei sS4li 
M lokalisirent Wi^efi ;#if -doj^egen^ 4aifBf^te%i 
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IHiÜbsk Dortsciie Einwohner ^—^ T^n deiüfeti ibi^kiiiiiik. 
iat, dafa siÄ dein iJjpollocult ergeben ware^ — und 
dieee aus der Gegend van fempe erhälti^ii ^ttei 
•wer kktm ^a. anstehn, .dieser Wikhd^rttng . die V^. 
pflanznng des Cults und die Sage ticizumesitn t 
Andron^ den 3traben anfuhrt ß, X^ 4fS 4 und Ste« 
phan. Acä^oi^. tjI. Dioi IV, 60. V, 80«)) hat diese 
Angabe sicher hicht aus der Luft gegrifen; und die 
Stell« der Odyssee von Dpriern in -Krf ta für unäpht 
XU erklären ist ;gar keiii Grund da f. die Alt^n datdi 
im nicht daran t und wenn ich selbst darin frühet 
tinen ^soUnnis anaehrüräsmus^* zu sehn geglaubt 
liabe {Aegineu p. 154«): so gescliak tto> weil ich 
den ^tsammenhanc: von Kreta's Cultien> Sagen, Ein- 
richtungen, der hur dureh diese Wanderung. erklärt 
Drtrd, nach nicht übersah. Wet* die Wanderung 
deswegen^ für unmöglich hält) weil Dorische See» 
macht weit später und immer unbedeutend gewesen 
eei> der muTs Britanniens Eroberung durch die 
Sachsen und Angftln längnen> weil, Hamburg laoge^ 
nachher blühte^ und diel^ieders^chs«! aiem^ gro£iie 
Fletisn euaiuitettnv 

^e tieiter wir a1)er< ü})ei:Wupt m die äeziehnsu^ 
gen eingehn, in welchen die örtliph^ Gotterdiehste 
und Mythm einer Gegend za deneti einer ändern . 
'et^hn: um desto mehr Bestimmungen der Art^ ge^ 
Winnen/Wir> und um desto deutlicher sehen wii^ 
auch, ein > dafs^ weaii auch bisweilen PrieistersloU 
und Eitelkeit die Lokalisirung von Sagen bewirktei 
idoc\ in der Regel> besonders in'irühern Zeiten, die 
Verpflanzung y^n Mythen durchaus keinean Zufall 
und keiner .Willkühr unterworfen war, sonderj^ 
iist »w Mi den Ge«^M;e6Mfrfi tmd 6täijra«ii sflbit 
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ihr rdrÄÜgliöfistes , j^' fatt einzige^ y g6i«tig«g Besit» - 
thtim "(yanderte. ^ . • 

^ ^ f' ' • 
/ 4. \Die Dorischen SechäMädte an der Südwest* 
spitze Rleinasiens leiteten ihren Ursprung* yön Ar- 
gos« EpidaHros, Troej^n und Sparta im Pelaponncs» 
Sie feierten ^in Bündesfest, die Triopienf auf 
dem Vorgebirge Triopion im Gebiete ^on Knidos» 
Die Trioptschen Götter Wi^en ApoÜDn (Herod« 1% 
144.)^ der Dorische Stammgott, Ppaeidoa mit den' 
Nymphen (Schol^v Theokr. I7> 68), welchen wahr- 
scheinlich die Halikaryiaisier binzugebracht hauen, 
endlich Demeter. Die Kenntnifs, ^dals auch De« 
meter su diesen Gottheiten gehörte^ verdanken wir 
folgender Setxlufsreihe« Ein Binwohtier der klei^ 
'nen Insel Telas, welche ;dem Triopischen Vorge. 
birge sehV nahe lag, hi^hm'an der Gründung von 
Gela Tbeil, die. die Rhodier in der 16; Olympiade be- 
' werkstelligten ; er wurde der Ahnherr eines in Ge- 
la, hernach in Syrakus, blühenden Geschlechts, zu 
dem Gelon und Hieron gehörten (He^d. VJJ, 153.)« 
Von diesem Teller (der wahrscheinlich, wie Gelona 
Vater, Deinoiiten es hiefs) wissen wir. aber, dafs er 
die Sacra von Triopion mit sich nach Sizilien n^hm 
(SchoL Find. P. II, 27 mit Böckhs gelehrter Note), 
und zugleich, dafs ein Nachkomme desselben^ Telinee. 
genannt^ dadurch, dafs er unter dem Schutze seiner 
Heiligthüiher Vertriebne nach Gela zurückführte, 
sich di^ Wirde eines Hierophaiuen der unterir* ' 
dischen Götter, d. h. der Denieter, des Hade» 
und der Kora,, erwarb. Herod. a. 0^ Diese Würde 
bewahrte auch noch Hierön, welchen Pindaros als 
Dienet und yerehrer der Demeter und Kora feiert 
(Olympi VI, g4. vgL Sckol VratisL), denen er auc> 
' J- 
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einen prächtJgeh Tempel baute. , Oiddop. XI^ 9S. Es 
^ist hieraus klar^ dafs die S^qra dei Teiin^s eben 
' jener alte Familieqgottesdienst waren , und also die 
Verebrimg^ fleit Erdgötter einen Theil der Triopi- 
scken Religttlnen jeaeÄ Dorierfe^es bildete« — Nun 
finden wir die TriQpis<A€n Sacr% auch gonst npt;h 
indem ia .mejirern Mythen der Naine Triofias (oder 
Triopsy Haltamk. bei Steph. B, T^tomov) mit 4er 
Religion 4e« Demeter in Ve^'bindung gesetzt wird. 
Kaliintaehea ^rftählt im Hymnus auf Demeter eihe 
^age, dafs in. der Tbessaliscfaen Ebne Dotion die 
Felasgerder Demeter einen heiligen Hain geweiht 
hatten^ und dscTs eben da Triopas^ wohnte« dessen 
Sohn Er jsickihon yon der Gottin wegen Entweihung 
ihres Heiligthums mit uiiersättlichem Hunger ge^ 
straft Wttfde» Die Sage; ist sehr leicht zu deuten, 
'wenn man weiCs,, dafs Erysiehtlion auch M^^vy 
IBrand, hiefs (@elUn/ bei Athen. X^ ftl6 aOr^nd 
i^frlßn durch Sonnenbrand auf Thau hervorge- 
brachter MeUthau ist, ein arger Feind der Deme^; 
ter , die ihn auch sonst als 'lE^aißia abwehrte. -— • 
Ferner ist die Argivische Sage b^i Pausa»^ il, 22^2^ 
zu vergleiehen, dafi die Demeter su Arges jPelas« 
- gis heifse y weil Pelasgos Triopas Sohn ( HeUan: bei 
'den SchoJ; Ilias III, 75«) ihr Heiligthum geweiht 
liabe. So kommt also ^der Name des Triop^eis an 
diesen drei Opten — denn auch das Rleinasiatisdie 
Triopion soll von ^inem Triopas gegründet sein — ^ 
und 2warr inuner in Verbindung nut Denoetercultus. 
vor; daher auch Herodes' Atti)cus ein Heiligthum 
der Demeter:un(t Rora. und der unterirdischen ßott- 
^dten Triopion nannte» und den friopaM' selbst 
' A>iMoi f Visconti Iscrizioni Trwpee^). lü rerstekt 
aucfh; dafs zwischen den drei genanuiten /Punkten 
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ein gesdtiehdicher Zusanimeniiaiig stau fand. Bin 
solcher istft^isch^n Argos und Dotion sehr einfach 
durch die Pelasgiachen Bewohner beider Gegenden 
gegeben. Die Triopien von Knidos aber von dem 
ersten Orte, von Argos, abzuleiten, hat den schein- 
baren Grund fiir' sich , dafs die Dorische Einwoh- 
nerschaft dei: Sechsstädte, die sie sur National(\sier 
erhob, gröfstentheils von Argolis ausging. .Doch 
"Wird dieser Grund dadurch wohl gänzlich zu; 
nichte gemacht, dafs dicfse Dorier,'als sie in den 
Peloponnes kamen, sick^onst dem mystischen Culte 
der Demeter — wozu der Triopische offenbar auch 
' gehörte — feindlich zeigten ( Herod. il, I7l), und^ 
die Cplonie von Rhodos in sehr, kurzer Zeit auf 
die^fe Einwanderung folgte. Dagegen weist uns eine 
im Aherthum sehr bekannte Tradition auf einen - 
Zusammenhang zwischen 'Dotion und Triopion in 
Karien hin. Triopas sei voii der Thessa^ischen , 
Landschafit nach der Gegend Kariens gewanden, . 
und auch die benachbarte Insel Syme sei dabei be- 
völkert worden. ^Kallim. auf Dem. 25: Mnaseas bei 
Athen. Vn, 296 c. Parusan. X, 11, 1, Diodor V, 61., 
bei welchem Schriftsteller Alles in pragmatische^ 
Zusammenhang gebracht ist. Die' Auswanderung der 
' Felasger vom Dotion* war nach der Sage durch den 
eindringenden ;Heroenstämm der Lapithen-Phlegyer 
verursacht, dahec auch hei Einigen Triopas selbst 
' 6ohn des Lapithas heffst, ( wie Andre den Erysich^x 
^thon zum Sohn des benachbarten Myrmidon^n. 
Stamms machten,) vgl. Orchom. S. IdS- Auf keinen *^ 
Fall konate sie in historischer Zeif Stadt finden. Aus 
allem diesen ist klar, dafii die Triopia in Karien 
mit deneii in Thessalien zusammenhingen, und dafs 
der Zusammenhang in der emtfemten Zeit seinem 

L 2 



Digitized by 



Google 



GrxmA halle, da upeinvohnende Pelas^er und andre, 
kriegerische Stämme in Thessalien susammensiie- 
fsen, folglich auch d-fs die Triopisqhen Dem^ler- 
mjnhen in Ihrer Wurzel schon in jener Zeit exi- 
. stirt hahen n^üasen, 

VIIL 

, lieber das Alter der Hauptmasse der 
Mythen, . 

Auf diese Weise, bedünkt ^ich, karili man 
bis in die mythische Zeit hinein das Dasein von 
Mythen verfolgen, und ihre Entstehung vor 
dem Zeitalter k^nstmäfsig ausgebilH©. 
t e r Poesie darihun. Mehr Beispiele äu häufen, 
wäre "wohl unnütz ; auch würden sie imm^r nicht 
den allgemeinen Satz erweisen, jku dessen Beweis^ 
wir jetzt kommen: dafs die gröTsre Masse der 
Mythen ihr.e Wurzel, ih der mythischen 
Zeit selbst gehabt haben tnüsse. /Oder mit 
andern Worten , dafs die Mythen der Mehrzahl 
nach in d^r Zeit, yon der sie am Ganzen reden^ 
«ntstsTnden sind, und sich von da an stetig fbrtge- 
bildet habeh. Die Wahrheit dieses Satzes nimmt 
man indefs^ wie es mir scheint , schon daraus al)^ 
daf^ jene durch geschichtliche^ Ereignisse entstähd» 
nen Mythen fben dadurch M>then sind, dafs sie 
^ historische Begebenheiten in die heroische Vorge- 
schichte hineintragen und damit"^ verschmelzen ^ dies 
war aber unmöglich, wenn nicht eine solche Vor« 
geschidite im allgemeinen Glauben *9chon da war. 
Um weiter zu kommen , gehen wir von der That- 
Sache aus, dafs die Griechen einen be«- 
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ttiAmten Untersehied macl^ten swIscHe^ 
' dem eigentlich mythischen Zeitalter 
nn^d dem historis<^hen. Nur die Zeiten bis 
xur Heraklidenwanderung *— welche unbestimmt in 
der Mitte stand ^^-^ waren der Gegenstand my thi- 
«eher Eri^lungeii^ nur diese wählten die epischen, 
lyrischen, dramatischen Dichter, so wie die bildende 
Kunst, £um Inhalt und Gegenstand ihrer liVerke^ 
utid mit cUesen beschäftigte sich die Ti^adition vor- 
üugsweise. Auf sie folgt eine Zeit ron mehr als 
fünf Jahi^miderten , die vor den Alexandrinern 
(yor Rhianos tind Andern) im Gesang fast nur 
insofern erwähnt wurde ^ als sie die Veranlassung 
daj&u gab, dabei ohne gleichzeitige Historie, und 
durch wenige schriftliche Denkmäler — auch dies 
nur in der letzten Hälfte — sparsam erhellt,, von 
der Traditioji aber gsmz ofiTenbar vernachlässigt, in- 
dem diese über einzelne Ereignisse derselben kürze 
und einfache, über andre sagenhafte aber doch 
nicht eigentlich mythische Nachrichten aufbewahr- 
te, weil mit fhythischer und poetischer Umbildung 
gleich Hinäufrückung in das Herooiialter verbunden 
war. Wie mag man nun diesen gä^lichen UnVer* 
schied und Gegensatz erklären?. Vielleicht dadurch, 
dafs nur die ferne Vergangenheit zur mythischen 
Darstellung Freiheit und Raum gab , und jene Zwi- 
sohenzeit einzig am Mythus Gefallen hatte? Aber 
die Vergangenheit tbut es nicht allein, denn fLir 
Jie dreifsigste Olympiade war die ganze Zeit vor 
äen Olympiaden entfernt genug sie mit Dichtungen 
anzufüllen, wenn es blos daratif ankam; in einem 
Zeitalter^ das keine andre zusammenhängende Ue. 
berlieferung kannte als ducck Sage und Poesie. Viel- 
leicht meint man aber, der Mythus habe nur einen 
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Jkistaad darstellen könnest; d«r nieibt «lelir Ibestänf^ 
und deswegen grade am besten 4ie Verhältnisse des 

, Achäisclien Griechenlands, indem dies^ dui'ch die^ 
Heraklidenwanderung völlig umgew^rfsn. waren, 
und einem Zustande Platz gemacht hatten, der im 
Wesentlichen alle jene Jahrhunderte fortdauertel - 
Allein der Mythus zeigt sonst keineswegs ein^ «oL 
c^e Vorliebe ^flir die außer Zusammi^nbiuig mitder 
Gegenwart stehenden Zeiten; im Gegentheil Hatte ^Pi 
gewöhnlich das gröfste Interesse für cUe^ unter de- 
nen er^sich lebendig jbrtpilan^te^ wie besonder« die 

, Golpiiie- und Ge8chlecht^f*sageii beweisen. Sonach 
•kann jetie. bestimmte Trennung eines mytlüschen 
und eiiies unipythi§cben Zeitalters schwerlich ; auf 
irgend, eine andre Weise völlig ftrkl^n werden als 

~ durch die, Annahme , da£s die mythische AufTas- 
sungs- und Darstellungs weise besonders jjenem frühem 
Zeitalter eigen war^ welches die nachfolgende Zeit 
das iieroische nannte , und dafs in ihm schon alle 
d[e Mvthenki^ise entstanden, welche naichmals 
durch die 6änge^ weiter ausgebildet wurden. Wo^ 
durch wir auf den Satz kommen, dafs die i&eit, -^ 
welt;he wir ^ben als eine nothwendige BUdungs* 
e^oche des Griechischen Volkes forderten — in weU 

^ eher Mythenschöpfung die geistige Hauptthätigkeit 
der Griechen war »*- , mit der. Zeit, voii welcher 
die mythischen Erzählungen selbst handeln , eine 
und' dieselbe gewesen: auf welche Zeit dann eine 
a;idre folgte, die sich zwar auch nocih hauptsäcK- 
lich mit Mythen beschäftigte , sie dicbiterisch dar* 

, stellte , ausführte , auch mit neuen vermehrte , aber 
die Gegenwart selbst zum Mythus zu verwandeln 
nicht vermochte. Ebendahin fihrt noch ^eine andre 
Betrachtung, Die Mythen geben Erzählungen von 
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idra ZIgen imi Wandwütigf^ tfs^ altesi>H«cofn) in 
denen auck .wirklkhi»- JBeg^Jieol^eiiaii dßi* mythi- 
schen %ZeU eBtbaUen sind (obeot S«. 67v). ^^ÄAtsk 
können aber som güoiWa ^Thette auf keine andre 
Wf»e au0<lie NaohvoeH gekomnten s^A^ als durch 
eine TCfn^ der Thai beginnende und dur€& ^etig^ 
Mittheilung fortgepftanzM Tradition*^ £)emi' nehmen 
wir einen Punkt in der epätem Zeit an, von dem 
die 8ikge. sich* säuerst gebihiet habe: soiiiaüefite ent<^ 
*vreder leere -Erfindung sän müssen, "welcher) Begriff 
oben schon abgewehrt W^ und wogtgeii die Kennte 
nifst des i^utammenhahgs der^ Sagen spridit; oder «iv 
hätte ein allgemein annehmlich scheinender Schlttfi 
aus allerlei nvirklich Yorharidnen Ij^tlhden %^n, 
müssen. Nun waren aber die Yerhültnis^e jMer frü«* 
hern Zeit durch die Umwälenngen , die ihr eii| 
Ende gemacht hdtten, sum grofsen Theile Veranden 
worden; und die später eingetretnen gaben imGaiSt 
j&en wenig Anlafs su IVf ythen. Et kennten aUo nnr 
Nachrichten über frülfere , jetzt nntergegangne Ver« 

, hältnisse "" den Mythus herrorbringen — , die pan 
sich aber wieder nicht als getchichtUober Art den. ' 
ken darf,' mfSl das Ideelle im Myihus tlichti 

" Hinzugethanes^ sondern ein wesendioher Best^sTd-^ 
theil d^elben von Anfang an ist, wie oben geseigi 
wurde •^; ee war also der Mythus selbst eine üe^^ 
berlieferun]? aus jener Zeit; ^ 

Vielleicht macht auch dies ein Beispiel deutli«. 
^ jcher« Die Aeginetische Mjthologie meldety da« 
Aeakoa^ Sohn des Zeus, als Fürst der Klypnddonen 
in Aegina geherrscht habe, daCi aber^s^ine Söhne Pe^ 
leus uiid Telamon, mit dem Blüte ihres ^BrndsM Pho« 
kos befleckt, die Insel -hätten yerlfsien misset^ mnd 
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' Pelßüs Äft'TAfclöt nach «iihiaofeoflöten^ei.-^^W. 
p.:d2^ 98J Me Mjnaiixme^ sind demelte Volk, 
•ta^in, .der^ i« der < IKas noofc alJteüi "EtX^a^ ge- 
nannt ynrd^^ "dieser liuifs: also in Aeginaogewohnl 
liabefi,rte ipvjVn^ch T\b6ssaHeii ges^g^ sein;, *wenn ^ 
der My&u» FaktischAomtkäJi^i und tMrt^ enthält er 
kiel» sicher ^ktischi^ dam äo Mrie es gewifs is^ 
dafs eine Laiidschaft bei Pi^Aia oder in Fhthiotis 
ehoiÄis'^Ifellaffbters: so ^men wir a«c&ibesliinmt^- 
dafs die. vordoriachen fiinürohner Aeginas ^den. be^ 
sondern undr e%enthiimlichen Namen -EÄÄ^ifc^ tm^v 
gen. ' Oaför. beweist mit vcUMger EriAenz der jeult 
498.Z6^^/£X^d^M>^y von dem ich besei^ers aus Pinda# 
I^- V, *.?ge»eigt habe, dsü er der alte Zc*$ ye^i^Xi©« 
, der AeaJ^ideii war, und dafc <r erst später, als die 
aite,'ftehr^<4ngeÄ©hräftkte, Bfedeotung des fleüenen- 
IWhfti|»,iaflt..Ferges«eÄ> die »mfissende dagecea 
ftbei»«f reAteim war, als ein Zeus Panhelle^ios 
ge<kcltff wnrdey der einst durch Aeäkos ganz HeUa« 
Ton; einer, allgemeiqen . Landesnoth befreü habe 
(^ir^inei. p. lg. rgh DkBtn Explicat. ädPind.Ll.\ 
So fet-rfsar-atisgeÄiaohl; das die Bewohner deB bei- 
den Landschaften desselben Geschlechts waren, und 
die Sage, , (welche in ursprönglicher Gestalt den 
Aeakos selbst a^ Phtkia herleitete) Wahrheil redet; 
Nun 5Rttrdß,;?iber diese Verwandtschaft durch die 
Dorische und Thessaliscjbe Wanderung völlig aÜP, 
gehoben, durch welche das Thessalische Hellas und 
dasütlalwl Aegina^ gam verschiedne Bewohner er- 
Jiielienf^ [und aufser aUen Zitsammenhang kamen; 
BUA k^mi^n Safeen, die jene Verwandtschaft darl 
«teilen, -nicht neu aufkommen I wenigstens setzen 
«ie imm^ Äiidr« , ältre , der Herrschaft der Myr. 
miiopen.aiw Ende gleichzeitige, Sägen voraus. Und 
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es ist deutlich, daftille Erzsählung ton Peleus Zugs 
naeh Thetsaliei; , so viel such hernach daran uini- 
gebUdet sein mag, im wesentliühsieii Bestandtheil 
sich an den Zug selbst anknüpfte« 

ix. 

Ungefähre Bestimmung der Zeit, in welcher 

die Mythenbildi|ng thätig zu sein 

aufhörte. 

kh' wende mich von diesen Beispielen aus my^ 
thischer Zeit zuriick zu den geschichtlichen* Schon 
aus d^en oben gegebnen konnte, man abnehmen, dafs 
auch nach dem Anfang der Olympiaden in Grie- 
chenlands Landschaften und Städten das Vermögen 
der. Mythenschöpfi^ng keineswegs erstorben War, 
sondern im Gegentheil thätig^ und lebehdig; Wobei 
freilich aach zu bedenken ist, dafs* grade Golonien 
in ferne, unbekannte Länder das Gemüth ganz be* 
sonders zur Mythendichtung anregten^ Sie erneuer« 
ten ,einigermafsen jene alte Zeit, in welcher die 
Völker poch • häufig ihre Wohhsitze veränderteti, 
und ihren Göltern neue Heiligthümer bauten. Sich 
dem. hohen Meere vertrauen, und an einer fremde 
krtig. beschaffnen Küste, im Kampfe mit wild^Hi 
Ureinwohnern, eine neue Heimat gewinnen, konnte 
damals nicht ohne grofse Kühnheit und ohne Glao» 
ben an höhere Gewalten geschehn. Da^mofsten 
alte Verheifsungen und Pythische Orakel den Muth 
befleueru, aus grauer Vorzeit entstammte Geschlech« 
ter den Zug lenken ^.Weissager von hohem Ans^hn 
jede Maafsregel billigen. Bei der Wahl des Plati^es, 
bei der Gründung der ersten liyohnangen fand man 
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^Iles bedeutttngfl^oU und Iiorelit^' jeder vAIlndimgf- 
fitimoie. ^ Jedes Glück war eifies Gottes oder Heros 
Gunst y jedes UägKick Folge eines Fehls g^geh den 
Willen des Gesöbicks; eine unsichtbare Weit stand" 
beständig hififer der sichtbaren. Solche Verhält«. 
'xiisse und Zustände mufsten auch in ein^r Zeit^ die 
sonst weit mehr überlieferte ^Is schuf, doch noch 
lüythen erzeu^n, Mythen- im eigentlichen Sinn, 
in denen Ideelles und Reelles aufs 
engste verschmolzen waf*,- und denen 
die eignen Bildner de^sselben vollem 
Gl^^ben beiiKiafsen. 

Aber vme lange ^ wird man.. hier fragen ^ kann. 

'überhaupt angenommen 'werden, daTs jene Mythen. 
^Idung thätig war? Eintgermafsen löst diese* Fmge 

,fOh6n der Begriff, den wir bis jetzt vonl Mythus et*^ 
halten haben ; weiter werden uns wohl einzelne Bei- 
spiele ^ führen. Das Verschmelzen' des Gb- * 
dachten und Faktischen konnte seinem Be- 

I griffe nach nur so lange statt finden , ali'niian nichts 
gewohnt war, Eins wie das Andre für ^ich dai^- 
{sustellen. Sobald man Gedanken über Welt und 
Gottheit Bis solch^iiL^ zijietst in einzelnen Sätzen, 
dann \n zusammenhangender und dialektischer Re- 
de ,, auszusprechen, sobald man das Ergebnifs der 
{Erkundigung nach wirklichen Vorgängen für sich 

• daneustellen gewohnt war: mufste die Mythendich- 
tung. aussterben. Philosophie und Historie, wie sie 
um die sechzigste Olympiade zu blühij anfingen, ^ 
•— ihr litterarisches Erscheinen setzt aber lang^ 
Vorbereitung inhei^er Thätigkeiten voraus — lösten^ 
den ersterbenden Mythus ab. Zweitens kommt 
hiw in Spracht, dafs der Mythus seine Wurzel in 
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mi'irdij^ei' UeBerlieferattf hat, im'd in die* 
•er lebt und gedeiht; ist ah«r erst achriftliche Auf^ 
imehnung m allgemeuiem Gebrauch^ überall durch 
dereit' Bestimmtheit und Sicherheit ^^emmt und 
ttnterdrückt wird« Noch mehr muTsten die Vera n* 
der»Bg6^n fter religiösen Denkweiseden 
Mythus in seinem W^aen zerstören: und zwar er- 
kenxa man hier folgende, wenn auch nfqht durch 
faestiikmiu, durchlaufende,* Linien von einander ge- 
«mderte, Epochen. Voran steht die Zeit, die aus 
Hiancherlei i?eligiö«en Ideen und Gefühlen, und ihw 
rer Anwendung auf Natur und Menschenwelt die 
Mythen schuf; dann folgt eine andre,. die sie mit 
Glauben als Fakta einer wunderbaren Vorzeit über- 
lieferte; darauf, eine dritte (die Plndarische), deren 
Jleiigioaität durch philosophische Speculation ümge^ 
bilde» war, und daher mit manchen alten My-^ 
then schon in Gegensatz trat; \^iter die Zeit phi-^ 
losophischer Aufklärung (die Euripideische) j, wel- 
che die Mythen als Formen betrachtete, aber nicht 
als Fprmen uralten Denkens, sondern ihrer eignen, 
nntergeschobilen, Vorstellungen. Nur die erste JPei- 
riode ist die eigendich schöpferische, aber die 
jjmtreite setzt ihre Thätigkeit nach Analogieen und 
Schlüssen fort, die dritte ändert nach einer- Innern 
Itoth wendigkeit, die vierte spielt nach Willkühr 
mit der r Mythologie, und braucht sie am Ende nur 
aU unentbehrliches Substrat und Schmuck der Poe« 
aie^ *--- Nun ist es freilich wahr, dafs jene geisti- 
gen Dichtungen doch besonders nur den gebilde. 
tem Theil des Griechischen Volks angingen, und 
dafs/ in Gegendeo von geringere^ Verkehr, in 
Arkadien^ Bergen, beim gemeinen Volk, die alte 
Denkweise noch länger fortbestand^ iiaben mufs. 



Digitized by 



Google 



AberteÜM dadurch mulBte der Mythus Jwestet^i^ 

entarten y «r hörte auf allgemeingültiger Ausdruck 

4/ \ öer Bildung zu sein ; es wurde ebscure Voil(fia|^^ 

t Blährchen. Das « Mähr che n scheint mir peton. 

ders darin sein Charactenstisches zu hab^n, dafs es 

I in niedern Regionen lebt^ und in einem .G^gen« 

. ' siatze steht mit der herrschenden BUditng. ^£s ver. 

hält sich £um Mythus etwa wie Gespenstergl^ube 

Äur XJötterverehmng; es trägt dunkle Vorstellangen 

aus dem Zusammenhange einer frühem Zeit, in eine 

fremdartige Periode der geistigen Bildung hinüber; 

wie auch -die Kenner unsr^r deutschen Mährchen; 

kl ihnen Spuren einer yorchristlicheA ^eit Anden* 

Diesel Räsonnement wird . durch die Erfor- 
schung des Einzeliien völlig bestätigt; , Mjrthen, 
welche sich auf Colonieen . utid Bekanntschaft mit 
fremden Völkern beziehn^ geben darüber die'deut> 
lichste Auskunft. Herakleia am Pontes ^ytlrdey 
nach der einzigen bestimmteor Nathricht des Skjm- 
nos (Hudson T. U. p. 5ö.), welcher wahrscheinlich, 
aus Ephoros schöpfte, in, der Zeit 'gegriindet, da 
Ryros Medien unterjochte, also g^en Olymp. §6; 
Böoter und Megarer, unter Gnesiochos, traren die 
<?^ründer; Herakies der Held, dem die Colonie ge« 
weiht war. Dieses Hera^eia wurde nun eine' wa^^ 
Sagerimutter, und ^in» Menge Mythen von Hera- 
kles und den Ai^ofiauten wurden theils hier loka- 
lisirt , ^heils n^uerschafie^ u^d aus allerlei Sjmren 
Zusammengewebt (Orchoim. S. 292.)^ Zu. den er, 
Stern gehörtz. B^, die Heraufholung des JLeii>ejn>s, 
die in diese Gegend versetzt vvwd^ (Dorier I, S. k\% 1. 
JI. S. 465.), der Mythus war ir^ Böotren schon lo- 
kal gewesen, wo bei Koroneia der aus dver Ümer^ 
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weU heraufkommende Herakles Charops 'vereint 
wurde, Pausan. IX, 34, 4. Zu den leLSstern die Sage, 
dafs Herakles bereits mit den Mariandyi^en die fie- 
bryker und Mygdoner geschlagen habe; gradfe wie 
hernach die Herakleoten mit ihren Mariandyni- 
gehen Leibeignen gegen diese Völker zu kämpfen 
hatten, . Es wären dies offenbar Herakleotische 
Volksagen,. die durch Herodor und andre Schrift- 
steller aus dieser Stadt in die Mythologie hinein- 
kameh, und gleichen Aan^ mit andern altem Sa- 
gen darin einnahmen. Vgl. Apollod. II, 6, 9. Aber: 
Herakleia ist -nun w ohl auch die jüngste 
Colonie, welche einer solchen Mjthen- 
masse den Ursprung g a^b ; ja ea^ müs- 
sen, wenn Herakleia wirklich nicht äU^> ist, 
besondere Umstände dabei mit gewirkt haben; es 
st6ht in dieser Hinsicht fast einzeln in dieser Zeit, 
da Ä. B, die wenigen Sagen, die Massalias Grün- 
dung im Keltenlande veranlafst ]|iat, z. fi. Herakles 
Ahentheuer unter den Ligyem, (die Gründung von 
Herakleia, einer Massaiiotenstadt an der Mündung 
"äer Rhoney hängt damit zusammen) keihe Parallele 
abgeben können; die andern Golonieen aber, an 
welche sich reiche Sagen anknüpften, wie Taras, 
Kroton, Ph^nelis, Tarsos, Kyrene u a., alle bedeu- 
tend älter sind. Dagegen sind uns die spatern Nie- 
derlassungen der Athener und andrer Griechischen 
Stänukie alle ganz einfach als historische Ereignisse 
überliefert worden, und nur^ hie und da knüpft 
eich eine Genealogie oder eine leichte Fortsetzung 
eines Mythua daran. 

Aufsev d^n Colonialmythen giebt es' noch eine 
a^dre C^sse von Sagen, deren Zeit sich mit ziem- 
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lichdT. Sieherlbeit njch historischen Daten besdm« 

'Wn läfit^ ^^sind die ^ in welche sich Bekan^t^ 
Schaft der Griechen .mit fremden Völ- 
le er n^ es sei freundliche oder feindliche^ kleidete« 
Auch died geschah, wie die Nachforschung im Ein« 
meinen lehrt 3^ etwa bi& Olymplas .«) lind 50 herabi 
Ich will einige Beispiele y namentlich in Beziehung 
auf Aegypten b'eib ringen; £uerst eins der alte>> 
sten^'den Mythus von Busiris, Herodot widerleg! 
mit-grofsem Eifer eine Sage, \ welche die Hellenen 
seiner Zeit einzahlten, wie Herakles nach Aegypten , 
gekommen^ und daselbst dem Zeus zum. Opfer be« 
stimmt worden sei, aber am Altare, schon besprengt, 
sich losgeridseh und alle Aegypter erschlagen habe. 
II, (l5* * £la ist dies der vielerzählte Mythus von 

idem wilden Pdseidoiissohne Busiris, der alle Frem« 
den schlachten läfst; es berührt ihn ein Menschen^ 
aller vor Herodot der Dichter Panyasjs (Dorier 11^ 
S. 4 /2.)>_ dessen Zeitgenosse Pherekydes (Sturz Frgm. 
30. S. 132.) auch. den Namen des Königs angab. 
Aber offenbar ist die Sage schon in der Zeit ent«- 
standen, da die Griecheti in Aegypten zwar schon 
häufig landeten , aber vor den} wildfremden, aen« 
derbarc^n Lande noch ein geheim« if Grauen emp&n.' 

• den; sie mufsten indeaacn auch den Namen des Ü^U 
tes Osiris — mit dem Artikel Pe.Osiris. — gehört 
haben, aus dem offenbar das Wort Boio-iptg gemacht 
ist, daher auch eii> Busiris bei Apollodör als^Solin 
des Aegyptos vorko3^^t;,aber^ alle Bekanntschaft 
mit dem Innern dea hochcUltivirten und sehr fried. , 
fertigen Landes und Volkes, wie sie Ol. 37, durch 

, Psammetioii einltrat, war ihnen noch verschlossen. 
Wir^mitssen hiernach die Entstehung der Sage in. 
ihrf^ e^entUcheh Worzel noch rot die angegebne 
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Fepiode setzen. Damit stim^a es auch sehr troM» 
dafs Busiris schon m einem 4^^ Hesiodisqhen Qe 
dichte, vorkam^ die jfL zum Theil über. Olymp. 30. 
hinabgingen; zwar scheint es (laft er dort noch au^ 
Iser Beziehung auf Herakles stand, indem, er eilf 
Generationen vor die Zeit des Heiden gesetzt ^war 
(Theon Progymn. c. 6^ p. 87.)^ ^^^^ dies ist offen- 
bai^ nur ein späterer Schlufs, der aus der Angs^be 
der Eitern bei Hesiod und den herkömmlichen ^Ge^- 
nealogieen gemacht wurde ,^ nach -denen sich indefg 
W^hrschlsinlicb jener Sänger noch # gar nicht rich- 
tete. So rechnet ja' auch Isokrates (Busiris 6.) her- 
aus , dafs Busiris ak Sohn des Poseidon und der 
, Libya 9ßO Jahre' und 4 Generationen yor Herakles 
lebte; was ungefähr auf dasselbe hinaus kommt. 

Die Zeit der Befreundung, welche hernach ein- 
irat, als die durch Psammetich in das ^ Land gezoge- 
nen Jonischen Söldner den Thron des Königs zu 
Sais umstanden 9 wie es besonders unter Apries, 
Olymp. 60., der Fall war (Herdd.II, 163), brachte, 
unter andern Sagen, auch die Ton der Verwandt 
Schaft^ der Saiten und Athener hervor, 
'welche hernach von Historikern ausgebildet in ih- 
rer letzten und schlechtesten GestaU in unsre Ge- 
schichtsbücher^ gekommen ist. Ich will hier , zu. 
leichterer Uebersitht, die Epochen dieser Aüsbit- 
dung noch einmal mit möglichster Bestimmtheit an- 
feben^ 1. Die Priester von ^is werden durch den 
Verkehr mit Joniern Athener freunde (ftXadnvatoi\ 
und es entsteht die Meinung, dafs eine Urver^vandt-' 
schaff beider Städte statt finde , durch die gemein- 
same Göttin Neith - Athena (Piaton). 2 Griechische 
ScliriftsteUer machen daraus eine alte Kolenisirang 
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dfr Stadt Sais von Athen aus XKallisthcne^ und 
PhaBodemos). 3. 'Eint Schrih T^vkdpOiyog ^ Tpiwo- 
XiTiTtbg, welche mit/^belfsen^r Schmähsuclit drei 
Städte yon Hellas' sammt ihren'^agen und Geschich- 
ten schlecht machte y drehte dies um, und schalt 
die Athener Aegyptier. Di^se Schrift galt Spätem 
als Theopompisch, wie dem African und Proclus. 
(zum Timäo^ p. 30. BasiU)^ die daraus die Sache 
als von dem ernsten G^schichtschreiber heneugt 4uF- 
nahmen (denn es ist aus dem Zusammenhange völ« 

; Hg Mar/ 'dafs auch bei. Proclus cntoUovgf nicjbt 
^noLTtovgzu schreiben ist), ihn aber auch grade deä« 

' wegen der Verleumdung beschuldigten, wie der Pia«*, 
toniicer Attikos bei Proclus und Lucian: bessre Kri« 
tiker erkannten die Uhächtheit. des Machw:erks ( s.. ' 
oben S» Ö6), und Pausanias cfrzahlt uns das Histör- 
chen (denn es ist klar d^fs er VI,, 18, 3* vom Trir 
karanos redet), dafs Anaximenes von Lampsakos. 
diese Schmähschrift gegen Athen, Lakedämon i und 
Theben verfaTst und unter Theopomps Namen ver- 
breitet ha\>e, um ihm überaU F^nde £u machen: 
ich meine, es ^war eine rhetoris<^he Arbeit, und 
Theöpomp mufste den I^amen dazu-hergeben , weil 
er einmal selben als schmähsüchtig verrufen war. 
Bei so bewandteif Umständen darf ^ch wohl nicht 
mehr den Vorwurf der Anm^fsüng befürchten, 
wenn ich die Behauptung erneuere (vgl. ^Orohom, 
S. IO7 ff.): &ekrop9 Abkunft roh Sais sei 
gar nicht Mythe, sondern historisohe9 ^ 
SophismaC 

Indessen ist doch sicher, dafs die Bekanntschaft 
mit Aegjpten, so wie die mit Phönicien, noch gaus , 
•igentUch mythische J&rj&ählungen erzeugte : auch 
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gm «[»l^dütt AttdMdt^ Vit Ifexl er^tif! Ferse rtt^ 
4rab«Yi^> In4^»lBU ^Ibdito. und l^eDmat wui^dea 
dM Qi^tocliMies^ «dl dMH^HirM IbytiKfiug nadk 
QfL M.i irMitif t da demde -man'^n'toM dkr MAr 
4iW, Am ^iqlub'^iittiodLlfhdei««; pdn* rMtilos ntnal 

.( Omh iiü^ ^ ÜfU 1^% '«^om Offedtily iited ^b alun ei« 
Ma^Snider^ dbo ferwffiTr'IStipiu Bwaiit^.)^ dm 
mm idb7 liprti t)ef«Mlel^' von f^rtens raUiBiiete; 
fMim^ W dlii^ Vefehi»bulgcn ron ^geii TenuH 
MkBneii, jbeeokMifakt^ Jiok^adi' eiiug#/itoii<Hk)gteeii| 
die gewdhnlicli aelif ehiiacli und lakktB^^opd siiic^ 
<fiMl 4mv auf geographtfeh» AnffdiüiiHipg ; «od Er« 
l!reliei%i^ edkM beUmnter Sagen^ a^ cbfo ^it 
SceU# ai^^iW Gegenden Mifiifiil^ -r fite Nyi^ 4i| 
BiitHleo et& Arajbifcber^iiiid! Indittdits it^ f^^mßi 
"^mpden. Beidea find «iber Mm f!keii 'a4i%» wipeeo^ 
aefaafdiehe iTbätigkekem «^ «wenn ttiaor den Ji9fxm^ 

^ fiip ^ »bt Vereuehe gelitte \Mmm wül — . fheili 
fieljlenfiMdier Mjthtosamuiier^ tkeil9 ausläiMti^cher» 
jene» in die Hände aifbei^eiwler,, y^ A^ Mym 

der ipäieni PrieMer Aegf^te» und Sjriens, In 
dieser Weieia deuteten ja. Jiie* die GMf^rwt^ dif 
Alextüden Zug begieüeien, rd^ltamen der VöAfft 
dße sie l^ennen lernten , «ua • ^riechwdwir Ma tho- 
lggle> «d ÜMdea bald fdr aie Mm Animipfung 
md Stelle in die«ea» ireicben und weHWuftig«! 
eanaen <tfl. unter andern tfediowi. ß. SßlM m^ 
ae kaben Criecbiscke ScbrifuteUer ^n ^ft lür 
chei^lichen ScbarWnn :4uig#¥randt, ,itoi fifi««hiw:^ 
Md au^Ädieehe .«eedaehie ^ duacbeiiiander .^ wict 

M 
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Bäspielii X>kii&]rtid»Ghm'Aim^^ £i|b^ dMUHIL 

AlMiiittti liät|)iiirt«Aenvon sdtft^rArabepn tä^gmpftiiMäk^ 

imdL n^it iwadmoä fti^sEotwnkosmieii . itii tiaMm^ 

IBW Jiind^«bei«nigeti Af iadiädMl' Sftj^li im <|en ;Kr#ii 
der H«Iimi»t:hf9^^^ui]däd«fa^ V^twtbeitmk ^t^*Mt 

ieb ^Ia«bi^*'Mjfti«r,--'^^» n^Qht die Blin^bftrjelbit 
«n eitiartdw gtinfien, odsar «ich sonit «ii^Utelbaf^ 
bemkrttnyiiidf^ dieiCMi^ehfiftviram den :Aii#]mdi»nt 
•ucli einen 4)ifltt^i«Dit8fam6ii.^ wie d^n de» ^Monii. 
Penn eiftd j«de! 'Säge ^beda«f «iriBsBodiBn^ auf 4^^ 
iie leben tjhd eich tbätpü^ntmt kann; sie mufo en 

I Geschlechter, Völker:, Heiligthümer gelftoipa^eia^ 
tim^ ^h iradi^bmU IUI erhalten: Ten . JDbnjrso» 
Zügeft na^ Indien aher^uiut der ArgeilauNn JJin* 
ichiffunf 'Na'itdeui^pas, wo soUte man er^ da 

jene Lander toii dem Gptte und. den Heroefr nichu. 
Wursten, imd Griechenlands Bewohner Moh ; n^r 
durch C^etehne ven ihn^ Kunde erhalten hijUen ? 
Ein Besireben? weldies durd» die gf^e .GiteiT 
chische Geschidite g^ht^ und iue»als. g^z ausi 
fUrb, ist d«s ni geBfealogisjren. Ss bestand 11^ 
iler ZeU der^prajpo^iuiaGheB Historie duj:*ch die Mei- 

^ sung forty jeder: Ort und jedes Thal habe von ir* 
gi^nd eineaTüiiien. Scheik und Rjusiken dun Nametk 

^^hlten; so. iiat nööh PauMtnias mit. den AUee 
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f^^fytW 9 r^i^^fJP'S^^f^ d^r Vorzeit^ machten. 
Xl?eftSfi9m/<&?W94 1^^ . di]5* -^fstreben offent>ar iji 

liftfl^.^cscj^ec^t.zu^^ die in menscMiche 

yjßrUiuiiss^Vzu. einander ,'gesclzt^, von einander' i" ^ 
m^i\ß%pMng^iJ^r .vermählt wurden. , öo leicht nua 
«^|€|£t'^jÄ ]^i^^^ Fällen zu durch- 

|^^lj^L^ll9^ v4^ ,,di^ Bedeutung der" Verbindung zu 
f^M^V >^M Vo galt?» doch diese Genealogipen, 
^riUL^i^ ^^iilkührlichie Vnd Wurste Erfindung 
m i|i^en M;a«/j,nachraal3 für' faktische Wahrheit, 
iindiicurdej^VonLopogrifiphen.und Öistorikern, mit 
Volieift Vertrauen auf^ihrci Richtigkeit im Allgemei- 
lafla, zur Festsetzung' einer Art von Chr-inolcgie 
j^nutzt. Äßl^tet man auf diesen Clauhen , so wird 
jtf^ n auch die Genealogieen, die noch im Zeitalter 
der später» Epiker und vielleicht gelbst der Logo- 
^apben entstanden , nicht für eigentliclie frf ie Er. 
^dung achten ; auch diese müssen' durch allmälige 
Erweiterung und Schlüsse entstanden sein, welche 
für jene Zeit allgemeine Evidenz hatten; Wir wollen 
dies zuerst ander berühmten Genealogie der 
Hauptstäm.me . ä^r Heilen'en nachzuweisen 
r^tsäok^np die aus den HesiodischeHi Eüen stammt, 

^ , Proinatlieiis u F«a<iorA ii; ;^ 

DeuluiTion 
- - . S .' A '-i v«ft' 4«^ J^T^f'^^a • ■' 

\ 
^. • ' ■ "' ■' ftellen' - ' ^' " 

^ , V;. .JöaffiH ^^l^^t A^^^^**»' 
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teil sohSp^ Bü iu^ 1^4 Mn tfK äiti. u&i 4m. 
rarUer Schol. tu A^oliaitki Ulf 1066^ ' {M^eM fif«^ 
iliodiache Gedicht« bMutiiU^ die S^»L- Rom. ^>i X^ 
1). Nuh liennt evriüt die ilMiadis(At#ldtAl« U<i* cü# 
drei Brudety ohne Guthat SShn# ^ttJiSft M W* 
chen^ abei^ ^ ist iehi" Jklaf*^ dift Xttilioi ia "dleier 
Keihe ebenfalls .VoUUUiiime fepirasenfiri ^ «tüA ^ 
bus^eh dahei^ ümhdihieii^ da es nlettiiiit SuAeü ge« 
ieben> dars er scboii bei tiesibd für dti tötfiftr mi 
Acliäer stand j wie bei ÄpoUodo* und Ä«. ttif'd^ti 
la^nscbenvater Deu'kaltöü Setzte eiäe iiidreV wafiri 
schelniicb ^eich alte^ ^ge den Vafer digj^ dSttaf 
und Menschen, ^eifs. ScboL Od« a. Ö. Vgl« tUki. 
f. IV. 167., der itiHnt bihdeutet, vu feurip. Üfteta^ 
tr. 1l. -r I^un sieht Jeder leicht ein, ' difs d^e äitti, 
geiegtie ^nealogie i^e äaupUtämme dir Helfetiett 
untjer eine Volkseihheit Wingen woltd^, ühd aM 
auch niefit entstehen konnte, ehe der }^me' 'Helle'- 
Pen JEür das gesäiümte Volk aufgekoifiai^ein Var; der 
'iodi in der Ilias nur noch einen kleinen Vblkstamm 
Itbessaliens bezeichnet. Der ausgedehht^re Ge- 
brauch des Namens aber trifflt in Aii 2eit der 
llesiöcuschen Gedichte (Aejginet. pASSiyi er kommt 
^iuerst bestiihint nachweisbar < in fledods t^geti 
und Werken Tor; damals also mufs'df^se Gedea- 
Ibgie gebildet worden sein. OaTs Mt fiildner ider* 
selben aber nicht willkühiflich Verfuhl», iMietti 
schon daraus, daCs er den Xuthot Ükt den Aftiios 
imd Ion setzte, wodurch er die Uebereinstimmui^ 
des Ganzen bedeutei»! stSrte; ea. ist klar, dafs er 
dakin die Tradition achten -mu£ite, welehe diese 
beiden schoa Söhne des Xothos nannte, undJhn'en 
einen andern Vater cn geben sieht Erlaubte. Von 
den andeni mulaitn alae Miit.Väitr uriw t*radi- 
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lif« aneKlMiiiiit Bf^iß^ ynd fmig/B dnnid« Sßfn^ wie 
die AetoIijBc^e von Doro^ ApoUonÄ Sohne, keinea 
fUgcmfintc^ GlauWn gefunden )ia]>en. Einen Hellea. 
I^nnte £4m$i idM»i die äUe^e Sage* Dt ni^ der 
Mythus die Ai^aliOgie Tfi^fblgt, dfin T|i^l ^m Gtn« 
»en, das Untergeordnete yom Allgemeinen ^ genea« 
logisch abzuleiten (wie die Berge toq der Erde, 
und Sonile und Mond ton der Helle in itSf Theo« 
gonie erzeugt werden), und da diese AbleitHng deiii 
Gemüthe zu einer gewissen Not^wendigkeit gewof« 
den war: so sang der Dichter, oder wer immer 
seine Quelle war, ganz^ JcekkljLeh, wie aus der JLen-*' 
de des gotterzeugten oder .Titanenenkels Hellen dia 
Stammfuhrer Aeolos, Ooros, Xuthos entsprossen 
seien. Tielleidit waren dem Verfasser derGeshmmt«^ 
genealogie Andre schon i^rausgegangen, weicht ^ 
6. den Doros einen Sohn Hellens nannt^^n, da dia 
Spartiaten Bereits zu Lykurgs Zeit nach dorn Sprach 
dei Pjthischen Orakels Zeus Pii^lanios und Athena 
Hellania Verehrten (nach der unzweifelhaft' richti« 
gen Verbesserung bei Plut; Lyk. 6.)» wnd da di^ 
. Kiehter beim Spartiatischen Heere (ßorief^ILS.240), 
80 wie die Agohotheten beim Feste der ,Pelo|^oiine« 
aier zu Olympia, Hellanodiken genannt wurden* 
Und wenn ich an ^s genannte Orakel, an den . 
engen Zusammenhang Spartaks und Olympia's mit 
Delphi, an die Delphischen Familien des "O&ipi; 
die si^ Ton Deukalion ableiteten (Dorjer I. S. 219^), 
und «^ der andern Seite daran denke, dafs efa» 
Böotiacjies, in der Nähe des Pythischen Heiligthums 
cntstandnea, Gedicht von Rellenen zuerst in dieser 
Auslekimng «pdcht: so ibfingt aiek mir 4|a Ver. 
mutkung auC, da£i dieses Nationalhriligdium 4»t 
HtUeniMlitn Naam^ m dar BUduiig jenar waJMT- 
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halft scTionöri Sage'niclxt geringen" Antheü geh^Iir 
habe; durch ^v^lche ja. nun die g^sammten Gtie- 
clienstämnlej die so viele Jahrhunderte hittrtr Ha^ 
der und Verniihtungskrie^ei eniRweit hatten ^ brü- 
derlich .2ai einer Familie yeriint wui^'den« 

Wir xnogeii nach dieser Vorbereituiig eine in« 
dre sehr bekannte Genealogie prüfen, weUhe nicht 
dieXHeilenenslämnie uiiter. sich 9- soifdern Helle« 
nen ' mit^ Aaiate n ui^d. Libyern verbindet, 
und noch mehr 'in die Zeiten gehört, von welchen 
wir in diesem Kapitel eigentlich handeln. Ich iset^e 
Ä^ her, wie sie Apollodor giebt 11, h JIl, \,, der 
j5um Theil dent Pherekyde^ (SchoL Apollon. III, 
II85. bei Sturs 15. p« 108) folgt; in den* wesentli- 
chen Theilen ist sie Aeschylos*^ Pindar, Herödot 
bekannt, und mufs also wohl manche Olympiade 
jtker aein als alle drei, 

le * l*w Y ^*^* 



EpaphiM ;> Apis 
, Ton der Memphia 



Libya 

Affenor» Belot . 
von der Tele- von der Anchinoa 
iphaisa T. dw NiU 

I . \ ' 

£ftr6pa,'Kadmef, Pkönit, KiUix. AegyptoTi Danaos 

. . Aegyptiadae« Danaidea* 

Hier i$t nun ofFenbar die Fabel von d^r lo in 
ihteh Gru^dfaestandtheilen äbtgriechisch uiifl in Ar- 
ges Iokal>:\ ein • Hesiodischea ' Gedidit kittme ihr« 
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Sie bei der Oründun^ dl^r Stadt schoi^ in ^i^ser Q^«. 
9Ukh. girI((Mnmeii (oben S*.;13!3t). Von fiirem Sohiw 
Epaphoi exi«tiren dagegep jceine altgrichischen Sa- 
,g«i; woraus djeu^ich hervorgebt, daJG^ e]^;.c|1^ei|* nichts 
ist als der AcgyptisQhe,Apia oder P«j:A|>i«^ dessen 
Nainej;^ die Griechische Aassjprache merklich yerän* 
dert baue. (Wobei «u ßryrsi^en ist 9. /wie gewöhn«^. 
lieh dergleichen . Yerändfrungen von Namen und 
Worten im Anfange der.,^f]^nntschaft a^eier Vol- 
ker sind: so machten die irühern Römer ja au^ 
Tavv^ndng Catamitus, »awji KvxÄ;©^^ Coclas n. dgl.) 
Nun konnte aber der.Aeg^ptiscbe Apis picht eher « 
Sohn der lo heifsen, ehe diesQ £ur Isis geworden 
WJtr, ^ was sie aber auc^^ bild nach Einbürgerung 
der Griechischeh Söldner in, .Aegypten (Olymp. 27^) 
werden konnte» Denn es gejiörte dai;u nur die An- 
sieht eines gewöhnlichen Bildes der Isis mit den 
Hpmem der Ruh auf dem.^ppfe; darin ^uTäi^^ 
der Grieche Sftine lo wieder. erkennen^^ von der wii^ 
oben sah«ny dafs sie Olymps 30* als gehörnte (xe* 
jidecro-aj, vielleicht auch sch^ als Jungfrau mit dem 
Kubgehorn^ i^;xap^ivog^ßoiiH£^G>gy wie sie Aeschylos 
IMinnt. und die. Hellenen suHerodots Zeit mahlten 
(II, (ll.)r^f]^^^®^^^ wurde,^ Das ist ja unsre lo, 
. tagte also der Grieche sogleich , die hier als grofäe 
Landesmutter .Isis so verehrt wird; und wie sie da- 
jbin gekommen 9 begriff er .euch ziemlich leicht, 
da die Al^vischen Sagen sie gewifs schon von An- 
fang an als die Umb ergetriebne vorsieliten 
(vgl. We^cker.Prometb. $♦ 154.). Nun sah der Jonier, 
,^T,on Amasis, nach Olymp. 62, 2., in die grofse Stadt ' 
Memphis .verpflanzt, daselbst auch wohl an öfFent- 
Jiitben Freudenfesten daf hochverehrte Apiskalb, 
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Wd Vrt iTatii '"Öim äa' ttiüht dnleue^un sollen ~ 
*%venn «icH. im Aegyptisthien Gottergläiilta hicjju , 
aai Geringste davon trahr i^t r«^ dals der Kalbf» . 
ffött eii> Sohn der kiihgöttin s^i ' 80 mreit 
\niiichi^ situ ÄU^8 von selbst , dureli blofge An* 
kchauurfg' uni die Aftvrendung gewohnteir Ideeii^ 
gan^i öhtiis das Bewttfstsifiu d«r Erfindung; und za 
Apollo Jord Krsählung beÄierke ich nur nocfh, dafs er 
in die Geschichte der lo Ciitiges ans gelehrter Be- 
kanntschaft )nit d^nvii^klich'en Osii'L^tsage hineinge- 
bracht hat (II, h^ 5, y. 8. llfeyne Obs. p. 105.)} yie 
"tt äehh selbst dfen el^en'erst durch Vermischung mit 
* hinein Küppadoki^ehen Gdtte £u hohen Ehren gf« 
langten Serapis dei* ^Argolischen Sage einverleibt 
1:11^ 1,<1, 6.)* Weiteii^ %Viirde Libyä — derge^Mum- 
te Landstrich — Tochtrfi' des Epaphos und der Mem- 
phis,, des Gottes und seiner heiligen Stadt, gtenannf; 
indem der Grieche, ge%cflfint in seinen Mythen^dif 
^'Stämme Uhd Städte töii den Göttern derselben ab- 
'Pulpiten, dieselbe Analogie in Beasiehüng auf das 
Ausland durchführte Um aber die Genealogie ^wei- 
ter zu entwickeln, müssen Vif ^ohl *bei Oanao« 
und Aegyptos beginnen. Was di^e Griechen be^ , 
stimmte, diese Namen eines Achäef Stammes bei Ho« 
iner und des Aegyptischen Landes sich etitgegeasuatel-^ 
len und beide zn verbrüdernr, ist sehr unklar ; dodi ^ 
leuchtet ein, wenn man den Gehalt der eben durdu 
'gegangenen Sagen erwägt, dafs wir auch hier kein« 
Tradition aus der Urzeit, sondern aus |^chithtix* 
'chen Verhältnissen hervorgegÄngne Mydien an er. 
Varten haben. Indessen Ist dieser Theil des 6aA- 
cen offenbar der älteste, älshon deswegen, weil hier ^ 
neben die Genealogie ausführliche Ersah. 
lung tritt, und dann weil offenftar gar Verit^iii« 
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Hdhy glaube iehy iftf^ tean *h 9mva^ ^ApT^i, % 
i^lfeiiUbea diniM ynfi^ fb ti^iovy dM troekn^ wts^ 
fexioi^ Blftebfold (von S«)»&( troeken^ daya^ nack 
litm Etymelogictim H/^* v. i»vd»n). Daraus 'wurdie 
.'MUi aelir bald ein Aontahq tthA «ine Aapdn* fS^n 
wni^y wite eii^ Danae, sur trodOieA Erde ^ Zeus 
im goldnen, befruchtenden^ Regen hefAgekonuhen 
'mif und Danaos^ das Feld im sel^ 2in8Unde/ aus 
iri(^' die Quellen des Landes eraeagt haben^ Denit 
*da& die Oanaideni die Wasserschäpfeifntimiy ur« 
%pränglich Nichts sind als <Ke Quellnympben des 
Landes , scheint mk einleuchtend ; vi^ von ibtien, 
Amymone, Peirene, Physadeia und Asteria , iraren 
^ gewifsy von andern beweisen es dis Namen; d^e 
demLynkei» vermählte ist wahrsoheiidich' dieQueUi 
fAes tMchos im Ljnkeien edar hyOs^on (womii die 
XKchtui^ von einem Kßmpf des Daitaes nnd.Lyn. 
iteutbei Archilodios Frgm. l&L Liebel, aus Mala* 
las Chronik IV« in., recht gut stanrnt); die ilamil 
dryaden waren woMl ur^>rtit^it<2h laöer, nidrt 
Wos der 'zehn bei ApoUodor Mütter. (Vgl Vffldtet 
4t. O. B.192 f., .welcher auch die Aegjptossölm^ 
%uf eine entsprechende Weise deutet) Nun waren 
iber die Danaer, die' Einwohnet» des 9»v€tbv''Afyo^, 
^rch die epische Poesie mit H^reenruhm gekaönt 
'W^^^n» nn4 [es fblgle daraus, dafi auch Danaos 
*tin Cöillektiv Achäiach.er Helden -wurde^ 
^In^eser EigensdiaDt kai^ er, yrie kix meine, mit 
äem Aegyptes zusammen, indem in A^pten ein» 
fallende und rauVnde Griechen ilure Kampfe, wie 
Bie 'tes auch in andern Gegenden thaien, in dbe 
lyfi^thensett taruicksdioben; vi<|Ileieht wmAn es ibu« 
'fcrsi seefiihr^nde'Ithedieri ^e ja den ^anaesmyOm« 
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Jkxgos erhalten luvten. So fjüste den M jthua dti 
Epos Danaui wo «die ^anaiden,^}« ^tr^Hbare Heroik 
ntn. aI^ Nil lüUnpfend yor|[esteUt wut*den (Kat r^dV 
Jig d>:KXi^ovvo ^o(i^ Aavaolp ß^v^jf^g ELptfo-Sfii iiff» 
'^pg TroTOfio^ . N«Ao«o äva^o^y ^ bfi^ Kle^. . AV 
Stroin^ tVy 62ä C*X Ob inde^^^n hier schon paoaoft 
ii|id A^fjptos als Brüder gefalst wordep^ und Qa« 
naos als aus Äegypten kommend^ ist k^neswega 
deutlich^. und mir wenigstens wal^r^hoinlicher, d^Gs 
die gangbare Ges^lt der Sage erst nach der Helt 
lenisirung Aegyptens aufkam^ die Erzählung dea 
lümpfea aber älter als Olymp. • ^ sein /möchte« 
panaos und Aegyptos heifsen nun Söhne des Belos» 
DaTs Belos den Bjial jier Babylonier^^isunäc^stdc^ 
fhönicier^s. I>edeutete9 ist anrieh klar 9 und wir^l^ 
4ur«h dijS Vergleichnng einer Lydisqhen Genet^ogii^^ 
auf dijfi ieh h^nac^ komiiieiii werde,, npch klarjey. 
Diesen, Qotf Vorderasiens nahmen die Grieche i|, $1$ 
das «rste, Gerücht cu ihnen gelaiigt war, für eine . 
Vm^xky und stellten ihn an die Spitze der Aegypt^- > 
aclien Genealogie, was sie i^ür konnten, wenn sie 
d«r, wirklichen Religion Aegyptens noeh gan« uq« « 
k^dig wareii, und Aegyptenutid Asien no^h in. 
s^hr unbestimmt Umrissen ihren Apgen yot\x^ 
4ich;wainmen. Auf jeden Fall hätte Belod audh 
das ; Haupt des Pl^önici^chen Geschlechts wenden. 
aoUeit, welches durch Kadmos und Phönix repri^ ,, 
«entirt wurde; abef es scheint, dals hi«re(^o|i. 
in früherer Sage (s. das ake Orakel bei den Schot« 
£«|ri|). Phon. 641. und zu Aristpph* Fröschen iS^6*), - 
Agfnor als, Vater des Kadpnps fest stand y. midi de^ . 
Ge^lofi, sich .begnügen mufsfec,^ J9eles*n<^en Ag#« > 
nor %VL stellen, Kadmos galt offenbar damal« f^bf^a 
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(K^ O^Mtl^gSe^ die igenot und tibioA m firädem 
tMchty. {gar nicht entstekn können. 'Wie er iit^ 
kuB dem alten Herknes der Thebier' dhd Samotlirai 
ker geworden war, gehört nicht zu dieser UntersiA , 
«h^ng; wahrscheinlich ist es mir jetzt ^Idafi er 
dbteh dije Verbindung mit Eurqpa,' die schon Ho« 
mef Tochter des Phönix nennt , so umgestaltet wor,' 
ibn war. Vgl. die Rec. von Welckerü Kadmos 6. 
Cr. A. 1825. Jetzt war nur nodi' iibrigi die im Gan« 
Ml jüngere Genealogie 4^ Epaphos mit der altem 
des Belos zu verknüpfen; eine NSthigong dies zu 
thun lag auch ih dem Umstände ^ dafs Oanaos, um 
nifiht Barbar zu werden, noth wendig von der Ar- 
giverin' lo, die nach Aegypten gekommen war^ 
h^eleitet werden mufste; und so bildete dann 
Libya das noch mangelnde ' Aäittelglied , welche 
dem Poseidon als dem in und über der See walten« 
^den Gbtte vermählt ^vurde« So ^ sieht man, wie 
ttUCh in 'dieser Genealogie Alles nach und nach,' 
durch Schlüsse und Anal()»gieen geworden ist» ^wej* 
t&B die Leute, die sie machten^ ohne Zweifel fib* 
•fnleuchtend hielten i und wenn %ir dies nich^ melür 
tberall mit gleicher Klarheit und Sicherheit nacK« 
wcisejft können, müssen vri^ bedenken, *wie ,maa* 
ches' Mittelglied , wie mancher bestimmende um« 
stand für unsre Kunde gänzlich verlorifn gegangen 
ist* VgL noch Welckir Prometh. 6. 399., dessen 
Anflehten den meinigen noch näher stehen als Butt* 
muBs 'Darstellung: über die mythischen Verbindun- 
gen yon Griechenland und Asien, Sdiriften der 
Urlin. Akad. 1818. 

Eine Parallele dazu litifiirt di« OtAetiogie; wtek 
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^treit€ix Dynastie df r Ljdiachen Xöaige, 
lUn sogeinn^ten ilerakliden gijbt, dercQ Reib«f j(^ 
4gron begaim. und mit. Gygef 3cjb^s8. Si^ lünliil 
fO : Hejraklei *^ Alkäoa — Belos — Nino0 -t- Agpptu 
liier iat ^lot gan:s klar der Gott BabjrlMien^ uri^ 
di0 Zusammenstellung mit IMIaos^ NiniV«, beweist | 
dab ^er fiaalj^ Weicher bb«n der Alm d?« Hfr«« 
lElei im i^unten Geschlechte, hfefs^ hier sein Sn^i^ 
yird^ beweisti daf« die beiden Genealogie^ an fg^m 
yer«chiedeiien Orten 0Btsun4ef^ sin^. OI(e»bp* l^i. 
leten diese Fürsten Lydiens ihr Geschlecht auf dm^ 
Osten her > von den grofsen Afonarchiee^ Vovfiw* 
«sieiMiy ob mit Recht oder Unrecbl, |[ejht »Jfß hiw 
nichts an: hernach aber wurjdie Herakles^ der jlal^ 
)^eni^che Heros» noch iibe^ dii^se jLfiatjischfil Ahn«» 
lesteUt* Die Veranlasaung da^u ^^ ürfthJichfio^ 
lieh der Umstand» daf$ die Griechei» jn Lydi«tt 
Darstellungen eines weiehUchen Gültig bfpb|i(jil<tt 
hatten, jp tjkinen der Mann dem Weibe dii«it«; m 
iel ihnen ihr Herakles im Pienste de? FaineajM 
^Jittrystteus einr(vgL Oorierl. S, 451): qua soUlf 
,jHer4U«s %m^ in tydien geljebt habed, und djf 
f üjci^en de» Landes v6n ihm her^iamme|i^ l^ J^p, 
.der lieCien siäi duese Genealc^ie jefallen^ Und wej^ 
ji0n sie mit einer einheimische»^ ^usamjMii, ^imni 
4ifa nicht. ebeniaP« die Griechen thatei^;; A^^ X^i 
UJ^aiHitlich nur ein andrer Name ^f» JH^Br^üd^s, ß^ 
dui^cb ßixub öfter Tf^rkomiwde V#rnr#chÄWiir mn 
$ohn i^Twde. |rt dexn ß^i ^ gebt i^r^m i^ifif^mA 
4ie Wal^ri^einlidikeit h^rr^y dafis Hfri^iafs My- 
thus den Lydem bekannt und bei' ilvaM. länlNoi» 
jinisch geworden war , ehe noch jene sngenannted ' 
.BiTi^UiideBi 1V99 Afin-I^wiaden gestürat nruirden^ 
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tir^^aM üff^ Antätirg det Olympiaden geidkt&j 
l^tin eine ^ftikettte Familie ron einem Weit be« 
J^Slimten, vergÜd^en Al^n herzuleiten, yon dem 
il« i^iBat nichts 'wuIste, wäre doch ein, aonderharei^ 
Itlnt^Ti geveae|i» Auch streitet nichts gf*gi?n ' diesi 
Anhiihmey wehn'^ auch die Zeugnisse der Poeten 
ilminjtttch jünger iindi;"das älteste ist die Erwäh- 
aahg der AvSol ^^viTo^iraivet; In Peisandros Hera« 
l^e, gegen Olymp. 33. (Doner tl, S. 4770> >VGlches 
ich > nach Beiücksiclitigung jenes Ümslands , nicht 
iilih'r anstehe, auf die Sage von Herakles Aufeat- 
StiSL in liYcIieii >u heiciehä« . 

Wafe die Absicht des'Vip., wie sit es m die^ 
iem Bnche nicht ist , auf erschöpfende Unter^uchunk 
gen gerichtet: "so würde er an einer Reihe Myöien] 
%. B« afich an den i|dei tijthischen Aethiopieh spii^ 
ttnden von Kepheus y an denen von Memiionj^ J^hit 
tiwß und andern der Art, die gesammten Vert« 
liKltnisse Griechenlands zum Auslande in den er- 
tien fünfzig Olympiaden zu entwickeln suchen ; Kief 
reicht das Angeführte hin um zu zeigen , wie thä^ 
tig^^igentliche Mythendichlung besonders in Völker, 
geneal^gieen 'die angegebne 2eit hindurch war: 
tvogeg^n was hernach geleistet wurde, 
Tast nicht in Betracht 'kommt ' In der- 
*rhät stimmt alles in diesem ICapitel beigebrachte ia 
dem Ergebnifs zusammen , dafs bis Olymp las 
60> und vielTeicht etwas weiter herab, 
a. h. bis prosaische Schriftsiellerei ii^ Aufnahm^ 
kam, Gedanken und Meinungen mit Pak- 
ten verschmolzen un^ter dem Griechi- 
schen VolTtt häufig die Gestalt my. 
thischer, wirltlicli '|(l/gfäubt>T, Erzähl 
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langen annÄjintwi, •pätff^.; a^fs^ .— ^^ic^ 
man den Mythus . nur . rot^ ier. flhilosqpljLsjjli^n 
Allegorie, def jgesc^cJrtlichfen^J^^||Othwe^, .4e^^^ 
grammatischen Wiusjpiele ib^ , sdv^i^to *such| ~ 

' nicht leicht metr^'/lcliteme)^^ nnr^AdSa 
tier immer blos von jrfythen pach /dem imr 1. Ki;^ 
aufgestellten BegrCffe. äie Rede «t ; ^ dage* 

gen von der * Einmischung de; f Glattes und des 
Wunderharen in die eiffentiid^^ rii^rie,, ;w^ 
viel weiter herahj^ehu . (l|r^tanatV 
iche Gott selt»st; Heroen his Ol^mp, |^' an^ ^Piyi^ 
Vr, 9.) VielleicM iiatte ich ater' n^c^. ^^r'-Sjj^ij 
tiung mancher , Gelehrten den^Beweis' nicht hlos-an 

' Coloniesagen und Völkerstammbäumen r^fuhrea. soU 
icn. sondern auch ä. B, an my.stischen M.eli. 
gionssagen, von denen diese und jene erst gegen 
Olymp. 70 und spater entstanden sein soll. Ich habe 
davon noch geschwiegen, weil mir die gewöhnlicfhii 
Weise der Behandlung dieser Mytten iu keinen 
festen Resultaten zu führen schien: iBiniges i)ring| 
der Anhang über die Orphiker nach;. . Auch meinep 
ia wohl jene Gelehrten nicht, dafs solche /Ävari^ 
Tiol Myot Sagen oder Mythen in dem bestimmten 
Sinn, wie das Wort hier gebraucht* wird, waren^ 
. sondern eitel Lug und Trug, und schon jdarum darf 
ich sie hier noch übergehn. Ein -andrer Einwurf 
gegen dejn obigen Sata könnte viellelclit von , den 
sogenannten astronomischen Mythen hergenom- 
men werden, die wohl Minchem ab theilweise Er* 
findung Alexandrinischer Gelehrten und Dichter gel- 
len, lund doch von den Mten als Mj^then behan- 
delt werden. Theils deswegen, theils weil übeir. 
haupt die verschiednen Ansichten, di^ über diesen 
dunkeln Gegenstand im Sehwange wijdV W\ den in 
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dieeer Scl^rift dat^«Iegt^ M^iumgfk *ia < ^«lfacli«k 
Widerspruch kom^iD^iiy Irtrd €b diisnUch^iiiid £WtD)|« 
t»^^ «eil» einf J^O«^ ftehaA^Utto^ 4«» G^gewtamjJi 



Anhang zu Kap.. |X. , : i 

. tJeliar die ' attrönomitch^ -MytlMidi; ' ^ 1 
. ■ . - ; ' ,''.' :••'* '.',.. — ■ .O.rr.^ 

D^r älle^ie Dicli^r unt^r den «rlialtiieii sen&lv 
Uioi iUg^ncbe St^i^nbildvr .(VHdven. Ausdruck joaii 
lier abernock nicht fiir 'eigimfifcke^ mit bestimmtctt 
Viiiriisen gezeichnete» Figuren za neinneii hat|jsiUt 
rieiaden, d^e fi^a^deit^y den gewaltigen Oriäi^r 
die Bärin oder den Wegen> nebst dem Bo^otei^ 
endlieh den H an d d es jQri o n« Andre ickeiiitiii 
nicht ru .kennen 9 ^e^ucfa Hesiod/der-M yielQM 
li^imhoit fitieraje tn nennen kätte, immer ttturj^esi 
anfährt (vgl. Schaubach Geschichte der Attreo; 
&. 11 -5tS.)» V(in diesen Gestirnen habeä diie bdiden^ 
erstgenalmten patronymische Nameosfbrhii^n ^> dM 
aber gan« deutlich blofse Formen sind, da im G|ia4 
jchischen der früherii Zeit übi^rhaiipt das pBXtonfn 
«licutn noch sehr viel .beaeichnet als bloflke Ab- 
«tammung. Die Pleiaden sind ohne Zweifel dii 
Schiffsterne (von ^rXsZ^)^ mit ihrem Untergänge 
echlielst iur das alte Griechenland die Zeit den 
SdiiffFahrt (Hesied Werke 619) y die mit ihrem; 
Aufgange begann* Damm nennt sie 'Hesiod scho« 
Töchter des Atlas (3^3), in der Bedeutung, in dei^ 
die alten Dichter den Aüas nahmen^, und die Vol^ 
cker^ Mythologie der lapetiden S* 61, rar kunseni 
ainnreich ausgeführt hat, Töchter der nie raalenden; 
kühni^ei^deii SeaMtfiTii der iMt^J^^an^naabftn^ 
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[ Üi $ltfo]^ttrtttiif'MiA6a Fahrten mim Leu'' 
nw^tM yfgmmm^n haken mufste» Daijn hut 
Im« «1^ \l«lft'ei|iis«l»ia; Fleiaden ans Pelopo^i^isi- 
sehen Mythen Namen gegeben , und >iiellafmko0 
knüpfte in der Atlantis eine grolie Mylhenmasse 
an 4a8 Geschlecht des Atlas an ; , man wählte He- 
roinen dazu, deren Namen Glans [bedeuteten (wi* 
^ülektra msdr^ürope)» oder auf See&Krt AAi beso. 
gen (wie Keläno" und Alkyone); bei andern liegt 
die fieaiehiai^ TefaCecktec AJbei^ cn «iheiatTdies 
dick Ji^ btdeuimdt Zeitüiadi Hoiniar f^esckebea* 
jm teitty da iBum SeispieUdcar Hymauf auf Itemes^ 
ivelcher jüngelP iA ala T^rpandroa (V. 5t;), Äi 
l^a : ibodi kJBAiKe T^i^er dea Atlas , aondem inu 
l^«cr Jblutt «tne^ ehrwürdig Nymphe nennt» <Vg|. 
die Anaui^^a iFon Vö^kdrs 8€bckt in dim G« A« A» 
ftt26«)»^ Ob die Kyküker bgHmi . dMse S^araen ge. 
Munt, ist .nkkl gewifii^ ufan^taiif jede* Fall di^h. 
.tta ^** sich, na«h. dem Ausitng« bei den Sclu^* .Yen. ^ 
nm^ IL XVill^ «aft, disPieiadan als auf Erdoi leJ 
%eadap md hcnMick ^nter die Steorne versetzt^ Jung. ^ 
ftauii ; :auch Aesekyies wie Simonidea kanntan: die - 
aan^ Katasterisnma (Athen. XI> 4^0«. Se^Ao/. im>i. //. 
l, .Q. Oadarolßwwrden ^MeC» die Mythen wn jmeia 
i^aufen wtderfmei^bildet, >m€h iauch umgesohaff^;i^ 
und die alleinigie Veränderung war, 'daüä auch die. 
«iüEetoen fimrnaiides dicFbengeitirna nun bebUmmta 
timwn kalten.^ Wi« die Pieiaden die Sdkä&tei^e, 
an sind die d9 y^a d am die l^^nsterne^ wie ^uch 
Ovid J^ÄÄtt W, My »agt; tnan aah «ie als x^egenbrin* 
^BnA an^ mnd }ietn<tktie£e sie »des^vs^gen aU ernäh- 
Müde Hyinpken, wtelohe den Dionysos eu I}üdona 
(E9yiBels^ea bei Sturz p. lOK) aufgezogen hätten. 
lpd»Mai»iat M^k^k iiaek-keiaesweg»^i<di|r,< dafa 
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^«lan^ T0n: AfifaUg an di« Sterne <iU diese Nähreriir. 
, uen langeßektn listbe^ vitlnufhr neigt sicW für mich ' 
^enig^iena 4ie Wahrscheinlichlceit dahin, dais man 
,in Dodona v^tt Alter» her neben 'dem Walken- 
rers^ammler Z^s. Nymphen des Regen^ angebt« 
tet, ujqid '.diiese erst spater init den Regenster- 
• ]i€ n T^bunden und idientiffcirt habe. ^ Die Namen, 
•i^elche Pherekydes diesen Sternen giebi. Ambro* 
.sia i ' KoroniS , Eudora , Phaesyle, Phaeo , Poljxo, 
»Dione, sind, trie der letate beweist (S. 29*), auch 
atus der Dodonäbfchen Mythologie genommen; %\^ 
«waren ^^rt .wahrschwnlieh älter, Öls die, ron Phe- 
retydes indeft auch sphon eraühlte, Verstirnungsfa-" 
beL Freilich grebt ziemlich dieselben Namen 
(Phäsyle, Roronis, Hlecia, Phäo, Eudora) schon ein 
iHesiödicbes Gedicht der Sterngruppe (Theon «u 
Arau Ph. I7ß>, aber dies Gedicht war di6* van 
Athenäos XI, 49I als unächt bezeichnete do-r^cj^V 
■p^^$, vielleicht ein- Produkt Alexandrinischer 
Zeit (wogegen wtoigstens d4s Epigramm deis KalU" 
machos äoftArat nichts beweist). Bis hieher ha- 
lben wir also, aufser d€r Genealogie der Pleiaden, 
die auch auf die H)aden ausgedehnt ,wird, keine 
-eig^atlich ast ronpmische' FabeT gefunden. 
' -Vott der Bärin leuchtet ein , daf« die blofse An- 
iicht der Gestirns und ^^ V^rgleichurt^ desselben 
-mit allerlei Thi,ergestalten nech keinen hinlängli- 
chen Grund der Benennung geben konnte; die Bä* 
rin mufste dem Volke sonst bedeutend und keilig 
«ein, welches dem Gestirn diesen Name« geg^beÄ 
hat: Es ist daher wahrscheinlich, »ni Hesiod aott 
i«ch schon davon gesunken? haben, dafo der Nam> 
von den Arkadern herkommt, denen dieRh^in Sym- 
bol ihrer hochverehrten Göttin Artemis wkr, mä4 
die von ihr daher auch am Jlimmel ein Bild «i er- 
' ; . * ^ ^ . " N^ ■ - ' 
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nicken glaubten. Aber in dem Mytbns vOn d#r 

Kaili^to ist P^ichtfl, was wir als um des SlembiWes 

willen ^ gedichtet in Anspruch nebmen könnten. 

Anders möchte es sich mit dem Orion yerhalten^ 

4e^sen Mythen man, wie, es mir scheint ^ in zwei 

Ciassen ih^en muTs. Etstehs ist der ungeheure' 

Orion öder Oarion mit seiner ehernen Keule ein 

>alter Heros, oder lieber Kriegs- und Jagdgott> der 

alten Einwohner T*n Hyria Curia) in Böotien (u 

Tzetz, au Lyk. 328» vgL Ö38. IMO. Orchom. S,., 

l60.)^ ^ni diesen erinnerte die Böoter jener Gegend 

irgendwie das Glanj^estim, welches seitdem Orioni 

hiers. Ob durch Figur, ob hlß$ durch den kräftigen 

Glanx, wage ^'ch nicht zn bestimmen ; sicher aber 

glaubten die alten Griechen kein wirkliches Vo^« 

handenseiil der Person am 'Himmel, so wenig wis 

unflfer Volck, wenn es drei Sterne die H. Drei ¥kä* 

j^ge nennt, daruki diese mit jeneii identificirt^ Orioa 

ist hierriach die einzige, rein mythologische^ Figur 

am Himmel, und eben/ deswegen hat er auch als 

Gestirn schon in alter Zeit Mythen veranlarst. Dafii 

Orion di^ Pleiaden verfolge (He»od W. u. T. fil^), 

war zuerst nichts als einfacher bildlicher Ausdruck 

fiir den Stand und die Richtung der Gestirnt ; zum 

Mythus haben ihn wohl erst die Dichter , ausg^f« . 

schmückt (s* die Rykliker bei den Schql. IL XVIIl, 

486. Pindar N. 11^ II. Pithyr. Frgm. 11. Böckh); 

und eben so hat sich schon in frühem Zeiten dia 

Dichtung gebildet, Eos ^ die Taghelle, Hebe un4 

raube dte Orion (Odyss. V,. !21.)« Der Hun d <le« 

Orion ist eine gluckliche Combination der vorhou 

merischen Z^t^ indein ein schon vorhandner Hund 

am Himmel mit dem Jagdgotte Orion in Verbindung 

SebrajBfar warde^ so dafa nun; wenn majn die JSäri» 
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als das gejagio Thier ansaht eint gralke ^d ridh 
über deii ganzen Himmel Eog^ die später nodi 
mehr, vervollständigt ivtirde. Das {^äiHsende 6e- 
jMira, welches die\Oriedien Hund, 4se Römef 
'Canicula nannten', ist änfser Mond mid 6(onne 4as 
ein&ige, welches, so viel ich flnden^ kann, in 
demCultus der Griechen eine bedeti^tendt 
Stelle Einnahm. Es ersc^heint nach Heitier in 
der onoitfay' der Jahreseeit, welche die Bavmfntcht 
reift, (am sjten Tagendes Krebses naeh finktemoii 
und Eudox), and strahlt dann vonv Bade des Oicea« 
nos auftauchend mit durchdringendem Glänze, und 
bringt den^ jammervollen Menschen ausdörrende Glut 
(II. V, 5. XXir, 26.>, daher es Hesiod <Theogoii^ 
587» Schild 397) ^äfiog oder Glutstem nannte. 
Nun mufs seit der ältesten Zeit der Hund Symbol 
für die Glut des Sommers gewesen sein, wahr- 
scheinlich w^k grade in diese Zeit die Hundswuäi 
trifft; das Thier , >velehes die Einwirkung des &ei.* 
fsen Gestirns am meisten empfilidet, wur^ mit ihm 
selbst in kindlicher Anschauungsweise Verschmolz 
zen. Wie sehr die Griechen ^ auf diese besondre ^ 
Erscheinung achteten , geht , daraus hervor; dafs 
eute ganze Ortschaft Arkadiens K^^i^at^oe, Hundsgjtut, 
hiefs^ blo» weil dort eine Quelle^ die ^AXvtnrog^ nny^ 
war, die dagegen helfen sollte. Paus. VIH^ I9, 2. 
▼gl. Sehwencks Etym. nryih. Andeut, S. 45.; iä 
Ai^s hatte man eint'est Arnis oder Kjnophohtis^ 
^ind i^ar in den. Caniculartagen , wo man eine 
Menge von Hunden todtsehlug (Ko»e«i 19. ' Athen; 
III, 99 e«)« Darum opferte man auch bei Aufgang 
>des Bundsterns auf der Höhe des Pelien dam ^ue 
Ak^äps (einem Nahrungsgotte iron-Anun'^foft dxr^), 
ans desseii CuJlt sick iiaeUweislich der M/thus des 
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T<m '«etn^iv {im&iS Hunden zerrissenen^ I^iiion gf« 
^bildet hat (Dikäarcji bei Hudsoi» G* M. IL p^ 27* 
jOrclMM». S..W8* ^0; Aktäons Vater Aristäps^ ür- 
4orüngli6h - auch Zeus, - hatte -den , Seirios au£ Keo»^ 
:durch fpüldäuejPöde Opfer: (ApoUon. JUi» JI, 600; »uh- 
l»9ii gelehijCy und die Etesien herbeibesohworen^ 
T(ui N<>rdM streichende Passat wind^, welche die 
jiit^ der laafetg Caniculartagen milderten (Dorier 
:I. S. Sßl* vgL Eudox. bei Gemin. y^poi^OL t&v ^ioStiay 
in*); eidlich kommt der Seirios, ohne dessen Ein. 
Jufs d^ Wein nicht reifen kani^, auch in Oion]^* 
jßis^hea Mythen unter dem Namen Mära, Glamc 
jstem (ygl. Lykophr« 333.) , und ebenfalls in Hunds- 
,gestalt:tOiP (Credser Symb. HL S. 339,:32.), Alle» 
sum Bewe^?r dafs 4aa Symbol des Hundea für die 
Gluthitze des Sommers und den Sirius seit uralten 
Zeilen in Festgebrauöheo und Mythen hergebracht 
.-war, und d^Os man in diesem Gestirne wenigstens 
eti^as Dämonisches sah; wenn m^n auch sonst die 
St^ne^ als sur Cbäse, der Meteore gehörige kei- ' 
.neswegs aU grofse Götier beti>achtete. 

Die Genealogie der Pleiaden Ton Atjaa, die Ver- 
folgung derselben durch Orion und da^ VerhältnijDi 
dieses Helden zur Eos , die Sagen von dem Hunde 
als Symbol der GluthiUe, und yielieicfat noch die 
yon den Hyaden als Näfarerinnen sind die einzig 
gen astronomischen »r- d.h. itus Verhältnisseil, 
^igenschaftet^i geglaubten Wirkungen von Sternlui. 
darn zu erklärenden — Mythen, welche die 
iiltere Mytholpgie der Gcieohen uns darbietet^ Es 
fragt sich, ob die nachfolgenden Jahrhunderte bis 
auf. die Zeit der Aleioindriper die Zahl derselbeli 
J»edetileiid^ mehrten« loh gUiibtt so w^ig^ dafs in 



Digitized by 



Google 



dieser Zeit mytliische Dichtüi^g' und Ze^[himig totl^ 
Siemt)ild^rnr gäazlich g.etrennte'-Thätig^ei- 
ten waren. Warum das, läfst sich leioht abheh^} 
men, fiilder Von Göttern und Heroen in^ ^den: 
Sternen^ zu sehn, wie der alte Arluder: seine f 
Kaliisio , der Böoter seinen Orion -^ daeu war diet 
Zeit niöl^ mehr einfaltig und phantastevoll genug;- 
mit mythischen Personen dher ein loses, freiem Spid 
XU treiben, und ihnen willkührlich d^n und jenen 
Ort in den Sternen zu bestimmen , dazu würde der 
Mjthus noch zu ernst genommen. Wir finden daher, ' 
dafs man diese ganz^e Zeit hinduroh die Beobachr. 
ter des Himmels n^ch, und nach immer mehr Sten)i- ' 
bilder rerzeichnen, und immer mehr Richtungslinien 
ziehen liefs, ohne dafs die Dichter sich Sonder- 
lich darum kümmerten. Thaies empfahl seinen 
Landsleuten, nach dem Muster der Phönicier, auf 
den" kleinen Bär zu merken^ der /bei geringerer 
Bahn des Ui^schwirngs ein sichrerer Lastern der 
Schifffahrt sei als der grofse, man nannte das Ge* 
Stirn darum das Phönicische j. oder auch Hund* 
schwänz , seiner Gestalt wegen ( Arat Phän. 36 f» - 
mit Vofs AnmJ* Kleostratos £xirte gegen Olymp. 
60* den Widder und den Schützen (der die Oiestalt ^ 
eines rauhen Bergjägers erhielt) , beides^ Zodiacalge- ' ^ 
stirne 5 Euktemon , 01.85*, k^nnt, nach Gemihus 
a. 0., den A^asaermatin, den Pfeil, den Adl^er, den 
Delphin, die Leier, den Skorpion, das Rots. In 
allen diesen Benennungen ist nichts'M ythologi- , 
seh es; die Namen sind itn Sternbildern gröfslen- 
theils nai:h ihrer Figur,, zum Theil auch nach Be- - 
Ziehungen auf athmosphärlsche Philnömiene gegeben. ' 
Die A^4, obgleidh-von keltiem alten Di<5RtA» *r^ 
wähnt, mufa diesen Nameti dodi schon votif^Klc^^ 
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•ti^o$ 'erJuiktti haben, d^r 'bereit« di« l^öcLleln'hiii'» ' 
^usetKte^ esi ist klar, dar» ^r d^n Namen als Geifs 

'' deutete^ der doch ursprünglich den Sturmstern bc- 
aeiohnet (trie Buttmann zu Idelers Unters., über den 
Ilivprung der Sternnaroen S. Sog gezeigt hat); die; 

s siythologische Beziehung 'knüpfte sich erst hemaph 
jtn'den Mifeverstand ah. Erst bei Eudoxesi; Olymp» 
110^ , findet sich wieder das Bestreben^ die' Siem- 
bildei; nach mythischen Personen zu nennen; bei 
ihm kommen zuerst Ke|)hetts, K^ssiöpeia, Perseus, 

' ^4adromeda und das Seeungeheuer , so wie die 
ArgOy der K.entaur u. dgl. vor. Obgleich auch seine 
Himmelskarte noch, lange nicht das Ansehn der 
spätren Zeit hatte; wie schon Aratos beweist, der 
Et^doxos Sphäre beschreibt , und der Sternbilder ge- 
nug kennt, der mythologischen Namen verhältnifi^ 
mäTsig wenige« Aus ihm besonders ist kli^r, wie 

, fiir.die Griechen die Bilder in den meisten Fällen, 
eher da, waren, als die mythologischen. Namen. 
(Wobei .ganz unerörtert gelassen wird, ob die Bil-r 
der von Griechischen Astronomen erfunden , oder 
anderswoher genommen sind; vei'schiedne Quel- 
lip^n scheint die unpassende Zusammenstellung und 
«eltsame Durchkreuzung mancher von ihnen ^ wie 
d^ Fuhrmanns und der Geifs, zji beweisen.) Arat 
beschreibt z. B. den Engonasin als eine auf den 
K,nic(en lipckende Figur mit ausgespreizten Handln 
(V. 65 AT.): ein Gebild, wie er hinzusetzt, das. 
Keiner deutlich zu erklären vermag;, 
die Nachkomnfenden zeigen, auf wie mannigfache 
und künstliche' Weise man dies versuchte , und wie 
viele Mythenkreise man .dazu in Anspruch nahm. : 
So ^ trat auch in mehrem Fällen, noch nach Endo* 

\ xfl# Zeit, an die Stelle der einfachen Gestaltbe* - 
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^iphnung der ifiytliologische Name, wie z. B. aus 
dem Steivieniitrome ein Eridanos würde. — Was^ 
Bun die Oiehter der voralexandi^inischto Periode 
betrifft , so ihachten diese den gestirnten liiminei 
nocli w^hig öder gar nicht zum Oe^nsta^ide mythr- 
Ä^her Erzählupgeh« Man mufs siqh hier ja nich|' 
durch Er^tosthenes , Hyginus u. Aa. Anfuhrungea 
täuschen lassen; diese Citate gelten blos dem zur 
Erldärung des Sternbildes benutzten Mythus; ykeftH 
nicht ausdrücklich, das Gegentheil gesagt wird ^ und 
auch dann noch bisweilen» - Der sogenannte Erato- 
sihenes (nach Bernhardy's wahrscheinlicher Mei- 
nung Nichts als ein Excerpt aus Hygin) beginnt das 
neunte kapitel der Katasterismen: Die Jungfrau^ 
diese nennt H^iodos in der Theogonie die Tochter 
des Zeus und der The.mis; und eben ho steht bei 
Hygin P. A: II, 25. Hier wissen wir sieher, daCs 
Hesiod (V. 901.) "^^ ^^® Genealogie ier Dike ah- 
gegeben hatte, aber Nichts Von der Verstirnung 
(hätte diese der alte Sänger schon erwähnt, se- 
wäre nie eine Aehrentra^erin daraus gemacht wor* 
*den); und es ist deutlich, dafs in beide Schrfiften ^ 
Irrthum und Verwirrung hineingekominen ist. Der^ 
Scholiast des Germanicus fiihrt den Katasterismus 
des Widders aus Hesiod und Fherekydes an; er hat 
offenbar^ seinen Vorgänger Hyeih mifeyerstsinden,' 
der den Dichter und Logographen blos tur das 
goldne Pell citirt, P. A. II, 2iO. Gra*e eben so ist" 
die* Verstirnung des Eridanos, die HÄsiod bei dem* 
selben bezeugen soll, blos eine ungescheute ZDithat 
TM der 'Hesiodischen Fabel bei Hygin. JFä&* 15^^ 
(wenn nicht vielleicht hier die dati^txi? ßlß'kog 
Quelle Beider ist). Dagegen werden P^isandros und ; 
Tanyasis aittdrücklich nur für die Geschichte ^ouL. 
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ILainpfe de» Herakles mit itn\ Löwen, und 4^ Hy- 
dra angeführt lEralosth. 11. 13- JP. A* ^9 6,. 514.), 
in' derselben .absteht .Sophokles für die Kassiepeifi^ 
Eurii>ides fja^r di^ Andromeda, und bei dem Bild^ 
des Rosses" mufs es wenigstens, «u zweifeln frei« 
stehn» ob der Katasterismus der Hippo, Cheijron» 
Toaster 9 aus des £uripi4tö , Melanippe genommen 
ist; VeranlaBSuilg dazu kann, gegeben haben.^ da£s, 
der Tragiker sie als eine S,tern\(reissägei^n d^rs.teUt«i 
(Frgm. 874xB.). ^oh würde die Unsichfi^eit der 
Aussagen dieser Fabelsämmler heryorzubeben kaum 
fii'r nölbig geachtet haben, wenn ich njoh^t fände^, 
dafs auch skeptische^ Forscher siqh oft durch die- 
selben täuschen lassen.. Aechyloi^ soll im. ^ngona-. 
sin schon den Herakles erkäi^nt habeif^^deir i^L^r« 
gie?lande verwundet hinkni^et (Voß.zum. Arat o30j 
in welcl^r Stellung ihn Z^eus verstimt. habe« ~ Sor 
erzählt auch wirklich Hjrgin 11, 6 , abef^ das Letzt« 
ist offenbat". von dem Mythographen oder feinem 
Excerptor hil^zugefügt , wie die Vergleichting dei\ 
von Strabott IV, p. Iö5. vollsiändi^j mitgctheüten 
Stelle aus d^m. Befreiten Prometheiis erweist» Und 
sollte Aeschylos seiner grandiosen Dichtung einen 
so frostigen Grammatikerwit^ eingewebt haben; 
konnte endlich dann der gelehrte Arat sagen > dafs^ 
bisher nodi Keiner das Gebilde des EngOQasin« er., 
klärt habe?, Man suchte in Alexandria aubh. ai;s > 
d^ Tragikern genug Fabeln zur Erklärung .von 
Sternbildern «usammen, .\vie uitter aAdejn eiii 
Schriffsteller Hegesianax that, den darum Hygin 
vorzugsweise für: Attische Ss^en anführt... (So 
konnte m^an schon, da£» Hege5iana:|c Erklärung des 
"Schlapgenhalters durch den Ge^enkÖnig Karnabon, 
F. A. 11, 14, 80 viel den Jyiythus gelbst, b^trifit^ 
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M^Stph^UBf Tri|tfOlemo^ ffiatMpii sei, aus fi^ 
Frag^«fir hei Dionj$, H^ A^ R. L» %% ibnehmevi 
fH»t bWfiftl. es ^a»& ^mi& €tii:VQre darau« ber 
HfcTodian 3r.>ov. A^* p. 9, 30* Diad., wo ich 
aohn^itxn : machte: l^ai XapyaßcSyTa^^ rf$ FtTdif 
äft^t ^ntv^J) -^ Aber wir wpUen einmal von allea , 
dieaen sweidentigen Anluhrungeir der Sammler * fön 
aalroikoviiachen Mytiien absehn, und nur die ei'hult. 
iMn^ Werke und Bmdistiicke der angegebnen Pe- 
rio^ ins Auge faisen.> Auf die dritte und giebzehti« 
U Ode. der Anakreonttka hin isu behaupten ^ da£i 
dör «alte" Dichter der COsten 01ympia4e schon beide 
Wagen oder Bärinnen erwähne ( Euripides thut dies ' 
Sieger), und den Bootes siemlich Tollständlgals 
Siei^ld betchreibe (s. Vofs /.u Arat V. 57. Schau« 
baeb $-,411), scheint mir* sehr gewagt; fda unter 
dieaen Poesieen dea Unaehtcn so vi«I/ am Ende 
mehr ala^det Aediten ist^ ' was die Wagen betrifi^ 

' i9i auch die loe^art i3lieht dicker. Ein von Hyga^ 
P. J. II, 6 fingefiihrier und vom Engonasin «^klSfi 

^ ter Anakreontisdier Pentameter : äy^oh 8' hlytimL 
^n<reo$ hfxl 5t^ii, (ao lüutet er nach Emendati^. 
^nes Gelehrten,) hatte Wahrscheinlich iih Oi*iginal 
' gar Äichi die htneingelegte astronomische Beziehung:, 
Pindar .deutet Öl. XIII, ^. durch N.ichu (a. Heyne^^ 
n^ ßöckb) auf das Rofs am Himnuel (das aueh im* 
geÄügeltitfnd schon darum kein Pegasoa ist, de% 
schon aehr alle Konmhtache Koppa - Miin»en geflü-» 
gell Saigon), V!fenn man, nicht etwa mit Thii^sch^ 
doöh ohne hinlänglichferi.Grund> dpyei^rai ^(i^vat 
scht«ibt. Eben sowenig hat Pindar vom Wasser- 
mann am Himmel gesprochen, . sondern mit denf 
Aegyplisehen Dämoti der Nil^i^cttwfeUung Cwahr^ 
icheinlieh denselben, d«» die 0»iemmit«r we^eti 
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aetiies ^uberschtths mit deiir'Gd«clii9cheil'^P»#9«M* 
nuammendeuteteit;, Hefod. 11^ §l,\ naeh Vorginge 
aadrtr Deuter GatiTmedes getiannt (SelK>t. Atut 
Bhaenoitt. 362. Böckh Frgm^ ine. liO«). Ich finden 
nur einen neueti astronomisclien' Mythus bei Pin-' 
dar^ wenn liäiHlich BöokK ( nach Solanna ntiA 
Schneider) dias Fragment eines Diehters bei lAit- 
hikn pro imafg. tg. mit Recht an ein PiBdaris6h4l» 
(Dithyrambe 11.) angeknüpft, und Vofii («n^Afat-/ 
326. den i^i»p XeovroSa^ag darin rfefalig erkfört 
hat. Denn wenli beide CMehrte Recht habM, so 
kannte Ptndar ^chon den Löwen im Zodiac, uihI 
yerband diesen mit dem Orioii am Girier grcFfi^ett 
Jagd; der Hund des Orion der damals eine: andr» 
Richtuiig haben mufste als jetzt) wurde Löwen-. 
bündiger, statt d^fs, er in Homerö Idee Bärenver» 
fblger ist. Dach möcht' ich auch dies kauih einen 
n^en Mythos nennen; da, de»* ganze Ced*hke in 
«iiiem Beiwort dargelegt wird; 'Zur selbeA Zeit " 
klwnmt bei Pherekydes (öchol. Od. XI, SjÖ*) die , 
Dichtung von dem Kranze der Ariadne unter den. 
Sternen yot , zu* der die Gestalt des Gestirns £d^ 
xiattirliche Veranlassung gegeben hatte; aüeh mag 
dieser Zeit die mythische Ben tonung der >M»Ich-> 
;strarse *<Phaethorts Weg'* gehören, welche Aristot. 
^Meteor. I, 8. von den Pythagoreern % ableiten. Ab«r 
wie wenig sich doch die Zahl der Sternl»lder ge- 
xnehrt hatten welche im Volke bekannt waren,. )und 
daher voii Dichtern erwähnt werden konnten , zei- 
gen die Tragiker sehi» deutlich. Zwar fuhrt Schau-, 
bach (S. tl2.) aus Euripides mehrere neue Stem^ 
bilder an f aber fast keins mit Recht. Denn der 
Hase, Iphig. A«l. 7., beruht blos auf einer ganz 
tobe^üÄdeten T^xiÄndefuiig ron Mtt!|;rsve; der 
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I^lidiMr Mist das fiidbengtistini der Plein 4cni ffii 
ras iiahe^,liir,eU daswiscben noch kriae* Sternbilder 
Ter^ichnft und bekannt waren. Die beiden Dios- 
luiren im leuchtenden Aether, /in der angef^Tm^ 
gSdie V. 775. nnd in der Elekira jlgS^f sind oho^^ 
Zureifel die St. Elmsfeuer. Der Verfiisser der 
Bliesos, der aus dem.Demokrilos und Euktemon den 
Adler hereingebracht hat (V. 555«)^ beweist darin 
sphon eii^ besondres Streben seine Gelehrsamkeil ea 
jQeigen. Sonach kommt bei Euripides^ so viel ith 
finde 9 von nachhomei^schen 8te]:nbililem blos der, 
Id^ne Bär vor (im Peiritboos); yon Stemenfabeln 
nichts, als eine Deutung der Hyaden aus Attischer 
MjtMlögie (iin Fhaethon und Erechtheus^ beiXheon 
SU Arat 1/2). 

Wenn nun hieraus hervorgeht 1 dafs in dieser, 
gansen 2^it^weder astronomische Afjrthen, die man 
so nennen kann, , entstanden > noch überhaupt My«' 
thologie und Astronomie Hand in Hand gingen: sa. 
fand das Letiitre desto mehr in den Scbilen.Ale« 
xandrinischer Grammatiker statt. Wie 
aber? Doch nicht so, daTs man aus der Gestalt des 
Sternbildes oder ^ea Verhältnissen desselben zu an« 
dem mit fertiger Hand einen Mythus gemacht hat. 
tfe.' Gewifs nicht: denn theils war Erfindung ül>er« 
haupt nicht Sache des Jahrhunderts , sondern ge. 
lehrte Sammlung; und dann wär«»n diese astrono« 
jpischen Fabeln als. freie Dichtung doch insgesammt 
gar ^u gehalt- und bedeutungslos« Ueberdies lehi^t 
die Betrachtung dar einzelnen hinlänglich» wie man 
dabei zvl Werke ging: dafs man nämlich ältreDich« 
ttr und Mythographen durchstöbert^; um Sagen zu 
Süden 9 in denen ein Thier^ od^r ein Wesen der 
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litfl vrof^ain', wi^ e^ «oKon am Himmel g«£«tdiii«t 
•wmr» Wie mauch^rliei Exempel fand man doch du 
fär-deÄTVagertlenker, fUr den Schlahgenhalter, 4ea 
SüHtf den Delphinj den Drachen u. s. w. Maa 
«lachmähte- daher allerlei trübe Nehencfuellen auch^ 
nixi}it;9ane^ wie Hygin mehreriemale den Euheme«^ 
, SPS «eHirt ; scherzhafte Volksmälirchen, wie das rirm 
Raben :(/Erat08th. .41. )» auch Allegorieen , wi^ die 
vom Mttsensohn Ulats'chhartd ( 28 ) wurde» eben« 
falfe/ Jmr Erklärung von Sternbildern benutsst;» 
auch Syrische und Aegyptiäche Fabeln «ogen diese 
Sammler ond Deuter in ihren Kreis. Was datih^ 
Erfindung ist, beläuft sieh auf den Zusatz: <<bei d^r 
Galegenheit sei die Person ^ oder das Thier an den 
' Sternhimmel versetzt worden "j hie und da knüpft 
sich ein/ Witz daran, wie wenn ein spätrer /Dich* 
ter feagt: die Bärfn gehe deswegen niemals unter, 
weil Hera die Meeresgöuin b^schtvoren habe , ihre 
Nebenbuhlerin Kallisto nichts aulPsSunehmen; Mitun.- 
ter ist auch ein Nakne verändert worden, doch glau. 
be Ich, mehr aus Unachtsamkeit bei der zehnüich^n 
Wiederholung, als aud Absicht; Wie wenn auf den 
kleinen Bar die Sage von dem, grofsen Überträgen, 
und nun 'statt Kallisto die verwandelte Nymphe 
gleicli Phönike genannt wird (Eratosth. 2). -Oder 
man hat auch einen früher gleichgültigen Umstand- 
im Mythus so bestimmt, dafs eitie astronomiache 
Anspielung hineinkommt; Vjrie z«, B. Euphorien nach 
den 5cÄoZ. Ten. 11. XVIII, «k86,, und wohl zuem^ 
dichtete; Artemis habe den Orion durch einen Skor- :. 
pfen geto'dtet; mit deutlicher Besiehuog darauf, daft 
Orion untergeht, wenn der Skorpion am Himm^ 
erscheint j wo es unverkennbar ist, dafs das töd- 
tende Thier Zuihäi d^s astronomiscti gelehrten Dich*- 
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tters war* ' S<* finäeÄ sfcTi in diäter CkssrTÖn Fa- 
l>elD noch einige deutliche BesiehoBgen und.Nebea- 
rüc^ichten auf Auf- uhd Untergang, die aber doch 
' nicht einm^ Aoth-w^ndig eine Modification der Fa- 
bel fordern , sondern auch schon durch geflchickle 
Auswahl unt^r den Mythen hervorgebracht werden 
konnten (wie es z. B. beim Kentaur und Pferde 
der Fall ist). Eine Fabel dagegen, mit der be- 
stimmten Absicht gedichtet, Gestalt und 
Stellung eines Sternbildes 2u erklär^en^ 
h^abe ich wenigstens bei Durchmusterung des Hygin, , 
des>sogen^ Erathosthenes, der Scholien 2u Germani- 
cus nicht gefunden; auch wo eine frühere bew 
stimmte Meldung fehlte, schien n^ir überall aus dem 
Inhalt der Erzählung selbst ihre anderweitige Eni* 
stehung klar ; was im Einzelnen freilich nicht ohujs 
austuhrliche Behandlung einer Masse von lokalea 
Sagen nachgewiesen werden kann» / 

yfie 4er Mydius von dessen Bearbeitung du)*ch 
Dichter ^und Schriftsteller zu schei- 
den sei* 

Nach diesen Betrachtungen über den Begril^ 
die Quellen,; die Entstehungsart^ das Alter des Grie- \ 
jchiflchen Mythus mögen wir versuchen, den Weg 
zu widmen, ^uf weldiem man mi^ einiger Sieben, 
heit «ur Eafsifferung desselben" gelangen könnew 
J3er Verfasser wfll hiiBi' Andern sa wenig, wie 
sich Selbst, verhfihteA, dafs auch n^ch Ftstsetzunj^ 
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i«ancli«p T0rt8uflg#ti Ptfnltt^ *np W«g inifsHdb, je- 
j d«p Scliritl mit Schwierigiceiten v€rknüpft^ und^ein« 
durchgängige und i^Ugemeine BefriedigU!ng nur a}« 
' ein fernes Ziel zu eri^eichen ist. In Deih, was iur 
uns Quelle des Mythus ist, ist dichterisqhe und 
schriftstellerische Zutbat von der eigentliolien Tra- 
dition fm scheiden; der Mythus ist aber seinem N^- 
tur nach ejtwas ^V^^^^l^^s und Wechselndes; 
schon ii| seinem Entstehen vereinigt er für ujots Het^« 
^0enes.; ein und derselbe Gegenstaiid ist auch von 
' Anfang an in den Mjrthen oft yers^hiedentlich behau« 
delt worden; so dafs ein Gelehrter (Welcker, Au- 
Kang zu Schwende S. 338) mit Recht von <^der über'- 
wuchernden Fülle und deit* reizenden Verwachsen* 
heit des 8toSs*' redete der die strengste Gesetzmä- 
£$igkeit luid 'Ordnung in der fiehaudlung ent&egen« 
ß^Ut werden mii^s^^ 

Aber, ^könnte man einwenden , wird denn der 
gehoffte Gewinn auch alle diese Mühe und Arbeit 
lohnen, juud' köntifn wir nichi etwas Besseres thun, 
als Mythen deuten? Ich denke, ja schwieriger das 
Geschäft {tur das schon Piaton Fhädr^ p. 2S9. einen 

V sehr eifr^en und ,mühseel|gep .Mann- ohne sonder- 
liche Ansprüche auf Glück fordert), und je weni^ 
ger haaren Ertrag es verspricht: um desto mehr 
fioUt^ man dieiien danken, welche^ sich ihm unter, 
ziehi^; da die Mythologie dpch auf jeden Fall Ge- 
genstand einer ^ssenschaftltcheh Bearbeitung sein^ 
und JedeV, der vom Hellenischen Alterthum eint 
lebensvolle Kenntnifs wünscht, eine solche Bearbei- 
tung verlangen mufs, Wissen wir doch, sicher^ 

^ dafs die Mythen als Gruiid und Boden der Poesie 
und Kunst Jahrhundte^te lang den Geist des Helle. 
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nUcben Volkes iroftiigsw«!^ bfesohäftiglen; ün^H^ftl 
W4re es' möglich, ohne Kenntnifs der M^^then linft 
ihres Entstehens, sich von dem geistigen Lehen die- 
ser Zeil eihen Begriff zu machen.' - ^ich\ blos der 
äufsern^ auch (]^r inn^rn Gesohiohte des Griechi- 
schen Volks ist ihre Wurzel abgeschnitten, ty^en^i, 
man den Mythus, als für di^ Wissenschaft unbranch- 
bar wegwirft; oc^er etwa an die StMle fieser eid-, 
zigen äohtei^ Quelle wUlkührliche Annahmen und 
Hirngespinste seuit* Hat nun Einer noch dazif, 
was freilich in unsern Tagen' eine Seltenheit ist, \ 
für den maiiniglFachen «Ausdruck religiöser Gefühle 
^ein eignes; i|0 wird er im Alterthume gÄnz beson. 
de^ uhd am meisten auf den Mythus hingeführt. 
Was wollen wir endlich überhaupt von der Ge- 
schichte? Menschen handeln und denken sehn-, 
wie wir eben auch handeln und denken, und di<e ' 
Stufe unsrer eignen Bildung selbstgefällig «betrach«. 
ten? Wendet euch doch dann lieber gleic|i ah das 
Leiten,' und beobachtet das Treiben der Gegenwart 
in Cabinetten und Salons. Aber eben über diese 
Beschränktheit se|l uqa die Geschichte erheben, die 
Menschheit im Ganzen soll sie , uns über die ein- 
zelne Epoche ^teUen; auch da^ Verschiedne sollen 
^ir in seinem. '>fVesBn verstehen lernen. Ich glaube, • 
dafs d^e Kuhdp des Alterthums deii Geist aus kei-^ 
nem Grunde m^r erhebt und humanisirt, als weiÜ 
sie eine frjeiude Menschheit i uns in ihrem ganzen/ 
tüchtigen, in sic)hi vollendeten Dasein vor Äugend 
stellt. Und führt uns jfiun nicht von allen Theilen 
der Alterthumskunde die Mythologie am weitesten 
aus den Kreisen der Gegenwart hinaus, in Werk- 
Stätten von Ideen und iPormen hinein,. deren ganze 
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V . Ich denl^e^ dals maiiclier Aadre^ '4ep «leb mit 
,^r Myiholpgfe flÖTiig betChäfittgt, und den yielfa- 
cken R^i^ #^«»«7 Forschutig geschmeoltt hat> ibr 
eine npi^ einigere Lobrede zu halten .geneigt i^* 
Ich darf mich sm dem /wenden y 'Wa« uns hi^r x>b* 
liegt. Wir wollen den Mythus vi^rstehen lernen, ' 
i^t andern Worten: . vrir wollen erkennen y^'Mrae 
JEiir innre oder äufsere Thätigkeit, för Haridluhgeh 
x»der Oedanken ducäd ihn su unsrer K«Dpde gebracl]^ 
werden. Wir wäsen. schon, däfs er gewöhnlieh 
jm. 4^r QeßtaJt, in der wir ihn erhalten, sidüers^ 
j^eh und^nach gebildet hat; tiuf der ändern S^ite 
l^ber verlangen tvir zum vollkoiänmeil Verständnif% 
4^ '^T$ie .uiid ursprüngliche Qestalt desselben .zu 
]£enneai[i« Wie ionimen wir su dieser ? ' Wi^r ' kön- 
nen nirgends beginnen als bei den? üeberlieferfrn • 
der Mythen, den SchriftAellem^ 4ie sifi erzählen; 
Die erste Befnühun^ mufs daher* fsein 'abzuräseii, 
y^hs diese hin^iigeihan haben,- ^Hie poetische Aus- 
öcb«nückung, die pragmatische Ver|»iftdung, die phi- 
losophische Deutung. W«s, ;ab«r'^iäs solche gelten 
müsse, kann allein die ILemiinJfs der rerschf^diiefi 

, Schriftsteller und ihrer Verfahrungs^ise-init eltfigöi» 
^nauigkeit beslinamen, von der das dHtte 'Kautel 
BW 4ie ersteig Grundlinien angab} denen ich hier' 
i^efs noch einige Bemerkungen hinztifugeli willi 
über die Mjthenbehanillung de^ Dichter tind Ge- 
i^Chichts(^reiber iin AUgemeineti. '< 

i •' , ' ■ ' ' ' 

. ,, Den Qicluem von Homer an (Vgl. oben S. 85) 

.war durchaus das jps.ychologische Motivirea 
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;'^ ßeg^henWtin vkejdis^n. Was Aganifinn^ * 
imd Achill gedacht, «ag^ dir Tra<lition nicht, kB 
-lUr genug» ^«a lie voä ifm Zorn der Fürsten, 
und wie dadurch Verderbe« iibf r 4ie Griechen k^ta,' 
Hieldeve* -Jene I|(IaUvi^ng ist daher au^ hei Vt?^- 
»chiedneh Verwhiedeni und dßr lyrische, wie der 
tnigische Dichter hat si? gs^z in feiner Gewalf. 
Aeschylos nahm m «einem Tromeiheus van üesitf* 
'dos nur diis scheinbaren Fakta^ den 'Feuerraub, die 
Anfesselungf dit Rettung durch Herakles und Eiiu- , 
^ der Art; die Äw^ggriinde der Handelndei», und 
somit die innrejäedeutithg der Handlung, schöpfte^ 
aus eigiuein Geistie. Es kann uns daher auch nichc 
aU Sage gelten^ wenn Euripides die Rettung der 
Alkestis durch Herakles blos durd^ die Freün^- 
ichaft des -Heldeir zu Admet motiWrt <vgl Dcrier I. 
S. i^i5); ^ ^K^ kwnte ti#fere Motire kennfp, 
ohne dals Euripides, der dea Herakles mit ^mi- 
i^er Laune behandelt, im geringsten yerbindert 
^rurde ein ihm bequemeres an die Stelle cu seueä. 
'Was aber die Weise- betrifflt, ifk welcher die Dicju 
ter zu njotiviren pflegen, ao scheint mir kein Zyrei^ 
fWLauschi, ifafs sie persönliche Wünsche, 
«individuelle Neigungen gern auch da a|a 
Beweggrfitide seti^en, w» sie es dem ursprünglic|i^ 
Siijne der Isabel nach hit^h^ sein konnten. Ein a«i. 
epiel statt anderer giebt der Homeridi^nhymnus auf 
Apollon Pythioa, der nach meiner Mein^ng^vor 0^ 
47^., vor Kdi^has Zerstörung und de« Pythi^dien 
Gnrulkämpftn, gedichtet ist. Apolion suc|it ein" 
«eiUgthum, und tviö^Sr •«« keinem Gruiwfe ^ 
• weil ihm der Ort gtßllt, an der Tüphosiischen 
QueUe , bei Htfliartos und Alalkömenä in Böotjen, 
errichten. 9«t^U^M*l^«j8uaa^^ sie fiirch. 
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dunkeln > und sagt iHöi: W möge dochf iti die Pari 
UassossfclüuÖht von Kris^ gAfiy ßiö soh^lnt nänt« 
lieh iu lassen i daTs döit das Unlükr Python hau8t# 
tmi hofft i d^t Gott \^erdte ihm eiiiegen. . ApoUoa 
tödtet nun den Drachen nnd baut seinen TejaipA; 
die Quelle Tilpho^ga aher, dere» Tücke er dalw» 
teingesehtt, verbirgt fer unter eilten FeUberg, biji d«la ^ 
et sich selbst ^Is Tilpho^ios-^inen Ahar errichtet« 
JetÄt dtenfct er hich, ivöhfer er sich Wohl Opfei'er und 
Pro[het«n hohlto könn^^ er erblickt ein Schiff auf^ 
dem Mieere, mit Kretern angefüllt, die nach Pyjos 
aeegeln um Handel jsU tlr^ibc^n. Diese schreckt erj 
ihdem er sich ihnen in- Gestalt ^ines Delphins ins. 
Schiff legt, trfeibt sie durch Süd- und Westwind bis 
»ach Rrissa, erscheint ihnen hier in menschlicher 
Gestalt, offenbart sich als Zeus Sohn Apollon, be* 
fiehlt, dafs ihm Am Afeer ein Altar als Delphinai« 
gott gebaut Werden und fuhrt seinis Di^er im Tan«, 
«chritt des Päan ±vl «einem Heilij^hum am Pärnas-> 
•OS, bei welcheiifi er sie wi Priesteni eihsetst. Pra* 
gen Wir hun nach den GmständiBii^ welche auf ^ 
Bildung dieser Ersählurtg einwirkten, so ist der 
erstem Krater als Apolloverehrör »u Krisait 
lind beim Pythischen Heiligthume^ Die«, 
ter SAtz st^ht durch ^e Uebereiastitimang ältai* 
^rMitionen tiüd ges<ihichtlicher Spuren röüiß, f^^ 
Zweitens^ Apollon wurdle auch an dei^ 
^Tiiphoss» In Böotieü verehrt, und zwar 
sipralch auch hier^ im Grebiet von Baliartos und 
Okttleä^ idie Landesfage . voll Kiietist)h|9n Ein- 
wohÄerl^. Apollodi Hy ^ 1*. Pluti Lys. ftS» £• 
<jat wohl deutlich V dals der Kretisdie Stamm der 
£inw(ribMr mU d^m ApsUociiJlt an b«idia Oj^taa «h* 
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«niimilnlisngl/tifid dks%T dtti*A jthife KÄg^kommeti 
Sit; tter !eb%n ^ »geM^&y däft das Hteiligtliuin «et^ 
t)M£teiii Vi«diiirlälMlättg Un^ Wc^V die B^deutuni 
des Tjrchi^iim ef&it^ %äl. fite aHÄei» tTmstaDS 
lest der üM tnwaei'dM A^ollob 2^ KVilsä ftiKi^te» 
idfX^^yiciV. Otfr OrtmlS, welbKteri ^er Ifyihriti^ daJ 
^ro^ migiebt^ ist nätüifMK 'düitbaü^ My^t^ch ; tnäik 
mochte iü Delphi erl^Iefh, Apollo^ hab^ 'di% ¥ir^ 
tfieäiffi OrgiMin hu dliäer G^iMt ^aitm ^efulm^ 
tefdlciKiine'^itgtficK^ Hechte hä^etbk ahgebeti; 
wo tfgend smst nOchMiA^ 6ett dfeien 'Nlitfi^n ^nijgf. 
Wann ilun aber Apoll auch in KnossoS ^ Woher dik 
KNt^ g^ätome^ iVäreV^ als Detphiiüo^ y^hrt 
'Wurde (Chidiull Antt. Äsidtt. p^ \5^}\ ^fÜr Icahfi 
i^iftAi, HäTs di^ 'IJkme Von JloVt^ iutch Delpht 
IcÄltn. öir Vierte ITiniit^d *^r -der physiafehe, daift 
^i^ Tiiphioss'a Wfclt plötzlich ih "eineÄ 
f^'elsbjB^g velrlor (Kfi KaWp Äeirfairkt;, daßi dtel 
^och jeffct ÄÄtt ftiä^f tJrchom. S, 47>)v Wun bil- 
läet stdh 'leius diesen tJmstäüdcfn gianz nälürlich äih 
,• % 9L%¥t' Ai|>oIlön hltbe seöie KJr^ter scflbsit a?s DeC^ 
fihhi/i^th KriSsa geB^lt^t -^ dehn dafi sie ^ich^ 
^\itk% d«il tJott *gekdfnmi?'n WJfreh, Ifejirife sife 
ja a* Sfc«*^n, dei^ site^ Mer l^fegWtetö — ; er Kabi 
lltieh> 'dd€r sdgaV Vor^u^sri^ds^ » dSs 'FilphoSsiön sd 
1feiii«k lMI%thufti ihächen VtUen , %Vefr el^ hiiei« 
lüei der Errichtung ^i^ek Altirä hexv^endeb lassen : 
\^S liamlNii Zät ^n8 Ge^hick tliateh', ist vrik 
iöitti^ /Will* üfi4 HahdIiVhg des Öotties 'geworden; 
Dien (jirand SäroA sah det MythW in dt^ '2?öirn 'dei , 
Gitt^ g^to Afe Quüte/ d&r Sich ja iö der Beschaf . 
fenh^lt (h-rsfelbeÄV deVn plSizlichen VjßrschWindeÄ 
nämlich, d^m gläubijen $inhe deutliöii ^enÜM? däri 
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ter ändert fUÄ eigöptlicli in 4^r Sficlie niriht^ »u* 
dafs er Apollof« Zfink init der Quelle in :deO; Mittel' 
pünkt stellt, und in dif4pr - pervönlicl&eii Xeidea^r* 
ichaFt den Gfitndl der Wa}^ F^th«*i findet i^odürdt 
2)atürlich die.Krel^^ in: d^c. WirUichkiak dt^ be^ 
yegende Uraao|ie 49P G^t^ßy h€maf;Ii gteieKsiiiiL 
^ufällig d^na. kommen v^f^en«; Qieaei njiiis^Ine Bei- 
spiel kann vF.orschti^gierige : «Mfttetkaam * dlo^aufina»' 
eben 9 wi^ dichterische Dara|^liulg> Cultuas&gfey ßub>^ 
tU3geschiehte endlich, «ich mm .«Inander ^ertäüieii^ 
und eins auf dwv andern Zfi enjtwickeln sein mochte. 

Noch ,t^^fer geht der Einflufs d^ Diehtet 
^-* *wo es jiamlich blos Einflufs der Dichter. ist ^^ 
in einem andern Stücke. Wenn wir die .Griechi- 
scKe Mythologie 9 etwa wie 6i0.uns im. Apolloder 
vbrljiegt , iij}er$chauen ^ bemerken , wif «n^ gewiss« 
Öleichmäfsigkeit ij^nd Uebereinstimmun^v in^t^^ie« 
il'heUen. Mit Ausnahm^ des theogonisch^ii Tjbieilp 
'^rscheiot iUi den tijbrigen, wenri Inan ein^e}ne^hal|» 
y erloschene Spulten übergeht > . derselbe beschränkli 
Götteckreis; 4^^ Götter selbst hai^deln. dgfQhg^ngif 
Bach dei^selben Charakter j . (^yzelne IJ^^ptherpeiv 
^ie HierakltSy spielen iäerall di^selW^ «Äolle. 
Der Myihensammler kon^^te ^e$e Gleich^^äföigkeii 
j^t allein hervorbringen; in den ujpgprängUc&ea 
Lokals«) gen war sie aber keinjsswegs in di^e^i M^i^'- 
Xse gegeben. In diesen jseigt z; Q. elM Ootihell 
durchaus nicht überall^ wo. man ihr 4en^lben Nttr 
men gab ,. denselben Charakter; und die Schwester 
Apollons, die Arkadischem, (^ellgöttin^ die Ephesi«. 
^che Allmutter waren {;anz verschiedoe jWeseny 
Ideenn fle aucli alle Arten^is hiersen. ^Die Ausglei* 
«jhurig k^^nnte nun theiU durch Verkejiu^ ¥9^^ dtii 
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yerscliIeJencn T^kerst/haftenV? durch ^ationalliei. 
ligthümer von ällgcmöinein Ahseliti^' besonders ater 
aiufsü sie dürcH'die Ptie^'i'e bewirkt werden", seil 
cSese ein geiireinsainfei Gut der tföileneit geworden 
WÄr! Es ist Tiöclist fil^rkwürdi^^^^elcli^s Üeberge-" 
wiclit dfe in der Poesie dargelegten Begriffe v^het 
die in . den Sagen einzelner Gege'rideh herrschenden 
jewannpn, aber/ auch* "eben so'eriKrlich, theik 
durch die allgemtein^ Verbreitung; rfi'eib durch die 
grofse Klarheit un4 ^ Versltändlichkeit der ersteirn. 
In den alten Mjth^'voii! Athen erscheint Athenii^ 
welcher die; drei AgraulischeA Jungfrauen^ dienen, 
aU ein auf Ackerbau wii*kende8 Wesen. Bei Ho.' 
iuer ist s|e die Göttin praktischen Verstandes gp- 
i^ordlcn, wie sie les auch schon In ^einer älteren 
Hei^k)^ war (Doriei* 11,- S. 482.), aucii dh scliwer- 
lich' ohne ' eihen im itfythus gegebnen Grund. Die 
nachTolgenden Dichter . ging^ auf'ilem betretnen 
Pfade weilör, und setzten jetzt den Charakter der 
Götlirr, der ihnen nun einmal mit der gröfsten Le- 
bendigkeit vor Augen stand, auch hei der Behand«' 
lung solcher fljyth^n voraus, in d^en.er ganz an- 
ners ^efäfst war, z.. B, eben der altattischen. Das 
Griechischie' Volk im Ganzen^ wenigstefis wo dt^* 
teriscKe Bildung verbreitet war, konnte sich' nun 
seine Gottheit bald kaum anders denken , als wfe 
sie, Homer dargestellt hatten und die älteren, davon 
.alvweichehd^n, Begriffe liefsen nur in einigen alten .- 
Namen, Caremonien, dunkeln Lokalsageii scWer 
zu enträthselnde Spuren zurück. Dieser erstaunende;^ 
Einflufä' der PoSsie vermochte ,den Herödotoa zU - 
dem Ausspruche, dej^ indefs nach andern desselben 
Schriftstellers sehr beschränkt werden/ mufs: Ho* 
^ ^er und Hesiod hätt)eii den Hellenen ihre Theogonie 
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lenpiLcKtt IS^ Göttern d^ Jtein^^m|fi| g^^t«, Jejte.^ 
^n i^Qit und seine Kunst sugetheilt und ihre Ge^ 
itajlten b^sii.ipnit. — £» ^^^fHe}^ ^ch nun, ^nf^» dief 
^' der Poesie. l|errscii.e^de^ A M sgle i c hu n^g.s be- 
streben iiucK ^fdie Lokalsa|;en gelbst fturi^ckr 
Ifrirkt^ ; ^e. j^ aucii scl^n oben (S; 107) bemei^H wuTr ' 

,^e, ddfs diese keineswegs von dfitm Einflüsse der herr« 
gehenden BUdung^ der Ppesie i^ainentlich, frei bU^b^n* 
Auch den Leut^n^ bei ebenen dije^e, Sagen einhieiniisck 
"^aren, scbpb sich der,Hvm^ach^ oder überhaupt - 
df>r.«Dichter- Beg^ii^ unv^ri^erl^t ^n dijB Stelle dcf. 
^prtlich^ ijberlieferteni, undi der Mythi|s gestalteti; 
sich ihoen um» ohne daC» H<e libsichtlich dasu tha- 
ten* l/m ei^ Beispiel su gelten: Artemis ijuid AI- 
pheios '^aren in alt-Eleischer Sage ein ^aar^ yrif 

, pbect bemerkt x^rde ( S^ 136. ). . Nun bat](en aber 
4ie Di<^ht^r^ von den yorstellun^en ^i^es , bestimm- 
ten Cultus ausgebend, von c^p^ AW'ßis de?i Begritf- 
^^ner männerspheuen Jungfrau aufgesteUt;, und die- 
ser ' Begriff Mrar auch unter den Elee^rn allgemeir^ ' 
IplTTorden^ ^^^^^^^ folgte not)][w:endig^ dafs die Lieb^ 
jc^cr. Beiden nun ^inseitig werden , — Älpheios Nei- 
Ipng unerfüllt bleiben muTste;' und so gestaltett 
tich ja auch die Sage nachweislich« Qier war der 
dur.fh di^ herrschende V<^rsteUung veränderte Mjr- 
tbu^ I^iOkalsage: bei der Kal^isto vielleicht nur Dich., 
terfabel (S. 74)* D^nn, auch hier sieht man ein: 
dafs di^ van Zeus geschwängerte und den Ärkas 
gebärende Kallisto nicht, mehr mit der Artemü 
vereinigt bleiben Iconnte, ja dafs si^ die keusche 

' Göttin^ als sie vernahm, was sie verbrochen, selbs^ 
tödten oder verwandeln mnfste. ' - " \ ' 

So viel ijiber djBis in den Diobt^^ berr89hende. 
Qtr^beq Moh G^^^^bnaärsigkeit und innrer üeberein- 
ftimmuiig« Die Reg^l der itfethodik, welche aus 
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4if9fr Bep^pluqg keryofgeht, ist sehr leicht Bi^t^ 
^nden. J^des wissenschafdiphe Verfahren, v^lches 
Verän^rfin^eA eines (Gegenstandes aufzuh^ei^ strebt, 
inurs ^ine Thätigkeit beojbaphten, die d^rjenieen ent« 
gegengesetzt i^t, durc^i welche jene t^eründerungen 
verursacht -worden. Auf unsern JPall angewandt: 
|jt es iiiber|iaupt geivifs, dafs die Ortsfigeii durch alj^ 
geniei^e ijß iep Poesie herr^hende Vorst^Uaogen 
^erän^ert worden sind, so soll ich b^i deren Be« 
handlung^ yr^nn mjr irgend Spuren andrer BegrIQe 
g^e|)en sind, di^se fi^f das 'sorgfältigste beachten und 
ihnen i|U de^i altern und ursprüngliche^ den Vor- 
rang vor jenen gestatten y weil sie g^r nichf 
^nfstehen konnten, ^nachdem je,ne d^e^ 
|illg9me|.ne|i und Kerrs^henden g^ewor« 
djen watrtn^ 

"^as zweitens die von den jei|ten Histori-. 
lern behandelten Mythen 'bctrifilt: so mufs icl| 
zuerst einein sehr verbreiteten Vorurtheil^ wider- 
sprechen. Die gewöhnliche^ Oesohichtsclireiber, 
f^ft so^st ^icht tin^critische Forscher^ sind iipgemeii| 
ftfrent, wenn sie bei Herodpt| oder gar bei Thu^ 
kydide^, eiine bestifliint^ Notisi iib^r die Schicksale 
eines Stammes in der Vorzeit Cndeti^ und tragen 
diese a^ reines F^ktu^ in ihre Bücher eini 
kommt ihnei^ dage|;en über denselben Gegenstand' 
eine inyt^ische Angabe bei faijisania^ vori so'zuckeit 
sie die Achseln über die k^indische F^bel» ^nd mei- 
nen w:o^l> ein ernstl^after Mfnn dürfe sich damifj ' 
gar nicht erst abgeben. Ab?r g^ade umgekehrt: der 
geschichtliche Sats ist dann das ^lesultj^t; die,^ 
^uföllig qpäter überliefert^^ $age in der Regel die 
Quelle. Herodot und seinf Nachfolger hatten jß. 
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^le scihon (Jten bemertt, üBcp jene Vorzeit ^utcfik 
aus keine eigenen Nachrichteri ; sie konnten 'kein^ 
Ändern benutzen als ynythischiei thei^s ^uS der Tt^a- 
äiti n, theils aud poStiseher Bearbeitung geschö'pflfe; , 
■jv^ie sie dieselben ienutzt> könfien wir noch jetzt 
sehr oft beiirtlieilen. Ich wähli Bin Beispiel aus dea 
Dorierii Bd, l/ S. 17, weil Unverstand neuerlich • 
gade dieses angefochten hat. Herodot sägt 1,56.: 
^*S«it alten Zeiten waren Dörfer und lonier die ge- 
so» derten Hauptstämme der Nation^, diese Pe'lasgi- 
schen, jene Hellenischen Geschlechts, diese ein. ur* 
einwolin^ade^, jene ein viölgewanderles Vilk I)enn 
unt^r Deukalions H^rrschaift bewohnten sie. JPhthio- 
'tis; unter Doros Helleris $ohn das JL/and am QssJ^ 
und Olj^mpoÄ, so Hestiaotis heifst/' Es^ ist sehit, 
klar ^ dafs Herodot die Oben ( S. I79) ^dargeftgte / 
und entwickelte Genealogie von Hellen, Deuka, 
lions S\}\n. und Vater von Doros, Xuthos und Aeo* 
lo5, benutzt^ als iiväre sie historische Wahrheit, oh- 
gleich sie auf jeden Fall junger ist als die Ifiasj 

JTid dafs er dabei den Sä^z durchzufiiliren sucht,' 
ie Dörier. seien reine Hellenen. Da nun t)eukalienV 
^ellens Vater, nach den Mythen ia Pththiotis 
•^ohntj (Apollod. I, 7, 2.)% «0 jnüssen auch die Dö- 
rier vpn Phlhiotis' stammen; oh?leich dies die Mv- 
then nur von den eigentlichen ^Trhellenen, deii Myr« 
jpiidoneR, aussagen wollten; Doros muls' ferner* derii 
ipf^Jl^n ji?^ der, Herrschaft succediren , und , da der 
Nan{e* von , Doros in dpli^' Mythen an Hestiaotis ge-^ 
$unden, ;^^Vy d[as Volk von Phlhiot^ yacK H^stiäo ' 
Us hinüberfiihren. Bei ^utAos konnte nuiri aber der 
GeschicH^ßchr^iber nicht auf ähnliche Weise ver- ' 
fahren, w?ii er auf -ein^m anderli Wege die üeber- 
^ «eügung g^wolmen hitte: die loner seien k^ine Hei« 
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|l«iffr^ 'aöriiirh Peläsger. Da Irefi er 4Uo t)log deA 
. mll^n . Sulin zu den Ptslasgarn kommen-, und gif 
nach seinep Sohne Ion, ihrem Feldherrqi^ eili#i» ' 
nei^ei^ Namen. annehmen, (S. VII, 94.95. VJII, 44.) i 
lind ebeA dasselbe scheint Herodots Meinung' von 
ÄpbFö« zu sein (VIF, gS. ). ' B^i D\ßtos A»g%ffnk 
bleibt {Hm der eigentliche Hellenische Smmm; el^ 
, ist Nachfolg^er im'Reich, vrährend die Bruder sich - 
. ahdcfrs wo Herrschaften suchen. Der jetzige Mjtho»* 
~ io'g blufs natürlich diese gariie Sc^hlufsfolge'' Hero» 
dbls als unrichtig aufheben f er kann von der For^ 
fichung hur die i^leitiehte derselben beiiutzen, al^<o 
snät Entfernung des nicU? dazu Geliörerrden den Satzs 
wdi~e "all^ 8?ige setzt* den Dorbs' nach Hesiiüotis <Ait 
fien Olymp u^d Ossa'*. Kn Verfahren, das Mrahr* 
Kaftig. mdlit ^in ^inllKÄhriiches Herausftehmen Dessen 
Ist, \vas in den Ki^m des Untersuchenden palst. ^ 
Dringt man aber auf diesen und Ändern Wegen iii , 
den Geist der Ilehandluhg ein, so- vrird man auch 
den pragmatischen Histariker und deh pliiloio)[)hi^ ^^ 
srh*^^ Deuter, als andrfe und bessre Mjthehqnelten 
ersetzend, benutzen dürfen. Denn beld^- "wollten ^y 
wenn sie, sonst ehrlich^ Manner waren, ihre Dar- 
stellung und-Erklänm^ auf die IVIjthen.slelbst be-r 
gründen, sie meinten, dafs, was sie hinzuthäten^ 
, IJlos iSoi]iüis& a^s den f berliefiff t^n'. S^ge« waren. 
Wo Ephoros am meisten pragmatisirt , sieht maa 
doch, dafff nur die Verbindung der mythischen Tra- 
ditionen und die Weise der Auffi^sjiing sein' ist, z. 
' B.^ in der Erzählung, wie Apollon von Athen nach 
.Delphi^ geht, den Titycs und den Tyrannen Python, 
jnlt diem Beinamen <'der DracIie'Y todtet, b^i Stra- • 
liox^ ix, 422* . Alle' diese iPhalen^ und selbst' der 
^'cg äes'GoAes wiren alt4 Sä^ö (Dt^rier L 
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$^ 941. SIS*); nur nimint sie Ephrnros gaiui wie gtr 
•pröhiijU^l^ Geschichtfi^fraf dfm ^d«f9priel^t| i^ 
ilwi poe^^cb^ Form* 

'•- ^1 • . ' 

Aber die Ceietse fUfse0'e|»lSfeiideii tind ^i% 

Btretellung *on ÜMTem jBtofff trenneof 
flen.yeirfähreiis yjolUUindig emwiekelQ kannf 
nur die «Uer«pecieUste Forschuiig; ßs würd^ dasi|. 
eine . glei^Iuoäf^ig aaegefiihrte Gfschidite der ge« 
•unmtea Poetie und Sphrift^teilerei, die i|icli irgeii^ 
snit.Mjirtlien beschäftigte, erforderlich seiii. V^A im^ 
mer hleibt mt bemerhen, .dafs dae Geschäft derQuel; 
lebkriiik nie fü^* eich/ .yoUendet werden ^m^ 
^s tß in unsähli^n Fälle^ die Antwort, ob etwM 
der Darst^ung oder depd Stoffe fuig^hörey hloe aiä, 
Mutkmafsung; geben dürfe, injdem #ich i^ch yon 
Zteip, WM Oichtenfcbmucl^ sein I^fnn» MJa^chee 
bei genauerer Untereufjtung |ds «Ite ßngii, 4la ächte 
Trisditim erweist. Und so mu£i deni^ dl^ln kritir 
4^n Stieben iiberell gleich ein andre« entgegi^nkpm« 
mn, wefchee die Sagf in ihre^ 9j»deii|ung z^ ^ 
yeii w^ ^ rerft^hen stoch^ 

XL . ' / 

^e det^ my&isclie Stoff in seine ureprfingli« 
phen Bestajadtheile aiffzulose^ siei« 

Wir gehfin f^uf da« allgetnei^e Cfe^etZr s\irfixjc: dafe 
|un 4^n Mythus auf seine anfangliche Gestalt ei^« 
^okf^ufuhrei;!, für uns immer das Umgekehrte'' 
i|^on dem daraii.£u thun^ ist^ was di^ 
jk\it% da^it Yorgfnominei^ ^^^^f!« i^¥9^ 
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4«t ^9 eine entffcliiftdcie Sach^, dars im AltectkiiiM 
4a8 fiestreb^ji 'herr^cW^ Sagen j^u yerUnden, um 
l^usamineiUi^ngen^e Cranse daraus ^ bitden; vrix 
ba%ii also vor and^^rn Omgen den Zusamum^^i^. 
Hang, »u vernichten' unf4 aufa;.ulösen> 

» , Wie viele und u^^nnigf^tclie Stgen, ^tie in i^ 
i^f fnutfhuug nichts tv?niger als E^ns wären, lind^ 
.von d^n Bpikern in Herakleen, Argonauti]^en^ 
Vaorroj^g verarbeitet worden; wi^ haben fich die^ 
Pachter und Schriftsteller bdmüht, in die Thd^enund 
Ahe^tfafj^^ der Helden ein Nacheinandei:, eins 
Folge uj\4 0r4nang hineinzubringen; vie sehr d^9 
i^g^ff^phfiß, 4te Sagen einer Landsphaft in U^eiv 
i^QialimiUuni^ und S^samnienhang au s^tee^. Bedenkt 
inan aber., dafii vor, ^Uer' liiterartsch bekannten- 
|V>ösie fimß i^dre liegt, die Asi nur noch dufcli 
Schlnasf; geftindeni werden kann, und da£i diese 
|MM^ V!^h kräftiger auf Verbindung und Vereinii 
gung des Mannigfaltigen hinwirkte :. so erkennt ipliu 
lini d^^ 4e.i|tUcheir , waa ^ns obliegt. 

Wie wichtig ist hier d^r. eine Punkt, dab die 
lAiisen Homers und Hesiods Ton demselben Berge, 
OljR^pqs 4eu Namen ^aben, auf dem bei diesen 
Plchtf^n^ aUe Obern Gptter woho^, und 4afs diesf 
e^ötter, v^Bi Oi;^mp ipi^dersteigend, ge:wöhnlich d^i| 
ersten Scl^itt i;ri die, unmittelbar darauf tolseqdef 
]|^andsQhaft Pieria seta^e;i, in difBe^be, vQ;n weli- 
^her A^e Poesie 4er Griechen ausging (prchom^ 
$. 3öil. 565.). Plieser ein« Punkt, d^cht'^ ich, könnte 
lehren, dafs es ^die Wftise4be§^eiatei%en der Piere)^ 
^aren , denen wir die Olymposgöttcr in ihrer. Ver- 
fpiiff^g dj^ukei^, Diesp fi%Vfh 9W<H T*MC?kw ge;^ 
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'l^ntlt«, nnd dalier oft mit alkn hinter ihnei^ U^g^tl: 
den Stämmen fiir Zweige einer Nation gefaialteny 
müdken pothwendig. aU Griechen gedacht ^ wejcden,' 
m^l für Ungriechen eine solche Einwirkung auf die 
gesamtnte Bildung des Griechischen "Volks unmög^ 
lieh gewesen wäre; später freilich von den Make» 
donischen Königen tertrieben^ un'd nach den Pan»' 
^^on flüchtig (Herod, VlI, Ii2/Thuk. 11, 9»), Wi*- 
loren sie sich allmätig gans unter "barbarisch^ii 

. Volkstämmeii« Diese .haben es aber in der Epoche 
Ihrer-geisligen Bildung durch ihre Gesänge veTinoch^ 
dafs das Olymposgebirg die Raus % und Hofhaltung 
des höchsten Gottes geworden ist , um den sie alle 
andern Götter^ so viele in dem Kreise ihrer &eniiU 
hifs lagen y su einer gröDsen Familie ireretnigien -^ 

' nicht , etwa durch willkührliche Erfindung und 
Dichtung, die jenem 'Zeitalter überall flretöd war^ 
Bohdern ron eignem Glauben und Denken aüsge» 
hend', und damit vereinigend und versdimelaend^, 
Waa ihnen anderswoher geboten wurde, nind, nach 
der Empfänglichkeit des. Aherthum^ fiir den My- 
thus, aach als Wahrheit und Wirklichkeit gelten 
tnüfste/ ' ^ .. ^ 

Weiter hat aber überhaupt nicht blos die Poe« 
jsie,- jenes alte Aöden geschlecht eingeschlossen, son« 
dem auch die Volksager selbst jederzeit das Be« 
streben befolgt,, susammeni^ufiigen und su ver^ini* 
geti, vras sich irgend vereinigen liefs. Das alte 
Griechische Volk nahm Sagen mit der gröTsten Em- 
pfänglichkeit, ja mit entgegenkommendem Glauben 
nnd Vertrauen auf : ein Umstand, welcher, ver- , 
glichen mit deir Leichtigkeit der Mythenscfhöpfung, 
ünrieder nuf jene oben (S. 111) besprochne ünbe* ^ 
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wuTsflicjt «nd Absicliulosigkatl xuraclfClirt Bedtdi« 
bärCe OrtBchtften Uuseliten iht% Mythen gegenstrr 
'tq[aits;> «tnlirtndernde .' venchmol^eii ihre' Stamm« 
sigem mit dea sehoA friher im Lande vorliandii«n; 
Geroc^ aks der Ferne wurden in die lange schon 
bekannten Sagenkreise au%enommen. Alles dies 
konnte nicbt anders sain, und dafs es s^ war, leh^ 
rei{ iuixäii%e Beispiele. (Vgl. die 'guten Bem^er* 
klingen ton lUnne, Mjrthol. der Griechen, EinlJ 
S. M «46.) Man liatte sicher in fielen Städten und 
Gegenden Griechenlands von der Ankunft ^d es Dioi 
»ysos; und dem Rausch und Taumel ersählt, wo- 
^ mit dieser Gott die Gemüiher ergriflR§n habe, eha 
ma& fiiese Traditionen su einem Ganzen verband^, 
und einen Zug des Gottes durch die Libder ßKksmsU 
snenirebte, welcher naeh und nach über den Orieoty 
tmd bis nadi Indien^ ausgedehnt wurde. 

So ist denn frennent ein ItauptgeschSft des My^ 
tbalogcäti^ t^i dem sich alle Augenblicke jseigt, wie 
gaoa Verschiedenartiges Ton Urdprurig^ sobald es 
einmal ^reh' die mythische Form rermitteTt und 
auiig€^ltdien war^ mit "leichter ^Mühe aneinander* 
geteiht und als ein Ganzes betrachtet Itrerdeü 
kohliie« Besonders ist dies bei Genealogieen delF 
F^ls die man selten eine Strecke lang Terfolgei» 
kahn^ ohne in sehr rerschiedne Kreise des Gf-^. 
dtaihteh und Geschehanen geflRhrt tm werden. Undl 
*WÄr mufs man sich hier yor dem , doch nicht slj^U 

, ten vorkommenden^ lyrthume hüten, die obersten?. 

' Glieder einer solchen Genealogie überall für die* 
ältesten Theile- des Mythus »u halten i gleich aW 
wenn dia Bildung derselben immei^ nui^ von obeBT 
h^radhj^cy^iich fangen Ware» - Grade diese "obei^ 
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Ii0»n Güe^i^ AikA oft ^\a& spitx$ihn iüg^Kjt Wrdleti^ 
nachdem in cle4 Geschlechtern^ in' denen d^r M j^ 
Ihut eijgendteh^ iti Hisiuge Ut, Äjle»-Bchoii niii N^ 
toien aitgfefiÜIt y^ak. (Vgl* dSi^ flemerkui^ von Wei:^ 
cker Äu Sciiwenck ^, 55lft. ) Be(Wtchten vtiv t. B; 
die Eleisdie Genealoge i Wie axe besohdert Pansal 
Äfa* V> i> «• ApoUoddr ly 7^ 5; itmtf konoii i^ ^k 
legen. Zuerst soU in Eli« Aethüciö gehei^rscht hai 
»eA>. Söh?i de» Zeüs und der Prologeneia^ derToii; 
ler des Deukaiiön. Sein Aohh wijrd Endylhion gei 
iian|it> welchen iBe^ene liebte, u*d ' ihm fimfsj| 
Töohtet getÄT. , Er hatte drei Söhltie, Epbtoi^ Pibik 
und AetoifiSy i^oon. deöeii der ^tm daduirch^ 'däfs nt 
in den Olynkpischcn WeVtkämpfeh siegte, das Kä 
^thum erhielt. Päon dai^ber voll Verdruls) flrfi 
BüL den ß^i^om A^io» Wh dem spätem Makedoi^en) 
Aetolos m^fee e^n^^lls auswawieifi)^, weit ter diä 
Apis erschlagen hatte, und von de^en Söhhei^ 
Verfolgt wurde. Als Epeios nui^ kinderiöf-Äarli 
fclgte ihp^ Eleios^ Sohn ^ Eurykyde, cfervS^c^t* 
des Endyniionj u. Vater ^s Äugem, derdie|rof»ii 
|Und«*eerdeii^ und da» SehatÄhaus hatte ^ thit^ 
allen hier genannten Personen ist die ^«st^Üe gxü 
JDneisten Ällegprische, wenn sie aöch sehoh Hesiod er^ 
Wähnt hatte (Sphol, Apol|. IV, §7.); indßm eeUai' 
Vh daff AciHiQ3> Zeus Sehn, nichts amfei^ ale 
Hine Persomfidning. der Ai4^ rfa^Xa > der Oljjrnii^« 
«eh'en ZeuÄkäpipfe, ist (Boeckh^E:^^ i^j^. Oi.Hi;. 
t- 138i)> die jflbch erst durch Iphitos wichtig und 
bedeutend wurden ^ wenn auch schon d^e Itias CXTj 
$99) einen Anf^g diron zeigt. Aethlieö heifstSohil 
i|er Protogeneia, der nadi Deukaliens Fluth iMtck^ 
Reicher Aethlios die Kämpfe wiederhergeetellk 
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jfmsbbfieif; roA weljeher Protogen^ l^t^ tU# tcp- 

.Icrer^ wie die Epeer-^ beides Lel^gitfch« Stänitn^ '^ 

'leevleiteten (Boeckh O. IXi p« lißl«). Dagegeh gehört 

'der itti^terbliblie Endjinion (aadi Heiiod h apr^ 

^-'^rmfUmg daydroo), der Seleni^ Gfliebtür^ iüst mS 

dem Sjärisch^ Bel|^ LatmcHl ein TerteUossnes Hei^ 

Hgüiuin ha;tte iF»äB. V, 1, d.)^ offenbar einem «It^ 

,ttn4 denim sehr rätKselhaftto Cullus an^^ Hfrelcbieiai 

Mki fnr die a}iea Leleger tindioire. Denn <Bben ^oi 

^^n Latmos IxtiTttm ^aren P^a«a und eine; AnsaUt 

fftidrer Orte in mltet 2i^it Wohnntsei dier Leiter 

«(Slrabon XIII^ fill); leleger aber waren ^ wie eiern 

jifcemeirkt^ au^ die alten Ej)eer; unter danen fi^t- 

^lich durch ;daa Hinzutreten und Ueber^egen der 

gewohnlidien eötl^rdienste der Helleneni E^jrmiött 

^ Viel von, seiner alten Götterwülrde rerlieren, imtl 

Jüun Heros herabsteigen mufste. In Elis gab mm 

.üim ^d der Selene ftin&ig Kiiider^ ohne TiynfiSA 

(wie Boedih a. 0* 1^ 138. bemerkt) die &Q;r2% 

4$olidbmnonate9 aus denen der .Olympische FestcjFf 

dus bestand (IrgL Dorier I. S. 435)> Die beid^ 

Söhne des Ehdymipn, Epeips und Aetolos^ drücken 

tte idte^^nd lä den Mythen häufig erwähnt^\ Yer- 

-Vm^cI^^s^ der beiden Stämme aus; da aber 4it 

4Ueer ihr Land als die gemeinsamo, Heimat ansafan^ 

«0 mufste der Aetoler darans Aüchtig Vrerden^ um 

-liMtiach mit dem Dorierzuge wiederkehrend dan 

-Krfoe der V'ii'er ,Ton neuem in Besitz nehmen sn 

können. Als Ursache gab inan. das^ in der ;epi. 

•Idien Myithölogie so häufig Wderi;ehrende^ Auf- 

'Weichen vor der Blutrache, an j 4er "^EtsChhgne i^ 

nber Niemand todets als, der personificirte Felo-. 

pennest Apis^ dessen Vater die Argeier den erste« 

Henpchen Pheroneus {film ^^^)p 4i» Arktdirjibar 
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jibieil'^eb SiifeftM I^io» nannten. (JPat». I, 2; 6. i^ 

äeii gekannten als verwandt gelte» konnte, ist '«um 
^l^Cläufige Ütitersochiing, , die Ä&ht iu^^er ^hört 
Slicketk wir auf di« gegebni . Aasetni^i^cset^aiig 
suriicky «o seheti ^r, daft scKon drei iehr irtp- 
.«cHedniB Dirtge ; eine fatt allf gprische ^Persoo, JbfliE. 
lieii'^n 'des jpultMS i und personükiFte VolkstüniiD«^ 
in died€>r Genealogie verbunden tiqd^Mdaxu kunoHi . 
iioeh der Mythu« von Augeas: Di€ieiL.kfiüpftef inäii 
mber Wi' dadurch an ;di« vopigJen an*,- dalil inatt m 
' Äe Stelle d^s "'HXti^v de» SotmeiigotUi^deB : d^i 
vtHc^ter auÄ äh«i*^ UAelPlieftrung Vatöf de» Beldvb 
Wtiii«n^ historisir^d «ein^n 'H%e^öq 6Äzie;^HX4g 
iaber, das Land seib^t) o4er mch^^Bitto^, Hkarnny^^ 
4i&^ ^fi>eaIogi6cK^ Sage «fe ^8ohn 'der Eurykyie 
(ETP*|LXAH b^ Pauir vgU Slr/VlH, 346 fe. wmA 
.,jfe*WÄTAH beiden Schol. Ven: JU I, .^7. «äbm 
^iy«nol. Ml <t26, Sg. und Koii^n- i. O. isjt eine ÄeHi:» 
tüte Vai^'ante);^ so .Vurde Aräeas jener GiakioM 

^ ' Äter wird Aaii sagest was kaän das .Bes4^ 
tat dieses ^imisen Verfahretis seih? Man »rl^ 
#uf diese Weise den lebendig «usamB^engewadianai 
Alytibtts itt geiht Ürelemehte, wie ein^n orgsQiscbeii 
V 'JL^r(li&r iti Atoni6; tind statt — ^e ^» jede wisstii« 
Mbaftluihe üntersucbung safl — 2uiiainmei»han§'äiif* 
Senden tkid'^diBlrfllöthün , koiiirot man auf unasäidi^ 
-siisammeiihangsl<y$ej ^ereinselte Anfangspunkt»<is»- 
^cki Man kann: dies ^erfal^ren mii Recht ^'^ 
sttomisiisches^ das Leben des Mythus zt^^-f 
Yehdes, n^fineh. *^ Diesehi Vorwiirfe i^d« 0twm 
^olgeades 4U iHnworten Min» 
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:2u^maiMh»ng sqU' b^i der g^^sc^icht Hohen B«* 

^un^o$fs> rf*r, \V;ifsen#ch^ft vplÜg GApiQhgüUige«^ 
we^ewoH^n werden* J« weac^r die Mythok)g^ 
iicii iMi4|Hllltt^ um so yttniger muTs 9u0b in ihr d^d 
tleb^rlieferlM ^¥erdeo> dfii) nicixt diivch richtig 
Aimifttldatig lehrreich und fruchtbar \?ürde, Wi« < 
jcUc Mjrthm jdttrcjtL* S^hnfutoU^p, d^i^ di^ Sa^e 

immer heu^n Oau^^ti Terbui^kl >^ir4«% Jfiftni^ utiAri^ 
Aufitterk^mkeit irott Rechisweg^iu eben so liir sich 
jKqtiefBi ?ils .dif terateti /itifin^e und Entstehur^gs- 
, griiiidd 4ei?fifeibipft ; ja es .li<*gt ^rad^ in den ümbil*. 
jlungen^utid V«räiiderungei;i> ^V^lch« die J^ythen in 
5F<^«cliif4n4^ Zelten er^raay ungemein /viel Stoff 
Ivr 4ie G^l^doe 4er re^giösien und Versta&dei* 
Bil4^ik£ iinter den (iriecbeü. 

' ä^W^iteils pind e^ ja .aber graple di^ Anfängt 
5[rptt,derf4 E<f0ri0l|tog ti^r die Rede ist^ und d^? 
jpea keantnifs^ terst den rechit^n Aufschlufs geböii , 
Jtta^ iiVer die Weise der aUmäligen Ujmbilduiij* 
^kse i^onii^ unmogiiph in dem Zuiammejrihäng^ gft^ 
Standen h^en) :i;rekh€tr steh ajlmälig gebildet hat^ 
ftind miift^n so Tiel nur immer möglich aus diesem 
iierausgeri^^n :*rei^«n. .Rämit ist ^her keitip&yviig^ 
gesagt) dafe sich ni^t a^ch für dies,e am Schlüsse 
ller PofsQhrtng eia ^üsfUnmenhang ergeben Itönne^ 
und t^iell^cjü ^fi^dpt mh in ihnen ein einfacherer' 
und söbön^rerj als der n^cji und nach entstandoe. 

j)xiiten.4 soll afeer c^nch cHps freßtii^ngsvera 
febfön Ik^ittJpÄ^egs sp genq^ime" werden > alä läg> 
H^^daraöi ^iie Mjth«^ '^ inöglichst Itleine B^- 
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«aupldaöNe'gethan» Ein^ solche» ^illkfilitlicbes Tren- 
n€ii, soweit fortgesetzt als es nijir ^ehen laag, wür- 
de auch ' das ursprünglich ZüjsaBimeiient-/ 
'Standne auseinanderreil^sen. Es ist klar, dafs das 
'Auflösen des" Mythus nicht wohl geschahen kann, 
^enn ihtti tiicht gleich <ias^ Verständnis de^elben 
zu Hülfe kommt ^ und wenn nicht,- iiooli vor der 
vollständigen Deutunjg, drei Piinkte eine Bestim- 
xmihg erhalten:- wo ist diese und jene mythische Eiv 
is&ählung entstanden rdurch welche Personen, 
und wortin: hat sia sich gebildet. 

' Was ^en ersten Punkt betrifft t so ist an sich 
klar, diifs Jeder Mythus an irgend einem Orte 
entstanden sein mufs. Wenn er auch bald nach sei. 
liem Eitstehen allgemeinen Glauben und eine aus- 
gedehnte Verbreitung erlangtet irgendwo' müfs er 
zuerst ausgesprochen worden sein. Dieses Wo au»-^ 
jiumitteln, deA Mythus zu lokalisireh,. ist na- 
türlich eine Hauptsache bei denk Geschäfte^ das ur- 
isprühglich Zusammengehörende vpn dem später Ver- 
bflndenen zu unterscheidfettV In' den meisten Fallen 
ist es nicht schwer, da der Mythus selbst darüber 
Red' und Antwort giett. Wir dürfen nur fragen, 
Wen diö Sache zunächst angeht. Von den altett 
iandesh^roen reden die-iiii Lande wohnenden; dife 
Erbauer einer Ortschaft werden als solche in den 
Sagen der Ortschaft gefeiei't; Berg und Plufs und 
Quelle werden denen zu mrythischen Personen, wet* 
chfe daran Wohnen, und die eigenthümlichen Eiri* 
flüsd0 dieser Gegenstände empSnden. N^un Zehntel 
der Griiäohischen Sagen lassen auf solche Weise ihre 
"Heimat' abnahmen, nur dafs, man freilich nicht 
jode Erwähnung eines Landes JmMyihus^fiir einen 
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Beweis nehmen darf, dafs dort die Sage gebildet 
Vördcn. Erstens 6ind diese, Länder oft sej^b^t nur 
Ideen; denn vrie^die allen Griechen eine Weltge- 
schichte bis zum Urbeginn der Dinge dichteten, so 
diohieten sie auch eine Weltbeschreibung, in Mrel- 
eher Ideen )ind Vorstellungen, denen nichts Faktit. 
'aches. Erfahrenes, entsprach, eine bestimmte Stelle 
erhielten (vgl. Völcker Myth. der Japet. S. 58.)^ 
Manche dieser Ideen wurden nach und nach. mit 
■wirklichen Gegenständen, gedichtete' Menschenge- 
. schlechter mit rorhandneti Nationen, vereinigt ; wie 
es mit d^n Aethiopen geschehen ^u sein scheint, 
welche Wohl schon lange in der Poesie als Sonnen- 
nachbam eiiötirten, ehe die Griechen schwarze 
Menschen hidtdrisch kennen lernten. ' Nun wäre es 
^an2 unsinnig, den Mythus von einem solchen 
-Volke als dem Volke gehörig anzusehn, und 
in diesem Sinne «. B. von einem HjpeH)oreiscfaeii 
Mythus«! reden. Denn die Grundidee des ge- 
nannten M^hus, ein seeliges, reines, dem AßoUon 
di^endes Volk, im höchsten' Norden und doch in 
milder Heitre lebend, weil der Nordwind erst dies- 
seite desselben, südlich davon, aus düstem, Gebirg^ 
höhlen hervorbraust, konnte aus Erdkunde^ auch ads 
^ der mangelhaftsten, nicht hervorgehen ; auch ist kei- 
ne Spur, dafs sie eus einer solchen hervorgegangen 
sei (Dorier I. S, 267.); »»« ^^t blpfse Idee. Lokal: 
Avar diese Idee, soviel vrit finden, bei mehrern 
Apollinisch«! Heiligthümem, jku Delphi, wohin der 
Gott von den Hyperboteem gekommen sein sollte, 
zu PfelpÄ, wo man von Geschenken der Hyperbo. 
reer Mancherlei ertählte, in Olympia, Wö auth 
Apölloncultus statt fand} «»<* 'es ^ schon daraus 
deutliche daft sie »ich aus-dieaem Cukus bervorge 
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bildet hat, und in iesBBn Ges<;kichie und ^^tigcitt 
Wesen ihre Erklärung finden muta. Sch^eriger 
ist die Entscheidung, wenn die frjBHiden und fernen 
Länder, welche im Mythus rorkommen, wirklicl|L 
toi^andne, d«n Hellenen zur Zeit der AushU4un|; 
des Mythus befcannte^ wenn anch in de( Traditioii 
•ehr verwandelte, sind. Denn in diesem Fall kanii 
Zweierlei statt finden« Erstens kann eine HeUenj' 
4Che Sage, durch allmälige Ausdehnung ihres Be* 
zirka t^ auf dieses. Land befu>gen, darauf ^übertragen 
worden sein; wie ich glaube , daf« es mit .dcM^ Aiu 
gonautenfahrt nach Kolcl^is, , dem AuEenÜialt de^ 
&orgOiie^ in Libyen , geschehen < ist , Sagon > ^ ^ 
nichts weniger al^ am Fhaaisstrom und.^Mn Atla^^^ 
bii^e zu Hausewaren« Es kiann ab^ doph auch d^r 
lilythus^rst in der ^Bekanntschaft niit^ dem fernen 
Lande seinen Grund haben, etf sei ida£s Nachrich« 
ten TOii dessen Nat^r, Bewohnerg^ Q^öttern si^ 
mythisch gestalteten ,, .oder dort s^hpn gebildete 
JMythenden Hellenen zu Ohren kamen >^d in ih^ 
Sagenkreise aufgenommen wurden. Audi la|st sich 
.ftcides, das Beziehen dfr Griechischen Si^ ^aiif 4as 
. Ausland und das Aufnehmen einer analändjs^hen, 
▼ereinigt denken^ so nämlich dafs de^r Eriftreitemiig^ 
4m Griechischen Mythus ein im Barbarenlande ^-^ 
heimischer entgegenkam; wie 4^r 'Z|ig. des Diony^ 
MOS wohl blos deswegen in Indien sein äufserstea 
Ziel ^Melt, weil, Alexanders Heer hier ein^n mf 
dem9ep>en Orgiasmus verehrten Gott^ den -^aha« 
dewa, vorfand* Welche Annahme m|n-ia einem 
besondern Falle die- richtige sei^ l${st,sldb arioht 
»um voraus im allgemeinen bestimmen; jban.Amfs 
untersuchen i ein^seiis was im Barbaifenlande v^n 
4v» M(y thtt0 j^irküdi vexiiapdnii , ^^^ r4er JEänbJU« 
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miscK^B^ '^fLT^ attdFcnrteiü ob niclM die Wur^^ln d^ 
Mythos. irgenchro in Gri^cl^eitlatid selbst Ueg«n.' 

Einen grofs^n rirdiam ' kiinn der «tonderbarft 
Ausdrtick veranlassen, der in' Einern jetet versobol- 
lenen Mythenbticb« herrscht; Aelteste Mjtho. 
}ogie ohne Irokal, womit besonders diö the<^o« 
nischdn und Jcosmogonischen ßegen bezeichnet Witr- 
den sollten* Erstens giebt es eigentlich , ' wie ge* 
•agty keinen Mythus ahne liokal; denn irgendwu 
xnufs er «doch entstanden e^in, nur dafs jener ej 
selten durch seinen Inhalt selbst yei*räth. Abev 
Manches daron war nachliv^islich Lokalsage , be« 
sonders bei alten Heiligthüraern ; A;ndres heben die 
iUtesten Sänger, namentlich 4ie Pierischen, fiusam« 
mengedidu^t und hinzugefi^ (s. den Anhang über 
Hesiod). Daf» diese l^ythen aber in einem andern 
Sinne die ältesten heifsen kgiinen, ab insofi^rn sie 
von den ältesten Zeiten handele, ist gar nitht cn« 
zugeben; wenigstens liegt darin^ dafs sie im System 
jetzt ah' der Spitze des Ganzen stellen, nieder 
'geringste Beweis dafür; und die alten Landessagen - 
Ton Argio9, von Athett, voo BSotten haben dadurch, 
dafs ihre Bedeutung So dunkel , ihr Inhalt .so man- 
nigßich ist, offenbar nach dem oben S. iiO- aufge* 
gleiten Grandsatz i$k Allg^m^tnen den Vorzug. x 

,. SoTi«9 über das We. Ist . dieses in einem An^ 
, jb^Inen Fiät kn Kl^o^n, eo mödite zunächst dieFrii- 
gi^ tur Entscheidung kommen, durch/ Wen der 
der Mythus zuert» Jind ursprünglich gebildet wor« 
ittk ^\. l^^dvi immer sind dies die geschichtlicik 
liekannteii BinwoiuHier einer Landsöhaft, liondern 
^ 4j^#re Uni dtt#ek «i|t<flifalgwde Vi{l£eretamme 
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'verdrängte, doch so, dafs von ] ihnen Reste und 
Trümmer blieben^ äurch die der Mythus fortlebt«. 
Wie viele Boötische Sagen gehören den . alten Thra. 
kern, Kadmeern, Minyern; wie viele Attische den 
vorionischen JPelasgern; und sind nicht die meisten- 
Pelopohnesischeh Sagen vordoriisch, und fast alle 
Tbiessalischen von andern Volkstammen herrührend 
als den aus Thesprotien (Eingewanderten Thessälern? 
Oft läfst sich eine Scheidung bewerkstelligen > wie 
in Athen z. B. die alten Erechthiden- und die lo* 
nier- Sagen zu trennen sind (vgl. Minervae Poliad. 
c. 1* Dorier I. S* 237,); nur Stelle man sich diesr 
Geschäft nicht zu einfach und leicht vor. "V^eil 
die Sage kwas L^endiges ist, welches in de;n Mun« 
de dier Ueberliefernden ^Wachsthüm, Ausbildungy^ 
Erneuerung gewinnet: mufsten die Mythen und 
Ideen der neuen Bewohner mit denen, der frühem , 
verknüpft, und diese mannigfach nach jenen ver. 
ändert und im Charakter derselben umgebildet wer- 
den. Es ist also vorauszusetzen^ dafs der Ursprung-» 
liehe Geist und Ton der altern Sagen nur noch itt 
einzelnen Spuren erhalten sein wird, die man um 
so sorgfaltiger zu benutzen hat, je fremdartiger und 
räthselhafter sie jetzt dastehn. -^ Viele Sagen sind 
auch blos durch einzelne Geschlechter j;ebild^t und. 
verpflanzt worden, deren Geschichte natürlich dunk. 
lei' und Verwickelter i$t als die der ganzen Stäm« 
' lue ^ und doch kommt hier Alles darauf an. Wie; 
viel hat z. B. das Geschlecht ' der Aegiden in die. 
.^partiatische Mythologie hereingebracht (vgl. Or- 
chom» S, 327, Dorier I. S.354.); und ohne das Kjr-, 
renäische Herrschergeschlecht der Eii^emiden hät- 
ten, aller Wahrscheinlichkeit nach, . die -Argo-* 
nauten niemals Libyen umschifft* 1 Denn 
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nitr dtriiiy.A^Is ihr Alm EujUiemos^ die Qegeud Ton 
Kyrene in Besiu lieiihien sollte (oben &. lAS.}» lag 
d.er nöthigende Grund, dafs man die Argo über den 
Rücken Libyas herjäbertragen lassen mulstt. 

Wir kommen £u dem driuen Punkte , der be^ . 
achtet werden mufs, um ursprünglich Zusammenge* 
hörendes voh allmälig Vereinigtem zu scheiden; 
wenn er auch freilich liicht in solcher Allgemein- 
heit , wie die beiden yorigen, in Betracht kommt. 
Aber von einer gtofsen Anzahl' Sagen gilt es ge« 
wifs, dafs sie sich auf ein^n bestimmten, 
Torhandnen Gegenstand beziel^n, und 
an diesem gebildet haben* Die eine Sage bezieht 
sich auf einen alten Gebrauch^ eine andre auf das 
Fest eines Gottes und die dabei, herkömmlichen 
Darstellungen, eine dritte auf eine alte Einrieb« 
tinu; des ölFentlichW Lebens; sie wollen alle er^ 
klären^ wie dies Bestehende geworden sei. Die 
Mythologie der Griechen eeigt auf jeder Seite Spu* 
ren dieses Erklärungsb«strebens. Dafs ^s« 
selbe eigentliche Mythen hervorbrachte, Jconnte 
nach dem Geiste jenes Zeitalters nicht anders sein^ 
in welchem auch die Meinung gleich die Gestalt' der 
Erzählung wirklicher Begebenheiten annahm: un4 
so kommt es, dafs diejenigen, welche Mythen und 
Geschichte nicht unterscheiden können, eint Sitte 
oder einen Gebrauch sehr oft als Folge eines my. 
thischen Ereignisses ansehn müssen, wenn dieses 
aus . jenem hervorgegangen ist (vgl. Kanne Myth. 
Einl. S. 46 ff.)* Es versteht sich aber, dafs die- 
Bichtigkeit' solcher mythischen Erklärungen geprüft 
werdeQ kann, und nichts weniger als zum voraus 
aoasunehmeii ist; oft sieht man deutjüich, dafs gar 
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JreiHe «fgci^öidie ISrt^diHoii: a^^fe^CWncr(|^ lag^j^i^aiN 
eher Mytiiva l?gt Meinungen dar, die erat aiifkieißineÄ. 
und herrschend werden Okoniiteo, da das Vorl^ndiieji 
worauf er sich bezieht* fn «riner BedevtuÄg ach<«l 
iinveratändlich gewordei^ "vv^r. Dahin gehören be« 
aenäers. die f^ls c h e b ' E t y ino Itigi ee n , die , in 
den Vlvthen ßo hinißg sind, 4a- die Griecl^n^ wi« 
die Hebräer, aich sehr zeitig auf daa AUeiieii 
der Wort4 ihVer eii^nenf Spraohe legten 9 aber -« 
Wf^il iluren die Vergieichung andrer Sprachen und die 
wi<5senschaftliche ]p.efl^xion fehlte, und Vf^l a^ühetn 
baHpt nicht da$ Talent hatten, aicb in f)r^inde odei^ 
fiTemdgewcjrdne Zustande Aine in m vei^eteen ^^ «eW 
aeiten mit (J^Iück, Sa t^-ird jetzt ziemlich Äd«r m^ - 
^ ^estehn ,. dals die unter den Alten h^k^i^mUchen . 
^bleitiiiigeii de« Jl'idt.Qv, vorn Verfat^l^ ^ der, U.^om 
raiiiua, toin Betrnge, pil$ch sind; «Ibgteiöli in df^ 
l^t^tf»re eine wirkliche Trä^lition ro^n einem GfW«- 
Icriege der ^Athener und Böotei* >erweb| w^ VFaloht 
unmöglich aua der Wornerklärung'; &ervorgegai|- 
0en «ein kann. Wj« in diesem Beispiel, a^ iai diir<d|« 
weg , und nicht blos bei etymologifichen^ aandeira 
n>berhatipt bei erjdtärenden Sagen« inägliidist va adici« 
den^ avvaa um der Evklämng Willen da ist; und wa« 
eh^er^itig eritstandne Tradition 4st; ^fenmniglich 
wird man linden^ dafa die Ableitung des Namena ei« 
nem altern M^rthus nur, ängewebt ist^ Die mythJsdt« 
Bfgebexib0>it ^6bwe4)te dem Geiste yor, 4er über deii 
]>famen nachdachte, oder aueb nur läit liiein Lauta mii 
bedeutsames, Bpiel trieb^ und bald erM^lt der L«ut 
gelbst eine Stelle m Mythus, Der Name^der Ionbeh<ii 
Stadt Teo» wjrd auf eine kindische Weise von ^ieiii 
Adyerbium W<d$, so lange, hergeleitet ^Fherekjd» ' 
dO. p. teo Su% yhi dabei <^e Oescbiahi^ v^^^^m 
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(Rt^^ ^tliVAM ensSMt: dieser JUim 4ber dBarelgL 

aitMi mcfet w^gen jener Anleitung erfunden win, ^ 

Teo« 9tcher vorv Minyer^, \zu d«ren Heroen Athi^ 

SIM gekört , bevSUcert wurde ( Orchom. S* 399);, 

J)er Name der KUikischen Stadt Tarsot wird ume^ 

•ädern an ,die Fufssofale (^Tap&bq) des Pcirseut ge*.' 

]ätü|)ft| Ton der hier die Sch-winge al>geßdletr a^ 

<Sebol, IHTejial III 3^ 117. vgl..Stephu R T(£p<ro^)i 

gewUi i«lur thörigty da Niemand ^iae Stadt Fafa^ 

aahla nenn^np wird , w^U lii^r Jemand Etwas dareit 

Terloren; und nifLn liönnte meinen^ da£B nur «um 

lUaser £tjmologte willen Tar^s eine <xründung d^ 

Perseuii genannt werde (iiucan Pharsal.. III, SSS5. 

^ün $& Amniian M, XI V, 8. Raoul-Roch. Hiftr. 

4(f tetabU U. p*. K5.). Aber das Xetefre war g0- 

wifs nicht der Fall; yielmehr waren in Tarsos alle 

^ iQUarfmacben Fabeln von d^mi Sücbto der lo wUl ron 

persettSy ja sogar ein Qottesdienst des Leutem, eiMM 

lietmieebr (s* besonden Dio Chrysost <7k.35. ygL 

BeUel ifzint* anecd. p. 80. Völcker Mjth. der lap« 

S^StlOr)} ftnch der Argivische HerakÜs^ wurde all 

Arebegqs^ durch Verbrennung eiiies Scheiterhaufenl^ 

|e£mrt (Dorier L S. tfSi> 2.); und H ist Iceinent 

Zweifel wterworfen , daTs eint durch die Rhodiei^ 

TerusütelielArgiTisGlfe Colonie (Dorier a. Oo aH^ 

dieee S^gen nach KiUlcien bracdite« i!$ leuchtet ein^ 

4a£s sich die Etymologie hier Mos der schbir 

Törhandnen Fabel anschmiegte, und ebeir 

m jua^ imd spat erfunden sein hMn ^ * wie tfa> 

)etsii% alt und ädit war : eine Bemerbutog, di^ auch 

atkf die ecjnaologbdien Fabeln von MykeJ^ui anau 

Menden i^ in aUen »wichen Fällen ist su uhter^ 

/fUbfaen: wieweit rächt der Eibfluts der Etjnwilogi^ 

*^pp|f ist «Bi ifarent^viljfen gc&beit^ iiy^aa 49ron iii^b^ 
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Kan'gig? ^ Was aber ganz und gai;* iron d[«p Wbnab- 
leitung abhängt, steht und föllt natürlich mit diesuer» 
Es ist' hiernach deutlich^ Wie Viel bei der Auflö« 
'i^ujng des mythischen Stoffs in seine urspnüiglichen 
Bestandtheile darauf ankomme zu. bestimmen; vcor- 
an sich' Jegliches gebildet. Verfolgt man nun die 
Kette eihesv Mythus, so wird mah in vielen FäU 
len bald merl^en : hier zieht er uns in eine andre 
>Xiandschaft hinüber; es siad ahdre Stämme und 
Geschlechter, von denen diese Erzählung ausgegan- 
gen; sie bezieht sich auf andre faktisch vorhandne 
Dinge: und man wird keinen Anstand nehmen^ was 
Bi6h von verschiednen Anlässen gebildet , gesondert 
zu halten, so« lange nicM die weitere Forschung 
vielleicht eine höhere Einheit nachweist. 

Dfer dritte Punkt hat uns aber auch darauf auf« 
merksam gemacht, wie wichtig es sei, das Vor- 
handne, seiner Natur nack nicht mythische, zu 
kennen, van welches sich der Mythus anschliefst. 
Dessen ist ohne Zweifel Mancherlei^ aber vor allem 
andern ist es doch .der Cultus des Griechen, von 
dem die Mythologie an unzähligen Stellen redet« 
^Der Götterdienst ist in der That etwas faktisch 
Vorhandnes, der Griechen gotteadienstliche Gebräu- 
che, heilige Orte, Frieste^thümer , Feste kennen 
wir aus gleichzeitigen Angaben und Beschreibungen ; 
wir hdben verhältnifsmäfsig eine sehr umfassende 
und vollständige Kenntnifs wenn auch nicht voia 
Entstehen, doch von dem Vorhandensein derselben}, 
und es ist deutlich, wie diese Kenntnifs die My-» 
thenforschung an tausend Stellen unterstützen und 
^uf die . rechte Bahn führen noufs» Hiezu kommt^^ 
daC» grade die B^^ehungen auf Gotterdienst, wi#^ 
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aoch In diesem Bliebe «chon mekrer« , fielspiele ^ 
i€igt tob«^ {*. 73t iOÖ. 136. 1580» in der Erzähl, 
lung der Dichter oft &ehp v e rwischt sind, in-* 
dem'dies^ den Mythus als eine anluuthige nnd sinn-* 
reiche Geschichte^ weiter erzählten, ohne sich um 
seine eigentliche Wurzel äu bekünimern»* Liest^ 
man z^ B. jet;st im Apollodor, dafs Athamas z^vrei 
^Frauen hatte/ von, denen die zweite deh Kindern 
der erste^ nachstellte, und als der Delphische Gott^ 
wegen einer Landesnoth befragt wurde ^ die sie 
gelbst durch Dörren des Saatkorns hervorgebracht 
hatte, das falsche Orakel ^unterschob, eins von ihi 
neu müsse dem Opfertöde geweiht werden, dem * 
dies indessen noch auf wunderbare Weise cntzo. 
gen wurde: so ist hier Alles für einen Roman, in 
dem es nicht natürlich herzugehn braucht, wahr« 
scheinlich genug motivirt tind verkettet ^ und der 
Leser verlangt nichts Weiteres. Aber vön^ dem "Wor- 
an, in dem auch das Warum steckt^ der Bildung de| 
Mythus hat ihm auch die dichterisehe Ausbildung 
desselben fast nichts übrig gelassen; dies wird ihm 
erst deutlich , wenn er erfahrt, das es einen alten 
Cultus des Zeus im Lande der Minjer gab, wel- 
cher Menschenopfer und zwar grade aus dem prie- 
sterlichen Geschlechte des Athamas verlangte j und 
wenn er die Mannigfaltigkeit der Sagen, die sich 
um die Opferung drehen, erwpgen, wird er' auch, 
einsehn ^ dafs de^ gesammte Mythus aus dem Cul- 
tus ^ nicht der Cultus aus .dem Mythus > entstanden 
ist. Orchom. S. 161 ff. Es scheint mir nach allem 
diesen kaum einem Zweifel tinterworfen, dafs die 
Geschichi« der Gr.iechischen Götter- 
dienste die bedeutendste tfilfs Wissenschaft 
für die Mythologie sei, und in der Behandlung von 
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Ifir ia^xü gefifMnt werden kSnm, •bgleiah ^«^ 
jlur 3?um in^eile in mythischem Soden imrselt« Un4 
to liegt es wohl auch diesem Versache ob^ ein« 
Bestimmte Ansicht daton aufzostellep , die freilich 
^icht in allen Funkten gleich an^föhrlich darge# 
iegt werden kann^ eben w«il die Geschiebte des 
CultQs docli l^os Hilfswijsenlchäft U%. Nur: mnfs 
Ich bemerken, dafs diie ' Richtigkeil der bisher enu 
'liricHelteh (mythologischen Methode ganz imabfaän« 
fgig ist von der Richtigkeit der hier ab der 8pit9€^ 
«tehenden Ansichten^ indemi d^ Mythus den Gf^« 
ferglauben im Gaiüseti ab etwas Gewordned yotaus- 
ietst^ und wie er nrsprüKiglich geworden, för des«. 
f en Deutung beinahe gleichgültig iit« 



Hilfo-' Hnd Lehiiaatze über den GottesdieMl 
, und die Symbolil^ der GrieCheo: 

1. Ich halte es für unmöglich , den Alles uiu*- 
"^ fassenden und durchdritigeqden Glauben . nn das 
Göttliche 9, welchen mr in den frühesten Reiten 
'der ^Griechen 9 wie andrer Nationen , finden , auf 
eine überzeugende Weise aus sinnlichen Eindrük- 
iceii und darauf gebai^ten Schlüssen abzuleiten,, und 
glaiibe> dafs der Historiker sich da^ei begnügen 
inufs , die Annahme einer übersinnlichen , afler 
^Erscheinung Zum Grubde liegenden, lebendigen 
'yVfi^ und Natur als dem menschlichen , Ten der 
^k^ur wohlgeschaffnen , Geiste natiulidi und notb- 
|ye]|idig Yorauizusetzen« 
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^. ^ py^et Glauhib war in den alten Zeiun ei«* 
Was Lebendige im Menschen, welches tnit deii 
^bHgen rbädgkeiten deä menschlichen Geistes iü, 
}>ß^tpidigex Wechseibe2iehunjo stand, und daher auc^^ 
eben so individuell Und {yersönlich^ wie d|e ihn > 
hegenden" Menschen* Seine b'esondrd' Ges^lt bat 
tdmit jibreÄ Grupd in der bejon^arn Natur un,dB#«* 
irfiaff^nheit einzelner Vollmer ^nd Stämme. 

j, Einö t^t^prün gliche Mittheilung der erst^Bi^ 
Anfänge des Gl#»beni, antünebmen^ Ut deawege^ 
ttüfiattbaft > Weil ohne Glauben auch keine Em^ 
pfilBgUchkeit dafüi* denkbar ist, nänjentlich jn ,^i« 
Mr Zeft^ die das Geistige nur durch sinnliche Bil- 
der 4entUch machte; zweitens , weil wir diircbaui 
4[«inen Grund Jiaben^^ anzxmebmen, dals^der Göu 
tergiaube mit anf irgetid einem einzelnen Fleckf 
ii^tstanden sei» Zudem Ut in Betraclit zu" ^iej^^p^ 
dyifi ai0 Bildung des früheren Älterthums übei:* 
llayj^ weit mehr in die Gränzen einer Nation ade^ 
l^h kleinerer Oemeins^aften eingeschlossen ^^t 
als in späteren 2eit^n« * 

. 4», Erklären, Jiyarum eine besondre Oe^talt des 
0I;iuben« bei einem Volke eig^nthiimlicj^er , Bil^ 
Atti^^g^fiindett werde ^ heifst nun 'also nif^ji ^^. 
^erü Jj3 deti Grund , der gesammteA ge3$;igj^;a BfS 
4c6aÄenheit diesei Volkes angeben» Denn wfrllj^ 
^Pf^MJene Gesialt etw4 blot aus den IWi^gung^ji^t^ 
i^ä Einfl^üsseh cler änfeern Natur ableiten/ ^ö^yHin. 
^e man den Geist des Menschen als etwa« aü fiq]^ 
völlig Unbestimmte^ tind blos JPassjvcs ^eta:^«; y^^ 
pt doch keineswegs ist* Wodurch aber der 45eist 
der Völker voä Anfang an s^ine Bestiö^ni^iig ^^d 
llic.htang erhalten habe, kann ^ wenn irg^n^ \^t 
Wiie^Ufchjift det .Gescidehte ^ gewiö kii^fm ^^4* 
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zeln^n Ziveige derselten Aufgabe sein» Fü« erste 
, ;knurs dem Forechenden obliegen , - die einzelnen; 
Felsen des Götterglaubens und der Göttervereh- 
nmg in ihrer Bestimmtheit, ii^ ihrem eignen in* 
Hern Wesen kennen zu lern^* 

' * 5t Nun finden Wir im alten Griechetilande sol- 
cher eigenthümlichen Weiseti mehr als in irgend 
leinem andern, /wir finden eine gröfsre Mannigfal- 
tigkeit^ Stls irgendwo, nicht blos der äüfsren Cül- 
tusformen^ sondern auch der Gefühle und Gedan- 
ken «- wie man immer die Regungen eines be* 
stimmten Glaubens nennen wolle ^— > welche sltlr 
in jenen Formen und in den Sagen von den GÖt-i 
tern aussprechen. Denken wir .nur an die jiHfich- 
iende Lust und geisttrunkne Schwärmerei der Bak- 
chosverehrung , an die tiefe Schwermuth und düi , 
8tre Feierlichkeit des Demetercultus , an die brf-l 
trcn, frohen, kräftigen Gefühle, welche fter Apoli 
.lodiefnst darlegt, und wir. haben nur einige der aa^ 
sprechendsten Gegensätze vor Augen. ^' 

* 6. Alle diese versfjbiednen Weisen ^er GlStter- 
i^erehrung waren in späterer Zeit ^uf eine gewiss« 
Weise vereinigt /und iwar nicht blos in der poS- 
tischen und künstlerischen Behandlung, sönderik 
öuch im religioseA Glauben und Tempelditenste det 
eSnrelnen Städte Griechenlands ; und e« gab vi^ohl 
keinen bedeutenden Staat, der nic)xt alle Haupt«» 
göltet,, wenn auch manche nnr auf eine wenig 
feilsrliche Weise, Verehrt hatte., 

7. Nun ist es aber nicht denkbar ^ dafe diea^ 
\iL ihrem Wesen und Öhäräcter vetschiednen Arten 
Von Gottesdienst b6i denselben Tolksstämmen 2U<- 
gleich entitänden iden ^ eben ^^desWegien , weil sie 
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Ea ihrer Entstehung verschiedne Individaalitaten tot^ 
dem. Zwar könnti» man sagen, sie seien aus vep- 
8chtedttei;i Stimmungen derselben Menschen hervor» ' 
gegangen y wie sie ja immer noch in denselben ver- 
schiedne Stimoiungen hervorbrachten : aber sie ves- 
halten sich wirklich zumTheil widerstrebend)^ aas«- 
schliefsend , fast feindseelig gegen einander ; was in 
firüher|i Zeiten , wo sie das Gemüth noch kräftiget 
erregten , noch mehr der Fall gewesen sein mufs. 

8. Auch als versqhiednen Perioden der religio« 
sen 4ushildung angehörig — > wie* es die Indischett 
irötterdienste xu sein scheinen «^ kann man die . 
Griechischen schwerlich betrachten, weil man un« 
ti9r ihnen nur sehr sdten einen Uebergang> ein Ver« 
wandeln des einen in den andern bemerkt (vgl» den 
Anhang über Hesiod), und sie dagegen alle nebem 
einander bestehn si^ht« Ueberhanpt finden wie 
wohl kein sicheres Beispiel , dafs eine nahmhafte 
Gbttesverehrung\ so lange die Stämme und 6ei- 
echl echter, ^welche sie übten, noch nicht ausge<« 
■torben waren, in den blühenden Zeiten des Hei- 

. denthvms ganz und gar untergegangen wäre« 

9. Die Thatsache dieser grofsen . Mannigfaltig«« 
keit der Griechischen Götterdienste stimmt dagegen 
euf eine merkwürdige Weise mit einer andern, eben 
se unläugbit^en , überein , der frühen Zertheilung 
und Zersplitterung der Nation in zahllose emtelne 
Stämme, die ohne Zweifel wieder mit det Bfsefaaf« 
fenheit des Landes zusamnaenhängt ; und wenn mati 
damit die vielen Wanderungen und Züge dieses: 
Stämme, endlieh das Du^cfaeinanderwohnen mit an,^ 
dern , wenn auch verwandten, Nationen^ mit Thra» 
kerÄ> Karern^ Phrygern, in einer und derselben 
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Xa)äiJkoliid!r^ irerliuidet: io iMitk mktk 4«riil MtntA 
•genügendea £rruxid findeif » da£»« kemaAbi ^n> yiebl 
«itid ftp terschiedenardge Ciiltet Und zw)|r in id^ 
•der'Gegfemd^ tkh z^ssrnm^nfaiidda^ 'beso^flefi wenn 
«nan üch als eio^ Beispiel; wie etitgj&gengesc^ttA' 
•VeBhäUnifie das entgegeng^ietzte Etgebnif^ Hebbel- , 
iiihttan> däf Volk der tstaelitjBa g^nub«r$telll> 
lEh^uen^infather and in feick vöJLlig jKnaHicbmeiiliäQ- 
gendejT Glaube und ^Cultua, doch UUr 4uroK^4i% 
^o^ennd fene Vei'eiiugüng der £|iamttie lu Einern 
luerarchisdien <^an2en^ und durch die Abschli)^ia»l|g 
au»d «Ahaondetnng tron nUen firemdan V«Uern jahi^- 
tausende Jang bestand» 

iCk Wenn^died ana einer ganz allgemfinexi Jl#- 
Arachu^ik^ 4^ Sache folgt : so. liefert ^ eittf jede hf ^ 
«ondte Untersuchung der Geschichte des -GHechischett 
-iSlttttsrdienstes die Belege dazu. Jeder Gott hat 
seine ihm hesenders lieben Landscjhafteu ^ In de« , 
•aian .er denn ituch gewöhnlich geboren aemioll^ 
Hlie älter jSageneinef tolch^i Gegend Ireden .tot» 
•i^ngs^re&se voi^ihih; von andern Gottheiteliy heson« 
ders vctn.DiooayfOf^ v^sd .gemeUlet^ dafs sie in ir« 
gend einer .nahmhaft gemachten Zeit ai^gekommett 
-un^ eingedrungen seien; und sammelt matt alle 
4blachrichten uud alle« Beziehungen^ durch welche 
iein- Heiligihnm leinen Ursprung von einem anile^i * 
jkund thut : $& entdeckt^ min ^ wie dunkel und ver- 
doiehen üe- mythischen Sputen buch imme^ sind» 
HÜefii z» B. eilet Apollonddi^nst jaus Nord'ihe^afien» . 
tJDionyses'^ü^ioe eus dem Böotjschen Thrake^ Posel«' 
:4lone Verehrung wohl gatiz von den Küsten def 1^^ 
tonischen und Korinthischen Meerbusens ^ die ttei^ 
.Ugthümei' 4^T Hera insge^ammt von AVgOs abstam« 
jniii« tleUralr da)rf matt indef« due aolche loket« 
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Binfaeit AeMnpnxng$ nicht vorauf Mtzeii und sie auf« 
zufinden aich beatünmte Hoihiuiig machen,^ da det 
Ifaxne der Gottheit sein^ Bedeatong nach sehrallge« 
mein, oder von Ursprung Vertchiedenartiges darior 
befafst gein kann* Nur die Probe selbst kann ein 
Urtheil im Einzelnen begründen. 

11« Ao8 allem diesen ist klar, dar« der Hom^p^ 
9cdie Olymp und die l^ünstleritche Götterwelt, in 
wekher jede Richtung des menschlichen Geistes, 
fede Thätigkeit und jedes Talent seine idealeOarftel« 
lung findet, nicht die ursprüngliche Form. Griechin« 
scher Götterverehrung war , sondern sich durch all- 
m^lige Vereinigung gebildet hat ; indem erstens ein# 
}ede Stadt die Götter, welche die in wohnenden 
Stämme \ihr zugeführt hatten ^ in eineil Kreis su« 
•ammenfafste y wie von Amphiktyon, dem Yerei« 
niger der Attischen Einwohnerschaft zu einem 
Ganzen „ erzählt wird, dab er auch die Götter zu 
Gaste geladen habe (Min. PoU p. x)y zweitens die 
Griechischen Völker , aus einem natürlichen' 
Streben, anderswo verehrte und schon darum ge-- 
glaubte Götter auch sich zu Freunden na machen, 
ihnen ebenfalls Altäre . errichteten , eine Neigung, 
welche die nationalen Heiligthümer, wie Delphi» 
sehr beförderten; end^ch nun die Bichter, beson- 
ders jene alten Pierischen (S. 219.)» die noch kie 
und da unverbundnen und sich widerstrebenden ' 
Glieder des, Götterv^reitis immeir taeht in Ueber*. 
Einstimmung brachten, und die poe^schen Charaktere 
der einzelnen nach den Erfordernissen Atn Gan«» 
2«n eben so wie nach dem attea örtlidieft Glauben 
b^timmten und f^stseuten« 
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12» Auf keinen Fall aber darf man tlch dea« 
ken, dab dieser Homerische Götterkreis eine voll« 
ständige Vereinlgong aUer geglaubten Gotthel« 
-ten emkalten babe. Denn erging doch ohne Zwei« 
iel von ^Mfn bestimmten Flecke Griechf nlanda 
aus f und vereinigte, was von diesem aus gesefatt 
bedeutend lind nichtig erschien* Hätten die Arka« 
der diesen Götterkreis geotdnet , - so würden wir 
die Arteitris schwerlich als Schwester ApoUons sehn 
(vgl* Dorier I« S* 57&)> wir würden eine De^pöna 
finden» und die Phigalische ^urynome» wie die 
PhÜasiscbe Ganymede, würden wohl auch einen 
Flau haben. , ' 

13» Erwäjgen wir diesen Umstand und noch ei- 
.nige andre, so nim^t die Vielheit und Mannigfal« 
> tigkeit der lokalen^Götterdienste. Griechenlands vor 
utisern Augen noch immer zu. Ich habe schon 
darauf hingedeutet ($. %o.) , dafs derselbe Name im 
geordneten Gi^echischen Göttersystem oft Vereh« 
runjgen von sehr verschiedner Natur bezeichnet; und 
ea ist leicht einzusehb» dafs der Zeus, den man in 
^reta mit einem gemilderte^ Orgiasmus und mit 
mystischen Gebräuche^ verehrte , ursprünglich ein 
apdrer war, als der ^eus der Homerischen JHelle-» 
nen und,Achäer; und warum sollten x^icht auch 
sehr verschiedenartige Vorstellungen in einem Na- 
men jo allgemeiner Bedeutung, wie Zi'bg^Asvq, 
deu$9 (Dorier IL S« jsi) befabt werden. Andre 
Götter sind nach und nach in den Kreis von un« 
tergeordneten Dämonen oder Heroen herabgedringt 
worden^ oft blos in der allgemeinen Mythologie, 
oft auch in den lokalen Sagen, So hörte Pausa- 
nies in Argolis, der Argivische Phoroneus habe ei- 
nen Sohn Klymenos und eiz^e Tochter Chthonia 
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gehabt y welche der Göttin Demeter 2u Hermion* 
den Tempel ^^baut liabe (II ^ 55, 5); hier ist e« 
•ber, auch durch Inscfatiften (Dorier I- S. 590)^ 
ganz entschieden 9 dafs Chtdouia nur die Demetec 
l}]|d Kl^enos der Hades war; wie denn dieser Na- 
me io^^die^r Beziehung in der alten Mythologit 
liäuiig vorkommt^ und z. ß. Pherekydes' eine Toch* 
ter det Minyas Phersepho^e nennt (p» 119 St.)^ 
während eonst die Minyaden fast immer Klymene^ 
Steoklymene» Periklymene beirsen» 

I4^^0iese Vielheit und Mannigfaltigkeit besteht 
ab>r sehr wohl mit einer gewissen ursprünglicheA 
Einfachheit der lokalen Götterverehrung. Denn jo 
mehr wir auf die frühsten undähesten Ideen zurück« 
gehn\ um destp mehr finden wir ^ dafs jeder Cul- 
tus^ * welcher eiöe eigne Geschichte hat, das reli- 
giöse Gefühl ursprünglich in einer gewissen ÄUge« 
meinheir ausdrückt y und für den Stamm, welcheip 
den Cultus übt, ia vieler Hinsicht genügend ist» 
Kargiebtihm der besondre Charakter und. die ein* 
xelne Beschäftigung des Stammes gleich eine eigeii» 
thumliche Richtung , in welcher er hernach , nach 
gar manchen Umbildungen, in die Poesie kommt» 
Nicht also physische oder ethische Dogmen, einzeln 
jie Philosopheme über V\(elt und Gottheit sind der. 
Grund des Cültus, sondern jenes allgemeine Ge« 
fühl des Göttlichen ; nicht die Kräfte der Natur wur- 
den ^eol genannt ^ sondern die geglaubten ö^ol er- 
schienen in der Natur lebendig; auch wurden nicht 
etwa einzeltie Talente iind Fcrügk^iten vergöttert^ 
sondern die schon vorhandnen Götter stehen schüt- 
zend und selbstthätig den J^hatigkeiten ihrer Ver- 
ehrer vor. Hier , wo wie in keine weitere Erörte- 
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yafig eisseben könneioi, werden dieie Ansicht echon 
die Namto b^itätigta, die meist von det allerallge* 
it^einsten Bedeutang find. Nebta dem Argivischen 
^€^3 oder deusBXBxid eino^pa» ^Mrahrscheinlich doe. 
alte Fetnitkitknm tu ^pog ^ eine hera oder Herrin. 
Herrin» i^iarnöivap nannti^ auch ddr Arkader tein#^ 
mit heiiig^npi Schauer verehrte Göttin von LykosuraJ 
Da^ Athenitche Mädchen (JlaXkäg 'A^rivatni ^ 
War der ganze Naine der' Atheila^ grade wie Per-'' 
' tephone das Eleusinische Mädchen (K6pa) 
hier«. Daran reihten sich dann wohl zunäcfan- 
Prädicate, vvelche die Liebe und das Gefallen des : 
Volks an seiner Gottheit ausdrückten; wie denn das 
alte Griechenland an zärtlichen tienei^nuÄgen füt 
seine Madonnen aurnebmend reich war, und die 
Braut , welche der Naxische Cult dem Dionysos gab, 
ganz einfach ^A^iiSvnr die Wol|lgefäIlige, nannte, 
der Arkäder seine alte Seegensgöttin die Schönste« 
)LaXkiarTa^ der Phliasier Tavvfiridii oder die Sinner«^ 
ibeuende, der Kreter Bpirdfia^ft^ oder die süfse 
Jungfrau u. dgl. (vgl. 1/Velcker zu Schwenck S. 345). 
Oder takn nannte auch den Gott von der Weise 
der Verehrung, wie den Gott von Nysa den Bak- 
cheiichen, von der Festraserei der Bakchen, und 
den £leusini9chen^ sonst namenlosen, Jakchoe 
von seinem lauthallenden Festzüge« 

1^. Aus diesen Bemerknngeki folgt aber keines- 
wegs l^in eigentlicher strenger Monotheismus der ur- 
sprünglichen Griechischen Götterverehrung , der bei 
der zum Grunde liegenden Weltansicht kaum mög<^ 
lieh wiir. Er setzt wohl immer eine gewisse Ab- 
giraetion, eine] JSntfemUnjg und Zurfickziehiing der 
-religiösen Gefühle von der Natur voraus» Die aU 
ten Griechen/ die in atteüi JLebett der Körper weit 
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wxttiBjtdfY lieJUmeadeB A^obemng dies Geitdgcii, 
iA§ Oämoniielie iahen , und dabei «lle , Augen« 
flicke ein Begegnen verschiedner Principe, und 
Bald Kampf bald Vereinigung wahrn?ibmei|, l^onnf^ 
ten nach Erfabning und Gefühl kapm ander» als eine. 
Mehrheit jener Piinzipe annehmen: obgleieh tif 
auf der an dem Seite, aus ^em natürlichen gtteb^n 
jedes Glaubens» immer wieder eine Zusammctnfa^- 
sung, einb Aückführimg auf di9 Einheit i^uf^ufUl« 
den Teraucbtau. 

'164 In der That fehlte auch dem Griechischea 
Alterthum das Streben nach einer solchen; 
Einheit nie* In den Culten, aus denen der Göt» 
tf rgiaube «usammenwuchs , verhalten sich die ein* 
»einen Götter zueinander^ wie Glieder eines Körpers j 
sie wirken ein Ganzes. Der Streif der einzelnen, 
wie der Demeter mit Aide«, ist nur da um zu einer 
llöherenEinheit zuführen. Hernach enUtaindim Volks* 
glauben eia Götterstaat unter einem Oberhaupt, 
welches, besonders sobald e» mit dem allgemeine^, 
Geschick identißcirt wurde, zur eigentlichen Gott* 
heit empoTwuehs. Und immer bUeb noch dem reli* 
giösen Gefühle der Aat'^v aU die nicht per#oni6- 
cirte, allen PersoniEwiingea »um Grunde üegende, 
Gpttheit über* 

17, Es gebort wohl zum Weeen des lebendigen 
und natürlicben Glaubens, daff er immer nach ent* 
gegengeselzten Richtungen gezogen wird* Dem 
gläubigen Gemüth« des frühem Alt^thums erschif n 
a^ der einm S^ite die Gottheit so nah, so befreun* 
det, ^ sie safs mit ihm zu Tische» ^^gleitete ihn 
bei Arbeit im,d Loft, sie redete mit ihm wie ein 
Mensch zum Menschen. Aber diese in jeder Mytho- 
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logie iForTierrschende Ansicht müfat« bald all« Ri^li- 
giöD vernichten ^ v^enn ihr laicht eia andres Gefohl 
fegenüberstände j welches dem Menschen die vlt^ 
entfliehe Verschiedenheit des von ihm anerkahnteci 
iftad geg4auhien Göttlichen und seiner eignen Natur 
vergegenwärtigt , und ihn mit einer dunkeln Ehr- 
furcht und einem mystischen Gefühle erfüllt, zu 
Messet! Bezeichnung ergern das Räthselhafteste und 
Geheimste ^seiner und der umgebenden Natur aus« 
Wählt, Es ist deutlich ; dafs, wenn die meisten Ho- 
merischen Götter ihre Gestalt durch jenes Strebeil 
erhalten haben* im Dienste der Demeter und d%i 
Dionysos bei' den Griechen das entgegengesetzte 
herrscht. Auf eine ähnlich^ Weise stehen sich, in 
^inigei^ Zusammenhänge damit , 'die Richtung zu 
individualisiren , und das Bestrebe;n, die Aligenlein« 
iieit der Gottheit zu fassen > gegenüber; und wenn 
durch jenes die alten Stamin ^ und Landes « Götter 
. fast vermenschlicht werden , so wird das Göttliche^ 
welches nie üntergehn kanin ^ in das 'Geschick hin« 
übergc^ettet (vgl, den mythologischen Aufsatz in 
Sölgers liachgelissnen Schriften). 

«s8* Wie eigen diese verscbiednen Richtnagen 
auf das Gemüth des Griechen wirken muCsten, sieht 
man vielleicht am besten an der Darstellung des 
Zeus bei Homer« Offenbar hat der Dichter eine 
doppelte Weise, diesen höchste» Gott anfzufafsen« 
Denn einerseits ist der Gott , welcher die Wolken 
zusammenführt , der da Blitze sendet und regnen: 
lifst, zugleich der groCse Weltherrscher, ^^r Gott 
im eigentlichen Sinne des Worts« Er i«t der Gröfse^ 
ste, der im Aether wohnt, der Vater der Götter 
un^ Menschen; er legt die M8ra auf, sein Sinn ist 
das Geschick, Alles geschieht, dtfe dieser Sinn er- 
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füllet wtrim (i,Oi, IV, ff 7. V; 1^. IX , ga. Xt, 
559 u. a« St)* Es ist derseiba Gdtt, der nach d€t 
wunderschönen Erzählung der Theogpnie (V. 901 ff.\ 
welcher wenig an Erhabenheit gleichkommt, Um 
.Themis — die physische und moralische Weltord* 
nung -^ tut Gattin nimmt, und mit ihr die Schick« 
'sale, die Mören, zeugt, und dem zugleich Enrynome 
die Chariten gebiert, die aUei^ Leben Reis und 
Anmuth verleihn. Wer hier nicht Religion, ächte, 
wahre Aeligion , erkennt, für den haben Moses un^ 
die Propheten umsonst geschrieben« Aber es sind 
dies nur einzelne Aeufserungen , in denen sieh eirf 
intensiveg Gefühl, oder eine herkömmliche Denk« 
weise ausspricht , wie in den Gebeten , die beginn 
nen: Zeue, o höchster ndd gröfster, im Dunkelge« 
wölk' und im Aether : es ist dies keineswegs d^e in 
der Homerischen PoSsic^ herrschende, ihre eigen« 
thümliche Betrachtungsweise. Sie kennte es auch 
nicht sein , weil ein solcher Zeuf , wenn er in did 
Verwrirrung der menscb^chmti IHnge eintrat, Alles 
sogleich lösen und zum Ziele f üht'en mufste , als<f 
gar nicht als lebendiger , thätiger Gott gedacht, am 
wenigsten epische Person werden konnte. Als sol« 
ehe wohnt er nun nicht im Aether, sondern hat sei« 
nen Pallast auf dem Olymp; er ist nicht Vatisi der 
Götter und Menschen, sondern einer nicht eben 
ausgedehnten Familie; auf die, wie Poseidon b^» 
hauptet, sich seine eigentliche Herrschaft einschränkt 
(IL. XV, 187); dem Geschick aber ist er unterthan 
wie uUm andern Götter. Und so ergab sich jene wun- 
derbare Mischung ^on Allmacht undSchw&chei Weis« 
^it und Unknnde, welche im Homerischen Zeus Je<^ 
^m aufisUea mob» ^d schwerlich als dis erstef 



Digitized by VuOOQiC 



- «■ ft4«. ,— • 

Anfglimnlfeti ▼<»! Nachdenkrä über dat bdchfte W«« 
f en betrachtet werden kann. 

i9. Die Verehrung eiiier Stammgottbeit war Bft«» 
türlich von Anfang an dem ganzen Stamme geipein ; 
und die das V6lk im übrigen L^ben regierten ^ wer« 
den auch seiner Gottesverehrung vergestahden ha« 
ben,. im Haute die Hausväter, in der Gemeine di« 
^fMTÜ^l^^ Indessen war der Gottesdienst , besondere, 
bei minder kriegejrisc^hen Völkern , auf jeden Fall 
f ins der wi<^tigtten Geschäfte der Regierenden» und 
inan kann eben iK> gut tagen, die Könige waren Prie. 
tter» wie die Prietter Könige* Demeter lehrt äach 
dem Homeriaehen Hymnus die Könige der Eleusi« 
nierjhre Orgien; und wenn die ^aortXer^ ihre poli« 
titche Macht verloren, behielten tie meist noch ^:dea 
Pienat der Stamm- und Landetgötter ; wie die ^ 
<rkK€i^ ^'kwäivixih Prienes fortwähreud die Panioni« 
iOben Poseidon«opfer verwalteten« Aber nicht bloe 
die Staaten > sondern auch jede kleinere Verbindung 
im Staate ^ar durch Gottesdjenit zufammengehal« . 
ten; kein Ge^hlecht in eiterer Zeit /welches nicht 
seinen Gultus gehabt hätte, der, nach der besondern 
Oesöhichte desselben, entweder der allgemeine der 
Stadt und des Volkes, oder ein eigenthümlicher war. 
In beiden Fällen konnte das Geschlecht , wenn^sein 
pottesdienst, allgemeines Antehn erwarb, wozu oft 
besondre einzelne Begebenheiten die Veranlassung 
gaben (oben S. j6i)^ ein öffentlichet Priesterthunt 
desselben- erhalten; Denn wie man Familien ; die 
sich durch Kunst der Weissagung auszeichneten , das 
l^rophetenamt an Nationaltären anvertraute <z, B, 
den lamiden zu r Olympia) ;^ so gjapbte man aueh die» 
jcnig^n, welche den Oiensjt. einer Gottheit langt 
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Zeit mk Sorgfalt gepliegt hatten^ dessen Vor andera 
kundige und wollte von dieser Kunde iiir die ganzl 
Gemeinde Vortheil ziehn/ (Vg^. Miru Pol. IL uni 
dte lieistimmenden AeuFser&ngen von Meier^ Atttt 
§cliep Procefs S. 472.) '^ 

StO. Indessen waren Pri^Kterthumer der Gel 
schlechter in der geschichtlichen 2eit minder cah^l 
reiche als solche welche die Gemeine durch .ihre 
Obrigkeiten oder durch angestellte Priester, denen dai 
Amt oft als eine besondre - Ehre übergeben wurde. 
Verwaltete, (vgl; U. V, 78. VI, 500), Dafs esabe^ 
in irgend einer Zeit ei^en eigentlichen Priester« 
•tand, im Gegensatse von Laien, in Griechen« 
lajnd gegeben habe, halte ich fUr ganz unerweis*' 
lieh. Der Gegensats hätte sich doch ohne Zweifel . 
in Handlungen zeigen müssen, die dein einen Stande 
•.sukamen, dem anderri untersagt waren« Nun sincf 
die Geschäfte der Priöstcr in Griechenland: biswei% - 
len'eine kurze, einfache Gebetformel zu spre- 
chen^ mehr öder minder feierliche Opfer zu ver- 
achten, wob#i viel auf Gewandtheit und Genauig« 
keit der Verrichtung gesehn wurde; ' allerlei Cäre^ 
jnönien, z. B« der Blutsühne, die indefs in Athen; 
die Epheten, keine eigentlichen Priester, hatten; 
Absingung von Hymnen, obgleich diese gewöhn«^ 
lieh Sache öffentlicher Chöre war; hie und da 
Weissagung* Hierin ist Nichts wai die Priester; 
-von eineni Laienstande trennte, da daa Alles in allen 
J&eiten auch Nichlpriester verrichteten ; wie ja selbst 
das Weissageamt ein Jeder , sein Leben zu fristen, 
wi^ eine andre Kunst^ treiben konnte (S. unter an« 
dem Selon Fr. 5. V. 63.)* Hie und da gab es 
Opfer, besonders im Demeter« und Dionysos Cult, die 
durchaus nur von wenigen Pttestem oder Priesterin* 
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pin, «ft aüdk nur' einmal def Jalires^ jltl r%t^ 
^ohlossneit' Tempelthüren^/ yerrichtet werden konn« 
tim; ^ gab Geräthe oder Sjipcibole des Ci|ItuS| die 
In Teppichen verhüllt ^ in Kisten verschlossen^ 
jj^ur unter denselben Bedingungen gesehn wurden: 
aber von. alle dem ist 'nur . eine dunkle und 
itirchtsaHie Scheu vor jenen Heiligthümem den 
Grund, nicht das Streben der Priester nach wicb» 
figen und bedeutenden Vorreehten, 

{11* Nichts dagegen in Griechenland von einer dnrck 
tinterweisung >von Geschlecht auf Geschlecht fortge* 
pflanzten Priesterdisciplin; Nichts von fortdauern« 
d£tt Verbindungeifl der friesterthümer yeipschied« 
ftier Städte unter sich,^ da ja nicht einmal die Priester 
eines ^nd demselben Heiligthumes, im strengen Sinnie 
Glieder eines Gänsen bildeten« Ich will nur, Eleusie - 
, ipum Beispiele nehmen , wo man doch gewifs aia 
meisten eine Art von Hierarchie voraussetzen kann«. 
Demeter hatte nach der Erzählung des Hymnus deo, 
l'ürsten der JBleusinier, dem Keleos, dem Trij^U« 
mos 9 dem Dioklos^ dem Eumolpos die ^Verrichtung 
der ihr wohlgefälligen Opfer gezeigt» und die ^hei- 
lige Festfeier gelehrt (vgl. V. 150 ff. 27*. 476). Der 
Hyninusi eine Einladung die Eleusinischen Heilig« 
thümer zu schauen, will offenbar die begehenden 
Verhältnisse darstellen, wie sie durch die Gottheit 
ihren UJ'sprung genommen haben; da sich über« 
beiluiupt in ihm das Bestreben zeigt, das V(>rhandne 
und Bestehende zu erklären und ' abzuleitend Es 
müssen also damals, als der Sänger lebte, wohl 
noch die Fürsten von Eleusis die Sacra für die Ge* 
meine verwaltet bähen ;. wie et denn auch aus \ dem 
ganzen Inhalt dea^ Gedichts hervorleuchtet, dafs das 
hQchummauerte (kyklepisch befestigte) Eleusii zu 
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der Ztit no^h eine Stadt {Ur sichi. eine ndXig 
C^- 99*) f acitt Vest * em Eteuiinisc)ies, Cem^A^Kenli 
4ches, near. , Hernach müssen die Familien der Ffl^t 
iten gröfstentheib ausgestorben nein ; da wir' in btt. 
itorischer Zeit, als Eleusis ein Glied der Attischenf 
Gemeine, das Fest ein Athenisches StaatsFest gei 

^ -irordca warv, von allen nur noch die Eumolpiden* 
lind angehliche Nachkommen des' Triptolemos yti^ 
derfinden, und £war jene iii den ersten Bang hin» 
iruFgerückti als Hieropbanten öder Zeiger der Hei^' 

. Kgthumer* Ursprunglich waren die Ev^oKnilte^ 
|ewifi9 nur, was sie. hiefsen, eine Sängerfamilie,- 
die sich aus dem benachbarten, am Helikon geleg.' 
nen^i Thrake — denn Eumolpos heiPst in einer sehr^ - 
allgemein angenommenen Tradition ein Thraker «-^/ 
a'us dem Vaterlande des Musendienstes, nach Eleu*' 
ais geeogen hatte: dagegen später das ei ftA^eo-Sa»' 
nup^ Nebensache ( vgl. Chandl. Inscr. p* tS. n. 123.^ 
Pbifostrat F. Soph. II, 20. p. 6010, und das tapA« 
^alveLV, rä Ufa ^eixvi&vaif ein weit bedeutenderes • 
Amt war, um deäsentwillen Eumolpos in stolzeii' 
Pamiliensa|;en auch als Gründer des Festes übe^^ 
haupt gepriesen wurde. — Das «weite Amt, der 
Fackelträger, hatte eine Z«it lai^ die reiche und an-^ 
gesehi^e Familie, in der die Namen -Kallias und' 
Hipponikos wechseln; sie gehörte wohl auch zu' 
den Eleusinischen , da sie sich von Tri|)tolemos ab-* 
leitete (Xenop]^, Hell. VI, 3, 6.); auch hielt sie ihr- , 
Priesterthum hoch in Ehren, wie. denn Hallias II, in^ 
priesterlichem Schmucke zu Marathon mitkämpfte ;< 
^bei aber ,waren diese Daduchen Feldherm, Staats. - 
manner, Gesandte* Alf ihr Geschlecht aufgegan- - 
gen war, übergab man das Priesteramt dem (ur- 
•prunglidien Kaukoniscli^n ) Geschlechte der Ljkot 
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ttn Zeiten in Phlya def Demeter und dem Poseidoo 
pHn^ie mystische Familienopfer dargebracht hatt^ 
' ^rigtoa aber auch nichu weniger ala aus bloCsea 
Priestern bestand. (Wenigstens 'von ^ r. Chr. fin* 
^Mi wfr Lykomeden als Daduchen, wie man au» 
Äen Genealogieen Min* PoU p. (i3 $gg. l^erausrech«» 
Ben kann; nur schreibe man S. 44. ;N. 2. n» Cät*. 
fubr p. Chr.) Die dritte Familie waren die Hierokery« 
len. Der Keryken oder Herolde gab es im alten 
Athen nach einer Nachricht vier Geschlechter; ei. 
ives davon (t5 t^^ ^v<Trripi6ri,doq)haXi^hi8 «ur 
apätesten Zeit den Dienst bei der Mysterienreicr, 
f Q dats ein Mitglied demselben der eigentliche Hie- 
rokeryx war, aber auch die. andern allerlei Ver- 
richtungen und freien Zutritt hatten ; ob . man H9t 
iiber deswegen im Ganzen Priester nennen kön« 
11« y mag Jeder sich leicht aus dem I^ebenslaufW de« 
ILeryken Andokides beantworten« Nun ist. em' 
X «i^hTf dafs diese Geschlechter einen Gerichtshof 
mnd Rath zusammen bildeten, auch hatten nament- 
lich die Eumolpiden und Keryken eine iinyn<r$g^, 
^ heifst das Recht 9 nach dem Herkommen rc^ 
Mppnsa de jure sacro zu geben (Lysias g. Andok« 
§• 10. Andok» de my^ter, §. 116.)» aber wie konn« 
ten die, welche verschiednen Ursp^rungs^ yerschiedn» 
Zwecke im bürgerlichen Leben verfolgend , Jeder 
die a^en Rechte seiner Geburt und seines Ge* 
«chlechts zu wahren und den Brauch der Väter 
fortzusetzen sich^liegnugte, ein von gleichen Grund» 
§ät|Ben belebtes, einmüthig handelndes Priesterthum 
bilden; wie hätten sie besonders daran denken kön« ' 
nen ,^ was man ihnen wohl in neuerer Zeit Schuld ' 
gegeben -^. auf- eine consecjuente , systematische 



Digiti^ed by VjOOQIC 



Weise Mythologie und Culfus iiiii£ttseli,affllii. #M 
darin ^wischen Homer und Herodot geneuert urur« 
die 9 gestaltete sich von selbst, durch das religiösl, 
Bedük^fnifs der Zeit, durch 'die Einwirkung, andres 
Religionen^ durch den nothwendigen EinfluTs ver^ 
inderter Zustände und Verhältnisse; die Priester^ 
ohne alle Mittel des Einflusses , haben gewilsf am 
wenigsten ,da£u gethan. , 

S2. Ich werde es nicht yermeiden können^' 
hier auch etwas von den Mysterien su sagen^ 
Äur Vertheidigung früher dargelegter Ansichtem 
(deüen Völcker beistimmt, Myth/der lap. S. 371.). 
M%orxiqia sind Weiheanstalten, und die Hauptsache 
dabei i^t die Weihe, durch welche auch Di% an eW 
nem Gottesdienste Theil nehmen, die ohne aolche 
nichts damit £u thun haben würden. Hiebet in 
f leich zu beachten , wie gans yerschiedner Art die 
Fragen nach dem Alter der Ansult und nach dem ^ 
Alter des Gottesdienstes sind, und wie überhaupt 
die beiden Dinge nicht nothwendig zusammen sind, 
sondern nur in besondern Fällen das eine aus dem 
andern hervorgeht. So verehrte Megara die Oeme* 
ter seit uralter Zeit, so gut wie Eleusis, und an dievou^ 
da nachSicilien verpflanzten Sacra f Dörfer I. S.402) . 
hängen sich im Ganzen dieselben Sagen ^ wie aa 
die Attischen ; aber nur die letztern wurden fivirr^- 
pitt, jene blieben ein gewöhnlicher Ce'realischer 
. Gottesdienst. Dafs nun ein Cuhus sich zu Mjrste* 
rie^ bildete, dazu gehört ohne Zweifel Zweierlei* 
Erstens mufs der Cultus in eine gewisse geheime , 
]!)iinkelheit 'zurüclqsetreten sein, es sei dies toun durdU 
äufsere Verhältnisse, namentlich Unterdrückung der 
itvfi anhingenden Stämme, gwAeh», eder fe sti^ 
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Ach !)lo$ Folge der BescKaffenKeit dei Cultus« ta 
der Regel fällt Beides zi^sammen ; der Cultus gehört 
4ner entfernten Periode und nicht mehr herrichen. 
j^n Volkstämmen an^ wie der Dienst der Öem#» 
ter und der' Kabiren; die Gebräuche waten ebeit 
dn^swegeu der herrschenden Bildung fremdartig und 
ffist widerstrebend geworden ; ein gewisses dunUea 

'Grauen umgab die im innern fieyapov bewahrten 
Bymbole, wie die von kundigen Händen verrichte* 
tjbn Gebräuche (Äpyta, TcXerd^); man^sagte sich ii^ 
INeiligen Sagen fast nur ins Ohr, und der derbe Na« 
türausdrnc^ , der im Gegensatz der feineren Bildung 
obscen erschien 9 und in allen diesen inoffniroi^^ 
irfeden wie Symbolen , herrscht , steigerte das myeti* 
sehe Gefühl. Aber zum eigentlichen Mysterium ge- 
hört zweitens, dafa auch bei Solchen, denen der 
duttüs nicht erblidh angehört y die Sehnsucht rege 
Wird, daran Theil zu haben» und diese, fand sich, 
euf Veranlassung besondrer Umstände , nur' für ei* 
nlge Anstalten der Art ein. Die DeisidSmonie der 
Athener, und der Aberglauben der in den Pon« 
tos schiffenden Griechen waren sicher die Hauptur^ 
Sachen, dafs unter allen Heiligthümern der Deme« 

\ ter und. der Kabiren grade nur Eleusis und Samo- 
tbrake (hebst Lemnos) so berühmte Weihanstalten'' 
w^irden« J ' 

as* Was war es denn nun aber, hat man schon 
uxizähligemaie gefragt, was den Grieehen eine sol- 
che Elhrfarcbt ^ eine so innige Verehrung einflörBtei 
Wie doch sicher die Eleusinien in Pindars, in So- 
phokles Zeit genossen I wenn wir es als gewifs an- 
nifelimen y dals eigentliche Lebre über das göttliche 
Wesen und des Menschen Bestimmung darin nicht 
«(!%et&ei)it"wu:^de; Dii^ Scheu Tox der HeUigkeit 
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dtinkler Symbole, kann es cloch wahrhaftig auohnictit 
allein gewesen «ein. Ich- denke mir (ohne Inder» 
eiüem Andern diese^ Ansicht aufdringen zu wollen)^ 
dafsy wie bei den Griechen AUea^ durch das Natural 
des Volks zur Kunst wurde, ao auch hier aua gottea- 
dienstlichen Verrichtungen, Vorzeigung von Synt- 
bolen, gemeinsamen Handlungen derJVIysten, ab«^ 
gesungenen Hymnen, eine Art von imposantem 
Kunstganzen gebildet wurde, welches bei dea 
für symbolische Mittheilung Empfänglichen jenen 
Tielgepriesnen Eindruck von geistigem Trost und 
Vertrauen hinterliefs. Namentlich ist es doch kei» 
siem~ Zweifel unterworfen , dafa man die Mysten aul 
irgend eine Weise über das jenseitige Leben beru* 
higt entliefs; und wie sehr sich die Mythen von det 
Persephone — • um das Mindeste zu sagei^ •;» sol« 
eher Benutzung darboten , ist leicht einzusehn* 

S4. Ich habe hierin angenommen, wie ich glau« 
be dafs' man es mufs , dafs mit dem Griechischen» 
Cultua überhaupt keine Art von eigentlicher Lehre^, 
von dogmatischer Mittheilung verbunden gewesei^ 
sei« Bei de^i öffentlichen Cultua konnte so etwas 
nach der ganzen Weise desselben gar nicht vorkom^ 
men, da der Priester überhaupt nicht zur Gemeinde 
redete. Wo hätte er z. B. den Leuten sagen sollen, 
Apollon sei ein Gott, der schütze und verderbe, 
nach Maafsgabe der BeschaiFenheit des Gegenstan« 
des. Aber auch in Mysterien ist dogmatische Mit* 
theilung nicht .nachzuweiiren, wie wohl Lobeck W 
myster. ärgumentis erwiesen hat; die mitgetheilten 
Ufol Xiyoi sijäd selbst wieder Mythen, welche Sym^ 
hole erklären sollen. Die einzigen du^ekten Aussa« 
gen kann mah^ den CuUusgeaängen , in den Kpi» 



Digitized by 



Google 



iliet^n der Hymnen ittcheii ; hhet Ai%$ war^n äock 
Ibrimer nur lehr zutammeiigedritiigte AUibrüche de« 
öel'ülils^ wie Zev xiSum ^y^t9\ die weitife üu#r 
führung w,urde gleich wieder mythisch und tjrm. 
holiisch. 

üi. Man wird aber auch darchaui keine klar aua« 
gesprochne Lehre aU eine Trdditien aus der Vor«* 
vrelt erwatten, wenn man einmal eingesehn ha% 
, dals jene alte Zeit ihre Ideen von der Gottheit mit 
Koth wendigkeit mythiich aussprach« und daEi die. 
Bildung des ^Mythus überhaupt nur dadurch mög«, 
lieh war, dab es keine direkte Mittheilung gab 
(oben S. 78). Aus der Vorwelt also konnte eind 
solche L^hre und Mittheilung ni^ht stammen, sie 
hätte eigne Speculation der Priester oder von den 
Philosophen angenommen sein müssen. Von Spe- 
, k'ulation der Priester findet sich nun eben nichts, 
und mit der Philosophie standen die Verwalter des 
positiven Götterdienstes, aus leicht be(rreifli<^ea 
Gründen, ^cit mehr in Gegensatz, als dab sie sich 
davon Viel hatten aneignen können. Hatten sie a^uch 
allerlei Mi^inungen und Ansichten, wie es wohl 
Xlicht anders sein konnte; so wkren diese ihre Pri- 
▼äuache, und gingen die Amtsführung wenig an» 
So hörte Herodot von den Dodonäischen Priesteiin* 
ntn ein historisches PhUosophem über den Ursprung 
des Gottei^dienstes in Griechenland — sicher in der 
Gestalt keine uralte Ueberlieferung. 

- 26. Es gab für das Sltre Griechenland nur zwei 
Mittel, Ideeiii über die Gottheit darzustellen und 
snitcutheilen , den Mythus und das SymboU 
Der Mythus erzählt eine That, wodurcli sich das 
f tttliche Wesen in seiner Kraft und filgekitliümUck'- 
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keit offenbart; das Symbol yeranscKaaKcIx^* sie dem 
Sinn dmch einen in Zusanvmenhang damit gesetz« ' 
ten Gegenstand. Beide müssen gleicli^von Anfang 
an mit dem Götter^glauben da gewesen äein , indem 
dieser janui: durch sie sich lebendig zeigte ^ sich, 
atisdrückte und mittbeilte. Die Idee des Abwen. ^ 
ders, des hellen Gottes {9oißt)g 'ATt^Xkcov) einmal 
gefafsty sprach sich sicher nicht in ^er bestimm- 
ten , nakteh y Lehre aus : es gebe ein "Wesen von 
solcher Kraft und Wirksamkeit« Sondern erfah- 
ren wollte das Volk, haben , wie ihr Qott abwehre 
und schütze, und die Kraft des Grlaubens bewirkte, 
dafs sich ^schnell eine Erfahrung zur andern fand ; 
Vorstellungen aber, welche die Gestalt der Erfah-' 
rung angenommen Jbaben, sind grade Mythen. So 
ht in seinem Entstehen schon der Cultus mit dem 
Mythus aufs innigste verbunden. 

S7. Aber den Gebrauch des Symbols hat man 
wohl der ältesten Griechenwelt absprechen, und 
in n£|chhomerische und nachhesiodische Zeiten her- 
' abrücken wollen. Ich wei^s nicht, was knan eigent^ 
lieh damit sagen will. Symbol in der Bedeutung 
und Beziehung , in der es hier genommen wird und 
schon von den Alten genommen wurde, ist ein Sufse- 
res, sichtbares Zeichen , an welches sich eine gei- 
stige Regung , Gefühl oder Gedanke, knüpft. Nach 
der obigen Erörterung , wie die mythische Darstel- 
lung me auf willkührlicher, Wahl des Ausdrucks 
beruhen könne, darf ich auch annehmen, wovon 
der eigentliche Beweis in die Symbolik gehört : dafs 
diese Anknüpfung des Gedankens an das' Zeichen, 
wo sie statt fand, dem alten Volke ebenfalls natür- 
lich und nothwendig ^ar, ^afs sie unwiltkührlich 
g^es^ah^ und eben in diei^em geglaubten realen 

R 
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Ztisammeu^^ilg des Bez^ichneteit uii4 desrZeichen» 
das^ Symbol sein Wesen hat« ]^un sind Symbole 
in diesem^.Sin^e offenbar so alt ^ wie das mens<^h- 
liche Geschl.echt; sie sind durch diB Vereinigung^ 
des Geistes und Körpers im Menschen gegeben;^ 
die Natnr hat den Sinn' dafür ins menschliche Hera; 
gelegt. tVodarch verstehen wir , was die unendli- 
che Mannigfaltigkeit der menschlichen Mieten und 
Bewegun^eii bedeutet; wie kommt es, dafs jede 
Physionoip^e für uns, ohne dafs wir flen Gnind da- 
von Zrum ftewufstsein bringen, geistige Eigenthüm- 
lichkeit ausspricht^? Blofse Erfahrung kann uns hie- 
be! njicht leiten, denn ohne ein Antlitz wie das des 
Zeus vpn Olympia gesehen zu. haben , v;ürden wir 
doch dessen Züge , wenn wir es sahen; alsbald auch 
verstehen. Eine frühere Menschheit, die noch 
mehr in sinnlichen Eindrücken lebte, mufft dafür 
auchnooh mehr. Sinn gehabt halben/; man kann sa- 
gen, däfs ihr die ganze Natur Physionomie zeigt e* 
Der Cultua nun , welcher die Gefühle des Gdttli- 
chen in sichtbaren , äafsern Handinngen darstellt, 
war seiner Natter nach durch und durch symbolisch. 
Niemand kann im Ernste zweifeln, dafs das Nie- 
derfallen bei der Anbetung symbolisch sdi^ indem 
körperliche Erniedrigung sehr deutlich geistige Un- 
terordnung bezeichnet — deswegen so demlicfa, 
wejLl auch die Sprache das geistige Verhältnifs nur 
durch ein räumliches k}ar machen kann^ aber dafs 
es auch das Opfer ist, ist grade eben bo gewifs. 
Wie /wollte si^ den» das äneikennende Gefühl, 
dafs es der Gott ist, der uns speist und tränkt, 
in Handlung kund gehen, als dadurch, dafs ihm eia' 
Ehrei^antheil von der I^jTahrung geg^n, und..d^a{ 
menschlichen Gebra]ichei entzogen wu?d«L Weil 4b«r 
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das ffymbplifobe eben darin sein .We^en hat^^dab 
man das Zeichen in Mrklichem Zusammenhange 
mit. dem. Bezeichneten "denkt ^ lag hier der alier- 
' gläubische Irrthum sehr nah, den Göttern werdo 
d^init wirklich etwas Angenehmem erzeigt ; sie ge« 
Bossen davon.. Aber den Gebrauch aus diesem 
Aberglauben abzuleiten, mit andern Worten, die 
, Abaicht, einen Fetidunst zu erregen, fär Hen ur- 
sprünglichen Gtnnd aller Opfer zu erklären, wird 
wohl schwerlich angehn« Man mürste denn mei. 
nen, bei der Libatjon werde der Wein deswegen 
auf . die Erde gegossen, damit ihn die Götter auf- 
stecken?. Ich habe hier nur die eine Seite der dem 
Opfer zum Grunde liegenden Idee hervorgehoben: 
. mit der die andre > gewifs eben so alle, immerzu, 
sammengeht, die Idee der Sühnung durch, das Opfer; 
jener malte und in unzähligen Gebräuchen und 
Sagen ausgesprochne Gedanke, der nur aus dem 
' stärksten und gewaltigsten religiösen Gefühl her- 
yorgehn konnte: wir sind zu sterben schuldig, wir 
, geben das Blut des Tfaieres dafür; dessen Ver- 
giefsuDg ursprünglich auch nicht als blofses Bild, 
sondern als wirklicher Ersatz betrachtet wurde^ in- 
dem das die Handlung begleitende Qefühl sie in der 
That dazu machte. Diese Bedeutung des Opfers 
und der Weinspende kennt auch Homer ^ nur daf^ 
er , dem bestimmten Anlasse ^ines ^ Opfers beim 
Schwur gemäfs, sie gew^ssermafsen problematisch 
stellt: So fliefse das Gehirn des Eidbrüchigen zu Bo- 
den, wie dieser Wein ^li. III, 29S). Indessen ge? 
hen auch schon bei diesem Dichter beide Bedeutun- 
gen des Opfers in einander jüber, und es wird ihm 
eine Gabe^ wodurch man der Götter Verzeihung 
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für begangne Sünden gewiss.örmafsen erkauft' (II, K, 

28. Dafs hiernach auch alle Eesthandtlungen 
»ymbolwch siöd, versteht sich von selbst, nur daf» 
das Aiji^edrucktfe oft sehr allgemeine Empfindun- 
gen sind, wie Freude und Wunsch den Göttern za 
gefallen. Aber Niemand kann zweifeln/ dafs in 
vielen Festhandlungen auch eine bestimmtere Be- 
ziehung auf das Wesen der Gottheit war, nnd der 
specielle Cult der einzelnen Götter ist auch ihre 
Syitibolik. Dagegen hat man freilich gesagt: auch 
die Gründung der- Feste sei zum grpfsen Theil nach- 
homerisch, weil bei diesem Dichter von bestimmten 
Jahresfeeten nicht viel vorkomme. (Indessen doch 
die Panipnien auf Hclike IL; XX, 1^04, die jährli- 
chen Opfer des Athenischen Er echt heüs, Il/II,^5o., 
und andre ih Andeutungen.) Aber wer sich einiger- 
mafse^ mit der Geschichte der Griechischen Culte 
beschäftigt hat , wird die üeberzeugung gewonnen 
haben (ich appellire hier getrost an jeden Kundi- 
gen), dafs die Gründung der Feste oft aufs genaue- 
ste mit der Stiftung des Cultus zusanimenhangt; und 
die ganze Festsymbolik, auch die Zeit des Festes 
damals 'gleich bestimmt worden sein mufs. Nur 
> ein Beispiel : Die Feste des Dionysos lagen in Athen 
alle itn Poseideon , Gamclion, Anthesterion , Ela- 
phebolion (Boekhs Auseinandersetzung znfplge ; die 
Lenäen kann man wohl nach der Aiideututig der 
Insciir, Marm* Oxon. 2U ;?• 15» den 19. Gamelion 
setzen), im letzten Herbst* und d^n drei Winter- 
monaten.j Dies allein aus dem allgemeibeh Be-^ 
griff des Weingotts herzuleiten , möchte nicht statt- 
haft sein; der Grund lag- in der Anpffeh^ui/g de« 
Diexistei vom Helikoniacheii und Parnassischen 
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Thrakien her». Denn auf deÄ Parnafo, wutde dat 
grofse z Wei j ährige, Dioiiy sosfest 4 die Tneterika, wie 
wir bestimmt wissen» nach dem WintersoUtiz {pulsa 
hrumä) gefeiert (vgl. Ersch £ncyclop* XI. p. fi6j,)y 
und in Delphi waren alle Wintermonate der Dio- 
nysischen li^ligion geweiht und der Dithyramb ei:- 
tönte 2u allen Opfern (Pluiarch Et 9- S. 229.), So 
liefsen sich, Wenn weitere Untersuchungen hiei 
Platz fänden , noch mehr Bruchstücke ein^s Fest- 
kalenders abgeben» der mil der Colpnisirung der 
Cuite selbst von Landschaft 2;u Landschaft gekom- 
men sein mufs. Aber überhaupt kt es eih Unge- 
danke,, diese Dinge ^ in denen die Griechen vor 
allen apdem die väterliche Sitte beobachteten, und 
auch. das Unbegriffne immer sorgfältigst wiederhol« 
ten, weil es ein n&xqiov war^ aus jungen, der Er- 
innerung nahe liegenden» Zeiten herleiten zu 
wollen. ^ ' 

29. Symbolisch ist ferner die Menschengestalt 

der Götter^ eben so gut wie ihre Erscheinung in 

Thierleibarn. Denn auch der Anthropomorphis« 

mus , ist ja ,du^chaus nicht von wirklichen äufserea 

Eindrücken ausgegangen, sondern von Gefühleif 

und Gedanken, die einen sinnlichen Ausdrucl^ 

suchteJa , und den passendsten und natürlichsten ia 

der Mei^schengestalt fandeii^ Was mag wohl das 

JB'rübere sgin^ der dunkle Begriff der Macht und 

.Kraft der ^era, oder ihre von flomer gerühmten 

atarkep Oberarme f die Idee der Väterlichkeit und ^ 

.Gdttherrliehlieit, des Zeus, oder die milden und er« 

bahnen Züge des Antlitzes ,^ die Pheidias darstellte?. 

Jeder miifs. ai^erkennen> dafs es das Erstre war, 

und dann ist das Letztre — symbolisch* Oder 

ineititen die ^Iten, wenn sie die Demeter als voUa 
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bluliende >JVlatrone d'arstellten : diese menschliche^ 
Brüste hätten die junge lebenskräftige NätuV gesäugt« 
aus diesem Leibe komme der Seggen der'Feldfrücht^ 
Ge^viTs nicht, sondiern die Gestalt war durch und 
durch Bifd des Gedankens. So sind auch alle Attri«' 
bute ursprünglich Symbole, nur döls* sie genieinig« 
lieh blos eine Seite, eine Kraft äufserung de« Gottes 
darstellen, Apollon galt als der Gott ^ der nner- 
warteten, in seinen Ursachen ^nbegreiflichen Tod 
sandte^ für diese Wirkung hatte die alte Sprache 
kaum «in Wort als das Bild der fernh«rgesan(]tteii 
Pfeile; nur in diesem Bilde erkannte sich der Ge- 
danke: und xahlreiche Epitheta f^er^ ,dea Fem« 
treffe**, den Bogenbfewehrten» 

,50« Aber ein Punkt , an dem die Läugner der 
Symbolik mit besondrer Hartnäckigkeit halten, ist 
der: dafs im Homer keine Spur von Thierrjrmbolik 
sei. ddTs die Götter nie als durch 'besondre Thiere 
dargestellt erschienen^ Wo ich gleich zugeben 
kann, daCs Homer wirklich von einem bjssondem^ 
natur^jrniboli'chen Bezüge des Thiers zum Gotto 
keine lebendige Anschauung hat, aber doch be- 
haupten mufs, dafs bei ihm Spuren genug vorkomr 
m.en, ^afs eine frühere Zeit einen solchen Erkannte» 
Em recht deutliches Bespiel ist die ßo^nig •'Hp^a. 
Dafs Homer sich dabei schwerlich mehr denkt pls 
die 'grofsäugige, erhellt daraus, dafs er dasselbe 
Beiwort auch einer Nereide (11. XVIH, 40» vgl. He« 
•iod Theog* 355.) und zwei Herpinen 'giebt (Il.'IIf^ 
144. VII ^ 10.)« Auf der andern Seite beweist die 
häufige Wiederholung dieses Beinamens, nnd dafs 
vnter den Oljrmpierinnen immer nur Hera so heifst/ 
einen solennen Gebrauch desselben ; der schwerlich 
^anderswoher stammen kann , als von feäi'^aucfa dem * 
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Homer bekunnten Hauptritze des Dienstes , ^on Ar- 
ges. -Witten wir nun, dafs in Arg o) die in uralten 
'^ Mythen lierühmte Dieneriki der Gottheit , , Ttb SLaX- 
%t^Ba'au, in Ruhgestält erschien — ^ un^ zwar aUf 
jeden Fall seihon vbr der genaueirn Beka^antschaft 
der Griechen mit Aegypten (vgl. oben S, 133, 
183.) *— , dafff Hera -liier heilige Küher hatte , Kühe 
znm Opfer ehielt , ^nd nach altem Gebräuche' die 
Priesterin der Göttin mit Kühen zum Opfer 4uhr : 
80 sehen wir -wohl auch ein, dafs der alte Argiver, 
wenn; er seine Gottheit poo-jttg nannte , die Kühge- 
staltete damit meinte. Und es ist völlig klar, wie 
der Name, ursprünglich sinnvoll und bedeutend, 
hernach von Ort zu Ort wandernd und im Munde 
der Säüiget - nmh ergetragen , zur herkömmlichen 
Formel wurde. Aus derselben Quelle, aus altem 
lokalen Gottesdienste, hat Homer gewifs auch dei^ 
Namen der Athena TXavx^ni^y den er, wie einige 
andre uralte, auch als Hauptwott gebraucht (U. 
Vm, 575, 420- Od. III, 155. XIII, 389 ;, da der 
Tempel auf der Burg Trojas von ihm selbst ein Hei- 
ligthum der Äthena Glaukopis genannt wird (IL ^/T/ 
88.)^ da noch zu Alkaos Zeit, in Sigeion — welcher 
Ort nach einer alten Nachricht aus den Trümmern 
Ilions erbaut war — ein Heiligthum t'kavxconby 
stand ( Strab. XIII , 600 ) , und die Bürg von V^hen 
mit ein^m alten heiligen Namen Glaukopion hiefs 
(worüber Jpdeft unter den Alexandrinischen Ge- 
lehrten gestritten wurde, ^^ Strabon Vit, p. 297, 
Schol. lU V, 42a. )• ^Indessen soll damit hier nicht 
behauptet werden , daft der Beiname Glaukopis 
auch etwa von der Eule herkomine; nur soviel^ 
däls jauch dieses Epitheton aus dem Cultus stammt. 
«— « Wie viele mystische Mythen knüpfen sich an 
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dias Ffe^rd al« Symbol des Fofi^idon, und wip tief 
liegt der Grun^, grade dieses Thier dem Wasser« 
gotte zu ^yeihp* Doch kennt liomer die Heilig« / 
keit des/^hieS-s sehr gut» da nur desviregep Achil- 
Uus Pferde iein Geschenk des Poseidon sind rU» 
XXIII 4 2^7 ) , und Zeua Rosse von demselben Gölte 
«bgespannt werden (VIII, 440)« Auch^ war, ihm 
der Grund dieser Dichtungen gewifs noch im Cul« 
^usgeg^enw artig, da auch dem Troischex^ Skaman« 
dros Pferde in die Strömung gestürzt werden (lU 
XXI, 15^), grade wie die Argiver in alter Zeit 
^ aufgezäumte Rosse in den Süfswasserstrudel A$tv4 
versenkten (Paus, yill» 7» &.)* Damit ist aber gas' 
nicht gesagt , dafs dem Dichter auch der natursym^ 
boliscbe Bezug» durch den sich das Pferd zur Dar- . 
Stellung des Poseidon, eignete^ die EmpCndungj^ in 
welcher frühere Geschlechter dieses Thier dem 
See- und. Quellgotte' geweiht hatten^ x^och l^ben* 
dig und klar gewesen wäre. 

5t. Oefter als Homers Erwähnungen fuhren 
mythische £r2iählungen , alte Lokalsagen » auf die 
frühe Ausbildung der Thiersymbolik zurück. ' Ich 
wähle ein Beispiel, das icli schon früher berührt 
^ habe^ Aen Schwan Apoll'ons. Apollon wurde 
nach Zeugnifs des Ilias auf der Troischen Insel 
Tenedos verehrt. Ebenda war ein äerpendienst 
des Tennes ^ des rfpcog i7t6vvftoq der Insel (Cicerp 
iT. i>. III» 15. in Verr. 1. I, i9- Diod* V, «5. 
Plutarch Qu* Gr* 28. Aa*), Dessen Vater ^heifst ' 
'' nun in einer öhet erzäHlten > novellenartig ausge- 
führten Sage, Kyknos (Kanne zn Kojion aS.)« 
Dafs damit der Wasservogel , gemeint ist, beweisen 
seine Eltern, der Wassergott Poseidon, den Viele 
nennen > üx^ die Mutter Skamandrodike (SchoL 
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Vet. ad Tihd. 0. II, i47* Tzetz* JLyk* aja), «ud| , 
der umstand, dafs er nacH Hellauikoj (SchpK Tb«a^ 

kr. XVI, 49) von Jugend auf weift war (vgl. Vii^ 

Aen. X, 189 ). z^^*® ^^^ Schwan als ; Vf^t^r : ft^ . 

Hauptheros auf dem Apollinischen Eilande, in 
deutlichem Bezüge auf den Gott, der dadurch 

.'noch mehr hervortritt , dafs auch ApoUon «ell^at 
Vater des Tennei heilst (Tzetz, Lyk. »3«^). Ici 
denke, dafs man hierin schwerlich einen auf Te^ 
nedbs lokalen Mythus verkennen kann, den eiä 
Dichter unmöglich in der Zeit erfinden konnte, 
da nach der Vorstellung ,von Ydfs CMythol. Briefe 
XI; itd) kühne Schiffer die Sage vom Schwanenge« 
$ange in Ligurien zurückgebracht hatten. Auch 
erfordert der ganze Gedanke, den Schwan, statf 
des Apo^lon^ Vater eines Heros zu nennen, e|iid 
Einfalt und Keckheit der Phantasie, die w,eit al«> 
terthümlicher ist als Homers Gesänge. Einen spä- • 
iem Charakter trägt dagegen die Fabel, die Hy». 
gin 154* aus Hesiod (vielleicht nur aus der do-T^txjf 
pi§Xogj oben S. 199O anführt: Kyknos, der Ligurec 
König , sei au« Kummer über das Unglück seiae« 
Verwandten Phaetho^ in einefn Schwan verwandelt 
worden; wo wirklich SchifFermährchen hineinspie- 
len mögen (vgl. Welcker Prometh. S. 569). Indes« 
sen zeigt auch dies Beispiel, dafs der Kyknos in 
der Mythologie den Schwan bedeute ; und virenn 
wir nun in Hesiods Schild lesen , dafs ein Kykuo», 
hn Pägasäiischen Apollonsheiligthume von Hera« 
tl^B lerschlagen wird , und dafs derselbe die vor- 
beiziehenden Hekatomben des Gottes raubte : so 
▼ersteht es sich von selbst, dafs dieser Mythus. sich 
etwa in folgenden Durchgängen und Metamorpho- 
een gebildet habedmufs: Zuerst Kyknos- ApoL 



Digiti^d by 



Google. 



- 260 — . 

lott^ro^ihel in Pagasä und 'im MeiligiKum ansässig: 
tlann dnrdh Mifsverstand: .Kyknos Apollons Heerden 
rauhend und verzehrend. -^Dadurch wird er Ares 
fiolin> und H^räkf^s sein Feind und Ueber'winder. 

, 52.' Wfer Weh iibera^ugeh 'will, wie tief die 
• Thieifsjnibolik auf die gesaiijmte Mythologie etnge- 
'%irkl hat, dürfte blos die, freilich nicht geringfü- 
gige, * Arbeit utiferhehmen , die Nabeln ^ welche 
Ovid in d(6n MetaniO|:pho$en erzählt, auf die ur- 
sprünglichen Xokalsagen zurückzufüliren^ Er wird# 
t^enn auch keineswegs in allen, doch in vielen GöN 
lersymbole finden, welche auf diese^ Weise abgeleitet 
iind erklärt '^erderi , und mag dann zusehn , ob es 
eitie 3il<iungsgeschichte Grieclienlands geben könn^ 
, welche äiese alterthümlicheh Symbole, offenbar tre» 
dukte einer h&chst naiven und kindlichen Näturan- 
Schaüuhg, für jünger erklärt als Homers vpn der 
Natur gröCstentheils gelöste Gdtterwelt (Vgl. indefs 
•Dör.I,S^305.) — Sehr oft ist der Mythus gär nichts 
als ein entwickeltes, ein in Thätigkeit gebrachte» 
Symbol, und an dem Symbole und dur^cji das Sym?- 
1)ol entstanden* Viele Sagen^ besonders Uj^ol Xoyoc, 
sind nur Erklärungen, Ableitungen von Symbolen, 
welche ,-keineswegs immer von dem richtigen Be- 
griffe desselben ausgehn, da zwischen der Schöpfung 
fles erstem und der Bildung des letztern häufig Jahf • 
hunderte l^en. Im Ganzen möchten auch überhaupt 
TÖie Symbole noch älter und ursprünglicher stein als 
die .Mythen ^ da in ihnen sich mehr ein dünkle$y 
aber kräftiges Göfiihl, eine unbestimmte Ahnung des. 
Göttlidieh ausspricht, der Mythus dagegen schou^ 
mehr Begriffe und Gedanken, und diese auch auf' 
sine klarere und bestimmtere Weise darlegt. 
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Heber 4ie Mythf ndaitai^g sdbst» 

Di« Torhergehenden Kapitel beschäftigen sick 
mit Angabe jüer Methode, durch welche der M^tfcoiv 
auf seine ursprühglidien Bestandtheile £|urückgefiihrt| 
nnd die Uinstä^d^'uhd Beziehungen; unter denen 
derselbe entstanden^ aufgefunden werden könnenr 
Nun iat ^* freilich v^ahr, dafs damif dei* Mythus 
selbst noch' nicht erklärt ist , doch glafube iöh, daf4 
dann auf jeden fall Aer gröftte Th^il des Weged 
bereits ^zurückgelegt, und dem letzten sein^ Rieh« 
tluig gewie^if ist. ' Mich wenigstens hat in zahlrei- 
chen Fällen die Erfahrung gelehrt , däfs der My« 
ikiis, in seinem heimischen Bodeii*^ in seiner Wur^ 
cel gefafst , ^ch. fest Ton selbst deutet Was aber 
die Hauptsache ist : so kann durch dieses Verfahren 
allein eine .wissenschaftliche Ueberzeugung begrün^ 
det werden, die aus dem blofsen Spiel mit Mog«. 
lichkeiten, nach welchem man gewöhnlich erklärt^ 
auB dem blofsen Herumrathen, durchaus nicht herj* 
voi^ehn kann: so dafs ich es als einen . Haup^ats 
dieses Buches aufzustellen wage, dafs bei der M^ 
^€t|behahdlung die eigentliche Deutung nicht^ we- 
niger als das erste, Tielmehr, wo möglich^ als da* 
letzte Gesd^äfl angesehen werden müsse. "" 

Doch'ist immter die Hauptaufgabe noch übrig, wie 
sa einem einigermafsen sichern Verständnisse der 
mythifichen Rede weisse zu gelangen sei* Der my^ 
tiiische Ausdruck mufs als eine eigenthümliche Artr 
einer einfachen kindUdien^ Sprache betrachtet wer^ 
den,' deren Wörterbuch und 'Grammatik nacheilt 
•i^eisek sind: eine Untersuchung die 'auch blos vtm 
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: iem geg«I)Mii Stoffe au^geho kann, da eina T^adx« 
tion über die Deutung dieser Aüsdruciksweise , eine 
authenfiacbe InterpjretAtioii, aus<dmn Alier- 
thume selbst nipht zu erwarten, oder nicht anzu* 
^rkcofl^n ist. Dei^ die^eit dep MjtHenscfeöpfung 
konnte unmöglicji dem M^thua ^e Deutung isqiu« 
gen, da es dasi.Haaptgesetz dieser eigenihümUjchea 
ß^testLätigkett ist, dafs sie da^ Gedachte . gieich 
als jvj^ipklich nimmt ^ und über siqh selbst durohaiis 
^^i(jht reflektirt; die spätre Zeit aber,^ die sich wohl 
ii?it dem Deuten beschäftigte, hatte inist der schöpfe* 
ri^chpn Phants^sie auch den inikem 5inn verloirenf 
^ind^ie Qro(pi46^evpif welche Mjthologeme [von Fak- 
ten, m unterscheiden die für ihre Zeil grofse Kühn« 
Jieit hatten (Piaton Phädr. p. 229), -klügelten doch 
pur daran; zu einer historischen Betrachtung uö4 
i^ntwick^ung der Sache aber hatte das Alterthu« 
wohl im Ganzen nicht Selbstentäufserurig genug, 
und ermangelte der Fähigkeit sich einem fVemdge- 
.wordncn Dichten und Dehken anzuschmiegen. So 
dafs wir nun in dieser Hinsicht dem Alterlhum 
durchaus keine gesetzgebende Autontät zuzrj^teim^ 
jwd um jener Critik früherer Versuche willen di« 
Ueberzeugung keineswegs aufzugeben haben, - daÄ 
die Erforschung des. mythischen Ausdrucks iaim^ 
jCßX Zeit noch mit grofser Sicherheit und wjsß€Ä- 
. schaftlicher Folgrerichtigl^eit ausgeführt werden kön- 
V»; eine Ueberzeugung, die sich besonders- damuf 
gründet, dafs v*r von dem Verbältnife der.iFojpm 
J5um Inhalt im Mythus, von der, Thätigkeit der JÄy- 
jüienblldung, schon einen all^meiijten Begrift haben 
und uns einigerm^en in die Denkweise. jener al- 
leja Zeit hineinzuversetzen vermögen. Wir , w^iseen 
r--,Trovon bereit^ im ersten I^apUel die Rode war 
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— daß (allerlei Gedanken über das Verhältnifs von 
Oottheit^ Natur und Menschheit hier in dfer Form 
ron Handlungen persönlicher Wesen dargestellt sind. 
.Dabei spricht sich durchweg die Grundansicht aus, 
dafs^ Wesen, den Menschenseelen analog , und' von 
ihnen nur* durcli mehr Einheit und innern Zusam- 
menhang des Thuris verschieden,: in der j)hysischen 
we ethischen Welt lebendig und thätig sind. Die 
Natur wird durchaus in ^nger Verbindung mit dem 
Menachen gefafst, lund die geistigen Prinzip^ beider 
(wie iThemis) als identisch oder homogeri ; ja der 
Mensch^ngeist erscheint, wie in ächter Identitäts- 
I^hilosophie^ oft nur als ein besondrer, abhängiger 
Naturgeist. Es geht daraus eine dämonische 
Betrachtung der Natur und des ganzen Lebens her- 
vor, die durch die überwiegende Aufklärung ver- 
drängt, später nur noch als Aberglauben fortBe- 
stand; wie z. B. untw den Rindern und Weibern 
in Athen die Rede ging, der reiche und angesehne 
Hipponikos nähre an seinem Sohne, der sich her- 
nach wirklich als ein Feind der alten Ehre des 
Hauses auswies, einen ünglücksdämon (aXir^piog), 
der seinen Tisch umweirfe (Andok. de myst. ^. 17) ; 
ein Aberglaube, den Euripides söhön benutzt, wenn 
er dife Helena eine Tochter, nicht des Zeus, sondern 
des 'AXe4<rTfi)gr schelten läfst ( Trdad* 769 ). Diese 
Ansicht, -die wir jetait nur durch Speculation ge- 
winnen können, und "^ohl auch für die Poesie brau- 
chen, — 'war damals die natürliche ; .ohne sie 
konnte dl^ ganze M^hoiogie nicht entstehn, wenn 
sie auch sich noch in den Zeiten fortbildete, in 
•welchen^ die Natur mehr als todt, der Mensth meht 
als freies Einzelnwesen an^esehn wurde» 
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In der gewöhnlichen Mythologie geht imn der 
(SiTiUKUatz durch, dals die geivöhnlidieii ipens^hU^ 
dien Verhältnisse auch «uf alle nicht m^hschlicliea 
Wesen ühert^agen werden Di«$ sind vor lallen die 
Verhältnisse der Geschleehtsyerwandtschaft, 
durch welche erstaunend Viel he«eichnet Vf^i, 
was besonders^ in einfr Zdt sehr> natürlich war, ia 
der das Familieifihand und d^rGientU verein alle an- 
dern Verbindungen vertrat. .Zengnvfi ist daher «in 
, Hauptbild in der Mythologie, obgleich auf deii Alt 
an sicli nur dann eine Bedeutung gelegt wird, ^ 
im' allgemeinen Leben und Heil, Seggen un4 Fülle 
der Natur, davon hergeleitet wird,, -wie in dea 
tepoi^ yoLfioig^ und das zeugende Gli^ des menscli* 
liehen Leibes nur da als Symbol hervortritt, wo der 
Glaube, eine beständige BefruclUung, eine fort- 
dauernde Produktion vpn den Göttern h^rriärea 
liefs, wie im Gült der Demeter, des^ Hermes, de» 
Dionysos» In der he^poischen Mythologie aber wifd 
nicht blos der Grund; sondern auch eine jede Haupfc 
bedingung der Existenz^, und nicht bl<vs der 6e- 
sammtexistenz^ sondern auch der afti meisten he^ 
vorstechenden Eigenschaft untf^r dem Bilde von Va- 
ter oder Mutter vorgestellt. Länder, Berge, Flüjse 
erzeugen Völker und Heroen; Weissager und Musi- 
Jker sind Kinder der Gottheiten der Weissagung vaA 
Musik, wie tüchtige Kämpfer *Spnifslinge des Are« 
wd Völkerft4irer Zeusentstammte. Dafs H^ktor; cib* 
mal bei Homer (H. XIII, 5/i.)'9ohn des Zeus, bei 
S^tesichoros (Tz« Lyk. 266) des Apollon heifst, ist 
wohl nur ein Schlufs aus dem /Antheil, den diess 
9ötter , an ihm* nehmen. Vorhergehende Zustand» 
sind oft die Eltern nachfolgender, wenn auch auf 
einem andern Grunde beruhender; daher auch gans 
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v^^rsclHedne Völkerstämm^^ welche ntcheininder, 
ia derselben Landschaft wohnen^ in i^eaealogischf 
Verbindung gesetzt wejcden (Oxchom. S. SS/.). Daft 
die Götter einer Nation "oder eines Geschlechts dea« ' 
seil Stammväter und Ahnherrn erzengen , ist ein 
einfacher Ausdruck geschränkter Frömfaiigkeit: wenn 
aber das Gegentlieü. vorkommt^ und ^Ue Ahnh^ren * 
die Götter erzeugen, wie der Minjefheld Ergino» 
Vater des Nahrgottes Trophonios ist (Or^hom^S. 162) 
ui|d Phlegyas Grofsvaier deaf von den Phlegyern uiv ^ 
aprünglich verehrten Asklepios (ebd. S. Igg.): so 
ist ein solcher Mythus wohl nich) im Volke , son* 
dern aufs^rhalb unter denea entstanden, zu de* 
nen der Dienst von jenem Stamme kam , und die 
daher den Gott selbst als im Stamme entsprossen 
ansahen. Von d^m Satze, dafs die Natiönalgötter 
häufig di^ Nationalheroen zeugten, besonders wenn \ 
sich deren Thaten auf jener Heiligtbümer bezogen^ 
^ würde ich* hier kaum Bdspiele anfuhren, wenn ich 
nicht Zugleich dabei durch eine augenscKeinlich^ 
Analogie beweisen wollte> wie sehr leicht es ge* 
sdiah, dafs Beinamen der Götter an die Stelle 
der Hauptnainen traten, und dadurch dafs sie al^ 
Beinamen in ^ nachfolgenden Jahrhunderten ahka- 
Inen^ fiir eigenthümiiche Heroennamen gehalten 
wurden: während dabei immer noch die Brinne- 
rang i^ortbestand, dais ursprünglich die Götter selbst 
als Väter der Heroen gegolten hatten» 

i. These US war ein Poseidonischer Herotf» 
Erit^ns im Cultus, (len er wurde an den dfiomg;, 
den achten Monatstagen, verehrt, wie Poseidon 
(Plttt. Thes.^ 56* Aus der Inschr. Mdrm, Oxon* 21; 
p* 15 kann man abnehmen , dafs die Poseidia deti 
achten Foieideen- gefeiert wutrdea. ) Zweitem* im 
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Ifjrdras; denn die Haspcdiat des Tliesess m alter 
Wehtet Sage ift ofenbar der Z^ tob Tröxeo , wo 
foseidtm -KoXioTyo^'W^T (PloL 6. Aa«), iber dem 
Isthmos des Gottes nach Athen, und die Eriegvng 
-der Rättber und Mörder auf demseAen; es ist aber 
Idar, dafs dadureh die ^l^^uiäq odbcj der Felsen- nnd 
Kistemreg den Saronischen Meerbusen entlang, so 
mit des Gottes heiliger Fichtenhain, Von Enrweihem 
gereinigt nnd befreit^ vorgestellt wvrden ; da audi die 
Isthniien selbst nach Attischer Sage durch Theseas 
/ gegründet worden waren (Flnt. 85. )• Nun heilst 
Thesens Vater entweder der Gott Poesidon, (Plnt. 
6.) oder der Attische Konig Aegeus; weicher 
Name ron cäyt^, Wogen, Brandung, abgeleitet, eben' 
noch den Meeresgott bezeichnet^ dessen heilige Orte 
Aegä heifsen , und der auf dem Isthmos selbst Ae* 
gäoa (Kallimach* bei PluL Sjmp. V, 3, 3.), sonst 
Aegäos (Pherekydes bei den SohoL Apoll. I, 831. 
Tgl. Ljkophr« 135* Hesjch AlyaUenr) genannt wurde. 
Ein Beweis dafiU* li^t auch im Cultus der Phytalir 
den^ eines am Kephissos wohnhaften Gesehlechts^ 
welches sich mit Baumzucht,. namentlich Feigenpfinn- 
zungen, beschäftigte (Paus. 1,379 ^)9 nndGduer Ter. 
ehrte die dieser Beschäftigung entsprechen: die De- 
meter nämlich, dann die Ath^na, dei^ Poseidon und 
den fhichtrcifenden Zephyros (3t, L), überdies den 
Aegeus (Plut 33. ^ wo für ifynpißn d^ m<k^ tiyLepoq 
JlTTQI dem Zusariimenhange nach geMrils AIFEI, und 
bemach: nat to^^ änh rßv napa(T)(6vrmp vh^ daar- 
ft6j> otxov^ iTa%av' üq ^alav ai)w tbKüv Ana- 
<ffop(^g £u schreiben ist, da Plutarch weder von ei- 
nem rdfgevog des Theseus, TgL c. 35 ^ noch von ei- 
ner dem Lebenden dargebrachten ^va-ia spriechen 
l^^t^y "^8^' ebda*)» Warum, nun den Aegeos? Etwa 
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-weil %ii seinen Sokn^ ' «)s er rem fetibmos kam,' 
freundschaftlich anfgenommen (Paus. -37^ 3. Plut» 
12)? So'erzählt in der That die Sa^, die aich aia 
.Gebrauch entwickeft hacie (wie deren Plutarchs 
Thesena viele enthält), aber unier Zusammenhang 
lehn' allein den wahren ^rund keinen: weil Ae- 
geus nxip ein andrer Name für Poseidon ist. 

2. Bellerophon, der Korinthische Hero^ 
•ntsprieht in seiner ThStigketr, wie ein forschender 
Mytheleg (VölckJttr Myth. Jer lap. ff. 5.) hürulich 
erwiesen' hat, dem Gotte Poseidon als Rossebändiger 
und Quellenöffher. Nun heifst er auch Sohn des P o«, 
aeidon, und dieser wird als der wahre Yaier dem 
Torgebtt<^hen (nariip «ar* intxXij<nv}, Glaukos 
dem Sfsjphtden, entgegengestellt (Schol. YeU su 
find. 0. XIII, 98.)^ welchen schon Hon^er in der be- 
Itannten Stelle nenne. Wenn man aber weifs, da£i 
ykstoithq ein beliebtes Kpitbet des Meers ist, dar» 
Anthedon in Böojtieil einen Seedamon Glankofs ver- 
ehrte, dafs in Korinth selb^ eine Glauke zur Bau 
roine gemacht worden war (Paus. 11, 3> 4.): eo 
Jtani^ man auch hier nicht mehr sweifelh, dafs der 
Tater des Bellerophan ursprünglich Poseidon Glan« 
kos hiefs. (Hieraus erheSt auch, dafs die Ionischen 
ßfSb^rCk^lqj sie mochten sich vbn Neleus oder Glaukos 
dem Lykier, dem Ui^enkel des Korinthischen, h^' 
leiten , Poseidonischen Geschlechts ipraren. Herod* 
I, 147.) , 

5. In dem Mythus des Ion, des GoIIectiTume 
der Ionischen Nation, tritt vor aÜen ^ Beziehung 
auf Apollinische Heligion hervor» Euripidee 
liehandelte eine Sage, 1 wonach Ion im Pjthischen 
Heiligthum erzogen war^ und von ihm (oder dem 
Xuthos) wird auch die Einfiifarung des ApolfofifiSf 

S 



Digitized by 



Google 



stes 'der Boedromien abgeieiitet, endlich halfst er 
auch Sohn des Apollon. Gewöhnlicher aher ,Mrird 
Xuthos als sein Vater genannt^ aber, auch hier 
ist dies offenbar .nur Beiname äes Gattes, der, sonst 
öfter. ^av^ö^ genannt, ebenso nrit dialektischer Ab- 
•weichung ^ow^ö^ hei&en • konnt€f* Oolcier I. iS, a39» 
245. 302. ' ^ - y ' 

CU Das vierte Beispiel künnjen wir von dem 
'. oben erläuterten Mythus des Tennes hemehmeni 
4^r in gleichem Sinne SohA des Apollon ui|d dei 
Kyknofl heifst, S. 264, 

Wi« das Verhältni& der Eltern,- so ist auch 
das der Geschwister verschiedner Deutung fähig» 
Oft* sind sind sie durch ganz verschiedne Beziehun* 
gen Kinder eines Vaters geworden, und* dann ge- 
wissermafseh zusammengebracht^ wie iii der oben' 
S« 222. eriättjiert^n Genealogie* die fünfzig Monden 
des Olympiadencyclus als Schwestern des Epeer- und 
Aejtoler- Stammes stehn; oft aber will der Mythus 
• auch wirklich ein geschwisterliches Vcrhältnifs an- 
zeigeuv Indessen ist auch dies nicht immer als eine 
innre Verwandschaft zu .ver^tehn ; da dasselbe auch 
zwischen ei^tgegengesetzten, nur auf einer Stuft 
und in mancher Berührung stehenden, Bj^griffen- und 
Wesen eintritt. Ein Beispiel ai» der Klasse durch» 
aü^ erdichteter Personen ist das Paar ^ Prometheus 
und Epimetheus ; ein andres der Historie, näher ste* 
hendes gewähren die feindlichen Gebrüder ^^ Krisos 
und Piinopeus, die schon Asios Söhne des. Phokos 
genannt haUe (Paus. II; 29,^. vgl. Schol. Eurip. 
Orest 35. Tz. Lyk. 930. Äa#). Krisa und Panopeus 
waren nämlich angesehne Städte in Phokis; jene 
von Kretern bevölkert und wahrseheinlich benannt 
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(KgXara aus Kpijcrta),' diese den Mirtycischen Phle- 
gjrefn, den alten . Feimen des Krisäischen^ Heilig-' 
tliums, ängehprig: also durchaus um keiner Ver- 
"wandtscliaft, sondern nur eben um ihter Feindschaft 
"Wiiien, ^Is Geschwistejp nebeneinandergestellt. Orch. 
S- 188. Eine eigne Sache, auf die ich hier aufinerk- ' 
szm machen mufs, sind die a^us alten Prädikaten en^r 
,.etandnen Väter und 'Brüder von Herocrt , -wT^ria ' 
trahrscfeelnlich eine alt« Sitte der Poesie erkannt 
"werden mufs. So nennt Homer deh arglistigen Me- , 
lanthios, Sohn des A6%ioq] so hei£st ein Bruder des 
Athamas^\ in dessen Mythus Landflüchtigkeit ein 
Crundzug ist, Aio^^ciiv^aq (von ÖtcSxei^ i. ^^ ^cv- 
» ^eiv ,, Buttmann Lexil. S. 2l9, und x^cäj'), vgl. Or- 
chom» S. 175. Dafs öfter auch Sohne vorf Heroen 
vorkommen , deren Namen sich auf die Thaten Ih- 
rer Väter beiiehn, wie Eurysakes auf das'ei^pv ad^ 
3eö$ seines Vaters Aias,"und Tisamenos auf Orestes « 
(ruranevot!^ t)jV fi^repa ) Rachelhat "( auch Herakles^ 
Sohne Alkäös und Palämon gehören dazu): genügt 
indefs noch nicht , um diese Söhne überall für fin- 
girte Personen zu erklären; denn auch wirk^ichö 
konnten von^ der Familie oder vom Volke «ur JEhre 
ihres Vaters so genannt werden, wi^ die Troer bei 
Homer den Skam'andrios Stadtschirmer nenneti> weil 
sein Vater e;^ in der That war; auch dauerte diese 
Nämengebung faktisch noch in geschichtlicher Zeit 
fbrt. Vgl. Dorier I.J S. 63, I. 

Schon diesB Andeutungen xeJgen, wie leicht es 

geschehn kann, dafs sich Genealogieen durchkreuzjen 

' iiiid widersprechen , ohne dafs doch eine derselben 

•ii^nlos und unwahr ist, und wie in «inem^ gröfsern"^ 

Gewebe von Ceschlec^ufolgen das Verschiedenste • 
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4ii|H^l(eiAamder lic^n kfum. Ein reebt deatUch^es Bei- 
spiel geV^ 4i^ bmrten uwd verworreaea Genealo^ 
meÄi 4^ Miny^rs^anuEUsi^ Orchom. 8. 133 ff. W- 
HY«? l^eifst, Sohn d^ OTchomwo« , weil d€r Stamm 
in dieser Stadt wohohaft war; Sohn de$ Chry«e% 
weit er vial ^^^ ^^^ seinem VorfaHreii ererbt; 
Sokn des Are«, ^reil der Mioyeische Phlegyer- 
i^oim sich durch larüden KriegsmuUx hervorträte 
Sohn des Aeoliden Sisyphos, weil die Miayer »it 
den K^printhischeu Aeolern nah verwandt wareo; 
Sohn des Poseidon, weil sie Schifffahrt trieheaj Sohn 
des Mcs^ ▼^w eifern bei^achbarten IJeU^thume ei- 
nes soi genausten Dämon. — 

Ehetx so liUst natürlich auch das Yerhältiufs . 
d«r Gatten mannigfache Deutungei» «u, Vobei 
aber doch iipmer der Grundhegriff der der Verei- 
nigung sein wird, die aber auch oft nur Mittel zur 
* DarsteiUung eines andern Verhältnisses sein kann^ 
' Ich will dabei n»r aoch daran erkinero, dafs man 
Äuch bfti d.er Eintheilung aller mythologi^i^hen We- 
sen in inänuBche und weihliche — eine Mittelgat- 
tung k#riÄt das eigentliche alte Griechenvolk schwer* 
lieh — im ieinespt Falle dem Zufall gefolgt sein 
kann. In eigentlichen Naturreli^ionen ist bekannt- 
lidi der Mann das thäUge, die Frau da% ^mpfan- 
. gende PriiM5ip;,^ber u#i durch die gan^e Mytholo. 
gie da ton Rechenschaft geben zv können, wär9m 
ein mythisches Wesen Mann oder Weib sei, wird die 
BedeüUing der QescWechter für die vopgeÄcJWohtli- 
cheZeil erat >tolbtändigei^ ergründet we^df^n^ müs- 
sen. Statt de# P^ometheuß^ hätte man ^ B. ai^cb eine 
Prometh^i^ §etsjen kÖÄnw?^„ wenn der ni^ j:a%te9Ä^. 
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müMto; diegötitiche Vorsehung dag^g^n, fein $cMck* 
dalaweseiiy fcei|sidithn«t Alltiüati schön mit d^m weib« 
licheii Wort» (Plut; At fort. Rötn, ».). WiaHim ab«i* 
das Se^itksal dui^^liaus immet Wteiblich per^önificirt 

moorig j KarankSäsg u. 8. w.^ denn fiopOi^l koiiilnt 
bti Homer gar nieht als Person, bei Hesiod nur als 
Tod tat, ii«ht man dn, wenn maü bedenkt, dafs 
die ittUe, t;orber^it«hd<e, 3pinnend6 Thätigkeit, 
das Verborgne, Vei^hlassne, ühsichtbare, sich weit 
fnehr Bt Weiblichen^ als hiähnlichän Charaktei^ 
^tghet. Eben S5 versteht man gewifi^^ Warum Ai6 
Oesaiige^ottheit^n MtSa^ai find keine MSvirBg sind, 
W^lhn man Wi^ifs, dafs das Altehhum die ^veiblichö 
S%«le j^^t ISegeisterutfg zugänglicher eraäht^te, di4 ' 
aütih immer nach alter Ansicht em n&o'piv ist. 
Hi^rnb^r ISfst sich Virt sagen, besonders Wfenrt 
mttti dabei gUleh mit difr Reflejtion cien Gefühlen 
nachzukommen sucht, aus denen die Ürspra'cheil , 
auch so viele Worte, bei denen tms der Grund jetzt 
keineswegs sögleleh klar bt^ zu Ma3ktolinen und ^ 
Fetninin^n Uiftchten. 

Wie Terfeinigüttg undll^berelnÄtJmmüngimÖanzftti 
flurch Verwändtschaft und Vermählung ausgedrückt 
Wirdt 80 ist (Slt jeden Gegendatsi das allgemein^ 
Btld der mythiscben Ausdtiicks weise Kampf, titt 
Mythus liebt; vraa innerlich ist, äul^erlich zu mä« 
th^ , ]^de Beziehung in tlahdluhg zu verwandeln ; 
tind es mufs dah^if in ihxn auch kämpfen , was nii 
wirklich in Kampf gewesen ist (Vergl. oben S. 
113.)* Nicht selten ist aber auch ein mythischer 
Kampf au^ dem fiestreben h^vorgegangen^zu erklä-' 
x^, ffit tsiti gegenwärtigier ^iand an die Stelle 
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©tees frühern gttreteni ,daher Einig», %^tn ü^ Aet^ 
Bchylos (Eumenid. 5) spxjicht, untei den D^lphiftchen 
Orai^elgöUern die Themis von dßx JPkäbe ^it Ge* 
tvalt verdrängt werden, und Pindar jielbst die Eyde 
znit ApoUpn. kämpfen liefs (bei ifiu SchoL xa 

Es 'ist unmöglich, zu diesen allgemeinen An- 
Deutungen ■ hier eine besondre Betrachtung Jeder 
Handlung zu fügen , welche im iny^hisphen Aus* 
drucke vorkommt und besonders in den theogoni^ 
«phen Sagen, aber auch in mystischen Localftiyihen 
«ich aufs deutlichste als bildlich erweist: z« B» des 
JBindens und Lösens, des Verschlingens, des Ze;:« 
jreiÜTsens^ des W]ederbelebens> des Auf^ochens» des 
Entmanneps, def Ausbrennena, des R^ubens, des 
tlerabstürz6ns vom Himmel , des Versii^kena in die _ 
3£rde und das Wasser, des Umherirrens: und 'So* 
chens, des Spinnens und Webens, und wenn ^e 
Handlung noch andre symbolische Wesen und .Din- 
^e. hereiitzieht , des Drachenkam pf^ , des Säens der 
Zähne, des Geniefsens von gewissen Früphteni^ des 
Verwandeins in Rosse , Schlangen , Stiere u. s* w* 
£s ist deutlich, dafs davon handeln >- mchts anders 
lieiÜBen würde, als der Symbolik und Mythp^logie 
Lexikon und Grammatik anfertigen ^ in welcSendie 
Syn^bole neben d^n n^ythischen Personen als Sprficb-% 
"wurzeln, die mythischen, Thätigkeiten als Flexiö- 
. neu und syntaktische' Zusammensetzungen stehn 
wii^rdep« Auf keinen Fall ist das eine Aufgabe für 
Piolego^nena* ' 

Bier mögen wir indefs , um mit Heyne zu re- 
den ^ 4er Behandlung des Symbolischen einige cmu' 
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^ tiones beiffigen«. AueB mir , aobekif ci assgcmachr^ 
dafs die gesammtejnythuchelledeweafte iir»priiag* 
lieh bedeutet, und dsrum gedemet. wer d^o oml^; 
Da« G^gentbeil an^^aiiehateii , hielte die 'GrieclieW 
zu tedht k^kidi«chen TJioreia mackea* ' D^aus; folgt 
al^er^doch noch iii«bt, daf« der ^symbolische Aus- 
druck ioLmler bedfuijet,. indein. sich reeht wobt 
denken lälst, daf«^ ixi Zekeu, da einmal ailerlei , 
* WuiAiermähren y untprüftiglich aymboliachnti Inhalti^ 
jm die HeroenmythoMgie gekomi^ii «Irarei^ deitjglei^ ]r 
eben' aia. gewöbnUche^ Abentheuer von eiitem auf- 
den andern übergetragen wurden, un^d in der Oe« 
bertragung min ni^ts bedeuteten aU des Helden- 
^ Kraft und Kühnheit, ^ oder ein sohöne« ^md anzie^ 
^ hendea -Mähreben* Naebabmungen dieser ktp kom<* 
men in- den Mythen sehr häufig^ ropf (vgl» Kanne 
MjthoU £inl. S« 58«) ^ und execbW«ien . naQirlich- 
die. Oeuiung sehr:, in^ep^i'sie die Zuläs^igkeit der- 
selben!, wenn nicht i^ndre bestimmende. Gründe %ig^\ 
treten , in manchen FälUm zweifelhaft machen«. ^ ' 

f Eine andre Schwieri^^it liegt darin,, da£s toAXk' 
ni^t überall varaui^setzen darf , da« eipielne Sym/-; 
hol enjtsp^eche genau dam einzelnen, Q^gi^ffa, wie; 
wir ihn etwa, ^u fassen gewohnt sind»., Ixn Gegen- 
theü* i&t es dieser Bildersprache ägenihüfn|.ichy dab v 
aie an d«^nUeiben Gegenstande' «erschiene ^ Seite», 
au£fa£st,.und. l^ald.dieae bald ^^^e l^ervorhebt und 
zur Bezeichnung brauchte Wie versqbiedne^ Dinge 
bedeutet die Schlange uL Griechische» JViythen.: die 
.KüUe 'der allgebärenden Natur (l%then von Ke^- 
krops, Erechth^us^ Kadmos), die ewige Jugeni 
un4 Gesundheit (bei AsWepios);^ die unreine, >ö^ 
a»rüge.» ^üste J^atui? ^Pythen^»' Und wie viel m^ehr 
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fBtüb d«9 derRil} «ein ^^spbalf awa über die ^rSttzen 
einet b^imm^ea Volkei hinansi^ekty aind su ün* 
ißien i aiiders geavteien kommf* Die Symbole wer- 
ben zii^ Theil dieeetben Udiben ; $o lan^e »leb die. 
eelbe äolsöfe Natwt findet ;<4i)>er die Bedeutung wird 
bei andrei? Anisebeualigswi^e. de» Velkelr sich m^thf 
lieh veränderik^ ist ab«? äadi iioeh di^ äul^re Ma- 
tur, welchffr in .die eymbeliiehe Oarstell^ng eia«- 
' greift 9 eine . andre , to , witd. oft ; Alles umgedreht 
und ande^ gest^tet. So war der Siriaasteim fiär'dl« 
Griechea etwa« sehr verschiedttec y^n dem, was 
der SothW den Ajagyptem bedeutete. < X«aen war 
ea «ih Hnnd, den' die Gtht de« Semmer* rfteead 
naackt^» und damxn in alten Gotteadi^neten demä» 
thig besuch woreA und averruiteirt Cöben S* i$4 t>$ 
für dieise d^ milde Stern dto iKia^ der .die Nilftotb 
biingt., jimd deswegen in Kubgettak dalratellbar (St. 
Mäxtin Ifotiee mi^ It Zodidque p. 4ä). — Diea.Äum 
Bttweitfe, wie wmag aich Symbol und eymb^i«9h 
DargejaeUteahei versciiiednen Völkerii immer nath« 
wendig ^entspreche. Wenn aber nun ein aolchei 
Entsprecken gelnnden wird , so kann dies entweder 
in dei* gemeinsamen Nator beider Landet t^d Yöl«, 
ker seinen Gfi^d haben , oder in äufserer Uebar- 
tragung; die man aber wohl überall , wo mi^ wh« 
sinschaftliehe Sehlüsaie darauf hauen Win ^ entwe- 
der direkt, durch bestimmte Nac^uichten über Ah 
Verbindung , oder Indirekt , dadurch dafs man die 
UnStatthaftigkeit der erstem Annahme zeigt,, nach« 
weisen sollte- Ih den meisten Fällen möchte we« 
nigstens sonst jene erstr^ Annahme räthlieii er seifl^^^ 
man doch z« B. schwerlieh alle phallischen Dar« 
Stellungen rön demselben Volkstamme ahleitatt ' 
kann. Die Aegyptiachen Frauen bWgrüGiten den Apil 
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mit )8er«e1b^eii nnanstündigen Cäremonie (t)iod. 1^ 
85) t wie die Ötaheitischen angesehne i^remde : He^ 
Jrodot würde $agen, diese hätten es von jenen g^f 
lernt» — Die mythischen Sündflathcn des Deuka- 
lioD f des Xif mhros , des Noah kanYi man noch xa. 
nammentabritigen suchen , aber geht denn das auch 
mit d^er d6s Satyavrata (JParana vom Pi«ch) und d^t 
Mimikanischen, von der Humboldt erzählt? ' 

tchlcümnte hier tum erstenmal auf einen Pnnkt^ 
▼6B dem sonst so viel gesprochen wird ; deswegen 
svtt elritenmtl , weil ich )a nur ton der Mythologie^ 
der (kriechen als einer bestimmten historischen Yiiuf 
eßnBChth bandeln wollte.) pafs man diese über« 
baupt nicht in dieser Absonderung treiben könne» 
wire ao viel, oder eigentlich noch mehr g^agt^ al» 
mta könn^ die Griechische Sprache nicht ohne 
Stmekrit und H^räisch erlernen. Eben die Sprach« 
ist alleriings ein durchaus unwiderleglicher Beweis; 
i^ü der Griechischen , Indischen , Ger maoiechlstf 

' Nation eine gemeinsame Bildubg des Menschenge-^ 
schlecht! zum Grunde liefgt; auch ist nicfar wahr« 

. scheinlicb ^ dafs aus dieser gemeinsamen Bildung 
blos die Sprache übriggeblieben sei : man kann ge* 
wisse Oedanjken , die man überall wiederfindet (wi* 
▼ielleicht, dafs der Mensch ein Sohn des Stanbei» 
#ei) 9, alt ein gemeinsame» Erbe der Vorieit In An- 
aprudi liehmexi: mit Gewifsheit dann, wenn der 
Gedanke aU schon in der ursprünglichen Sprachbil« 
düng liegend nachgewiesen* werden kann« Aber. - 
die Götter, 'Culte und Mythen der Griechen in ihrer 
Beetimmtheit gehören doch sicher einer gant an«« 
dem Zelt an , einer !^it gesonderter Entwickelung, l 
in der ti selbst kein äurserlich zueammeng^iahttef 
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NauQiifttganzes gab. Eine Athenäische Juogfraii war 
nicht eher als e$ ein Ath^n in der Kapaischen Nie- 
deyupg tOrchW. S..i^5^ od(e<^ an der Akte gah; 
ynd dip Argivi^che Herria ist schw^rlioii Mlter als. 
Arg\)s* . 

I>eswegpn «oll aber der Nutzen de» Stüdiuma 
atndreif Myihologi^eii als. der Griechischen^ und zwar 
fü;r die Ei^lärung, der Griechischen gar nicht eia- 
xnal bßzw^ifelt werden. OieMythologieen verschied- 
ner Völker atehexk sich schon dadurch, dals sie My- 
thdiögiee« sind^ untereinander näher aU uns^m heu- 
tigen, unijjytbischen lenken und Darstelle«; und 
^sselbige Verfahren , dieselbe Epoche der Ent- 
. Wickelung des menschlichen Geistes , mufs sich in 
. grpfseä ^ügen in allen nachweisen, lassen. Nun 
^t, es aber die Hauptfaches sich i|i- ^ne An«« 
schauux^s weise hineinzuversetzen; und dies kann 
' gewifs nicht besser geschßhh als dureh* eine allsei« 
tige BeichÄftigung mit Sag^n und Mythen aller/ 
Art» Auch van dem Standpunkte dieser Ansicht dar£ 
ich daher, ohne ^ie ßesorgAiü dafs man meine Worte^^ 
iiir iin SpMi^f sprochenjnehmen könnte, etwa folgen« 
dsRede und Mahnung and^ IVlythologen richten*. 
** Mache dir vor allen Dingen das GefühV recht le- 
bendigt nut dem der Nado wessier seinen groisei^ 
Geist am brausenden Strom, am Wasserfalle an be^ 
. tet» und lafs auch den Eindruck dir njckt verlörest 
gehn, 4^m die entgeisternden Tänae» das wild» 
Schariv^ari unharmonischer Musik, die rasenden 
Gesticulation^n machen, mit denen Ne^ervölk^r ihre* 
Götter verehren» .Dann horcl^ den. Lauten Indi« 
scher Religionsweisheit ( hätten wir die Vedas 
in lesbarer üebertragung) , und li^efr mit Staunen^ 
wie im Gangef lande eine reiche ' Fülle epischejt 
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Ppesie . aus Jet Hineintragung^-föttlicher Ide^n lA 
das Leben der Vorzeit hervoAlüht, y^d beac}iu wie« 
deruin> wie alles licht in gräuilchem^« wüstem Shi« 
vacult untergellt, Lafa doch den Zendavest fiir 
dich nicht u*n6pnst Spuren h^lige^ Religion und^ 
consequenten Magiersystems auf die späte. Nach- 
welt gebracht haben ; und Ferduti ^^o)! dir in «pä^ 
ter Gestalt noch i^igen, wie. eine heroische; My<t 
thologie ^ich^ unter der Herrschaft des Oualisrnns 
bilden murste. Und mufs ich. erst sagen ^ wie heil^ 
sani es dir sei^ wird, den Gott der Väter vpri Is« 
rael dir zu bQfreuii4en; den unendlichen Schöpfen 
Himnrels und d^r Erden, der w^der*in der gröfs« ' 
ten Beichränkung alle Hai^ssorgen der Patriarcbeti 
theilt: dessen «infache rein« Retigio^, ohschoft 
yings von orgiastischem Baalsc^ult umgeben :nÄdman<< 
x^igiaqh ' davon berührt , sich doch in der- liaujittiidi 
cbej lange Zeiten Jündprch erhält, und ni\r lang- 
janiy und ^ie ganz^ entartet; worauf , d^e glühenden 
Zungen der l^xopheten von B^egeisterung sprüla^^ 
zu der Chaldäas Priester Funken ^eliehn haben* 
Schau weiter auf Aegyptens Naturdienst eine Hie^ 
rarchie, eine Politik , eine wohltbätige J^ndetsci»!-^ 
tur^ ja wie es scheint, auch eine religiöse Ethik 
gepflanzt« Und wolltest du nicht auch daran Fin« 
gerzeige für dein Studium nehmen ^ wie die GÖttery 
die wir nur aus dem Norden kennen, weil sie dec 
Norden aioa längsten bewahrt hat^ über ein grofsar» 
tig gesinntes Vplk walten , und dort aus altem Glafx« 
ben und den Erinnerungen der Völkerwandrung^ 
verbunden mit spätem Zuständen vmd Ereignissen» 
eine Hi^äenpoesie aufblüht , die in ihrem Häupter- 
zeugnifs , ganz vom ursprünglichw Boden gelöst, 
sonderbar in einer fremden Welt dasteht. Wie 
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i^ HunniMi Attilas uto4 <8eft t^lititeii JalurliunJIdjrti, 
vfie b«i l^ittem andeni Völle« ^i* SpaMftchen Ata^ 
ber und die Sdrac^n^n d^ g<Klobteli La&d«s «tto^M* 
metiSiefaeii , wie die Kreu££Ü|;e die alten 3*gekK- 
kv^ise nach allen Seiten adsdetinen , tkinfsdit auöh 
für die Behandltmg Grieehitcher Sagen WittlL> ge^^ 
ben; i/#enn du dab^i bedenkst, iäh die WiUkühr 
nnd Freiheit di^ir^r ph&nta^tii^cheki Mythenbehand« 
'kH^g natürlich weit gtötser War ah d^r lokal ba^ 
ecluknkt^n , nüchte^riieiiti , ernsthaftei-n des ältea 
. Griechenlands, fitgehe dich dairnifi nur immeir gkh% 
fütchtloa ith Irtgaft^tt d^ roman^itehi^ Ritterpoesl^^; 
die aUe^ herrliche und begaisternda in dich hkHiitt«^ 
liebend ^ich wenig darum bekümm^lrte, Wd diie Bhx^ 
naen ibter Poesie ufspttingUch gewachsen waten« 
H a^h die letzten Gestalten des Mythischen , dat 
VöKs- nnd Kindermährchen , dia ihir deih fiaditf^ 
tcinglvöllen und Oeheitnan Schetfc treiben , dia Gel« 
ater>- und Zauberge^chichten ^ Atabiens TaüaMill, 
lAfi eine Na6ht , ItaliäniisChe Norellen , wia sia Sha^ 
kaspeara 2ur Unterlaga deir herrlichsten Poasien ^* 
ha^^ unftte Remane, die am Ende artählt wat^Sao^ 
um die Zeit tu täuschen , Nichts, machte ich ^üil^ 
ichen seil dir vit^aren gehn, und keina thörigta 
Furcht > dich su v^rliaran , soll dich v6n dar Lust 
dar Wanderung abhalten, • Tränke und nMhra tfk^h 
mit diesem Wein und diesen Spai^eh, lafs den G^st 
das ^]rthu# aü4 allen diesen Aanfserangen daiaa 
Phantasie beleben und erregen; und manches Ydr^ 
tfrthail wird schwindet, manche Analogie dein 
Studium auf neue Wege führen.** 

Ich darf das wohl sagen, nach dem ich 15 Kä^ 
pitel hindurch in feeigen gesucht faabe,i dafs die 
Hauptsache bei der ga»ehiditl|cheti Kexiiitoirs ie# 
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Mythtif dit JSrfQnehQng i«p ganz beffondern 
y erhaltnisse und Um^tüAde sind, unter de^ 
neu lieb der«etbt gebildet habe ; und da das ganziif 
Bach gegen die Ansicht redet , die die Mahrzäh^ 
der Mythen aus di^m Orient nach Grieclienland 
(»ringen l&tit. Um die« nur von einem annehn^en 
itt'diiirfeny mu^ beadmmter Beweis ^^erlangt yrer« 
den^ entweder so jgrofier innerer UehereiD8timmu|;ig» 
, dafs nur Uebertraguhg sie Erklären kann, oder dear 
andfe^ daTs der Mythus ganz ohne Wurzel imBodea 
GriechiachefLocalsagesei, oder endlich der, dafs die 
Ueb«rtuguBg selbst injder Sage ausgedrückt werde«. 

Ss versteht sioh, dafs ich auch nur diesem, 
Grnnds^tao bei dev Ableitung deif myth^loglschea 
Namen folgen kai^n. Die Na^en sind 'gröfstenM 
theils mit den Mythen zugleich gewoVden, und ba<r 
l^en 9ine eben so nationate und lokale Entstehung« 
]&ug|Zrelnea kann von aufsen hinzugekommen «ein^ 
aber dies wird sich auch noch als ^ äufserea» ' 
a^ttfsenstehendes nach v^eisen .lassen: wie z. B« die 
Benennung der Kimmerier eben so gut Phöniciscfa« 
sein kann 9 wi^ es die des Zimmts^ xi^wdf/LCo^ov, 
ist» Aber das v^ändert das inn]:e Gewebe Gri^'> 
cluicher Sage wenig« 

Dafs die Etymologie ein Haupthilfsmiuei 
eur Erklämng des Myithiu . ist: möchte schwerlich^ 
bezweifelt werden können. Jeder Name, der in der 
Mythologie voi*kQmmt, mufs enjtweder ^eine wirkJicha 
Person , oder ein^ blos gedachte b^zeicEnen, eigent* 
liches Noi^en proprium oder uraprüngliches Appella^ 
tivum sein. Dafs auch Namen der erstem KlassiS» 
durin jind^ wird ^[iemand bezw^ifetni ¥0i^ Slam«» 
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inen, Länderni Städten giefei ea wohl Je^erw; ater 
aucl^ Heroen^iaoaen mufste die griBchische Sage auf 
di6 Nachwelt fortpflanzen, wIb es alle andern thun» 
(Man denk© an den Altija der Geschichte und Ez- 
«el der Deutschen Sagen,) Was dagegen nicht Per* 
$on ist, alle kospiogonischen Wesen , jiUe Götter, 
vorausgesetzt dafs es ursprünglich solche sind, alle 
^ dämonischen Naturen können nur Namen . haben, 
welche ihren Begriff irgendwie bezeichnen,; e^ sei* 
auch noch so allgemein gefafst; hier iftufs ^ man 
also d^uteiv Indessen ist in der Ausfiihrung die 
Scheidung jener jind dieser weit schwerer als ea im , 
allgenieinen scheinen mag,»^ weil es eben erst ton 
der Erklärung elne^ Mythus, wozu- auch die "der 
Namen gehört , abhängt , was darin faktisch was 
gedacht s^i 5 und weil die blofse Möglichkeit der 
Deutung eines Namens noch nichj erwekt^ dafs die 
80 genannt« Person nicht existirt habe. Denn wenn 
auch freilich die gangbaren Namen von^ Personen, 
wie von Orten und Völkern, im Ganzen ihre'n Cha- 
rakter und ihr Wesen nicht bezeichnen: so kann 
*es doch grade bei mythischen Personen öfter ■ der 
Fall sein, ohne daft diese darum der Wirklichkeit 
entzogen werden, aus zwei Gründen. Erstens weil 
die Weise der Thätigkeit, je früher die Zeit, um 
desto mehr durch Abstammung bestimmt wurde, und 
in einer Familie von Helden fleldennamfen, in ei- 
nem Geschlecht yon Musikern musische gewöhnlich 
waren. (Dies ist auch gegen die mythische Namen. 
Aktion einzuwenden , die Welcker zu Schwenck S. 
350, Ä. B, bei Ligyriiades, Mininermos Vater, u.a. 
w* annimmt; in andern Fällen ist es wirklich eptl 
grammatisqhes Spiel.) Zweitens weil auch Heroen, 
^e wirMich gelebt, ihre gangbaren Namen erst 
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walirencl iires Lebendr viellricht gar durch Sänger^ 
gegeben worden sein können, wprauf diö Traditio* 
nen von doppelten Namen mancher Hferoen deuten (Cla* 
vier Ä/>f. /. >> 480> ^^ A^^^ "*^^ ^^ Nameh als. 
gedichtet erklären kann, ohne der Person alle Exi* 
sienz zu rauben. Auch darf maa das Namenspiel 
alter Sänger nicht mit dichlerischfTr Namenbildung 
verwechseln^ jund z, B, deswegen, weil' Odysßens 
in der Odyssee sich selbi^t den nen^t, welchem die 
GöUer o^va-avTCj den Namen wirklich davon s^ieu 
ten* — Doch sage ^ch' das Alles nicht im gering- 
sten , «m den Aberglauben derer äu beschönigen, 
die in der Mythologie überall wirkli<;he £igenna. 
men' wirklicher Personen sehn« Dagegen schützt 
schon die Erwägung, wie leicht es dem alten Eiiqh» 
ter wurde, eine Anzahl Personen mit passenden 
Namen zu versehn, wie». B. Homer in seemänni* 
sehen Namen von Phäaken aufserordentlich erfin- 
dungsreich ist (Od* Vin, 111.); ja es scheint die Per- 
tigkeit in der Dichtung von Namen ordentlich mit 
z«im Inbegriff dichterischer Trefflichkeit gehört zu 
habelT. Daher kpmmen auch in der heroischen My-r 
thologie häufig Personen, besonders nebengeordnele, 
vor, deren ganzer ;Be^rifF ^urch den Namen er-« 
schöpft wird; so hteifst ein Heros, der den Hera- 
kles aufnahm , der Aufnehmende , AeJ^a^ei^bg , und 
ein Wütherich, der E^wfeidons Fichten zur Zerrei- 
fsung von Menschen mifsbrauchte, der Fichtenbeu- 
ger, JliTvo7tdp.vtTri^ f u. dgl. {vjgh oben S. 275)* 
Die Griechen waren hierin nur zu talentvoll^ ui>d" 
verdeckten auch bei der Erzählung geschichtlicher 
Begebenheiten die ünkunäe des wahren Nahien» 
init leichter Mühe durch Erfindung; wie die Man- 
Uneer.uad Sparti^ten dep Epaminondais durch einon 
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Sckwerdtm^ti , Mächärion, nml^ommen l^ef^eii, d^ 
4em MacHreus, deii^ Tödter des Neoptblenifs» nach- 
gebildet a;heint (s. Paus. VHI, II, 4. ygll den My- 
thus von der Leuktrischen Schlaclu , Flut* Anuu. 
narr. 3. Orchom. S.^ 319, 8.). , 

Wa« nun ab^r die Namen betrifft, welche, "weil 
sie nichts- Re'(^ll^s bezeichnen, offenbar bedeutend 
«eiti. müssen: so zerfallen diese wieder in mehrere 
K^ISiasen: ungefähr in dieselben; in welche die-My» 
then oben (S« 115 ff.) eingetheilt wurden«, In ^er 
^inen werden allgemeine Begriffe sehr* direkt^ 'un3 
gradtAU ma, Worten au^edrückt, die in der Spr%* 
ehe nie verloschen» Ich denke^ an Mo7^>, Xd^^, 
7'Öp«, 0l>e«,^ '%ßnf 'Earia u. dgl. Diese WewB 
)püs9en entweder erst in einer Periode pevsoi|ificin 
wordw sein, da die Sprache /schon ihre spätre Bit« 
^,ung und Gestalt halte; oder die Namep bildatea 
aich, weil die Bedeutung dem Verstände ünmer ge« 
genwärtig blieb, mit den Appellativen fort. \JiieT- 
mit stinimt dfe Bemc^rkun^, dafs alle diesj» Wesen,* 
wenn auch gÄUltch verehrt, doch gar keine ei^iil-» 
lidie Geschichte des Cultus haben » so dals maa 8i«< 
von Ort zu' Qrt verfolgen könnte, wie aniire G^^ 
ter; sie schlössen sich gewöhnlich dem.Cultua der 
Sauptgötter iMir an, undT lerlangten im Gansea nie 
4e9 GthA v^A PersÖnliehkeit tmd individnali^ät vnm 
die gro£se^ Olympischen Gdteer. ~ ^feüick y^ireä 
auch' diese anifaiia^ich nur* Gebilde des religiösen 
]Pei:^ens t^ Dichtens, aber gleichsam gtfiz au». 
d^m schalenden' Qeiste herausgetreten und Saat 
sich verkörpert. Damit hängt es aber^ ohne Zwei« 
i^el s^usammem, daTs, ihre Namen App^lativ^n weit 
im^ihnliehfir stud^ Mnd aus sokhea nur durck di» 
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49ii^lip^..^^M a^tild VejTän^ie^ngeTi und Durch* 

gänj^ ^ersciuedner Stämme und Spracl^periodea er- 

J^Girt werden könnMi' und dafs euch dann nocli.kfii« 

i^ siolßhe, dit^eScte uudl. umfassende fiegi^ffkbe^ekh« 

^^Pgj wie bei den Wesen jder ersten Rlas^se, in ih- 

9en ge&nden wrd, (Man denjke an 'Anöll&i, Ab- 

/ Bender ^ ^fin^^ip, Erdlautter ; ^Hp« Herrin; > D^zu 

/ Biuft mein ilann noch . eia^ dritte Klasse myihologi** 

Sicher Namens ii^eQ 5 die aus der epischen roder frä^ 

herer I|j«;Lnen. Poesie hervorgegangneri^ welche sieh 

durch Ton updv F^^ ^geWöhntich deullich genug 

^ kund tbun» Ich rechne hieher die Hesiodischea 

Binef IrUMfien der Horeni Chariten, Erinnyen, Mä. 

i;eny^6argon^y Harpjien, Nereide« (ohne Thetis), 

Oikean^pnBn/ ( mit Au^nahnte von IX^^vn und aucb ' 

wohl Xvti^, der Verhafsl«n)und manche andre ; in 

dieufn KfwöhnjLich der allgemeine Begriff der Gau 

ti^g .isa^ ^i^ine und Geiste der alten Finger aw^*« 

fiihrt ist ; ; .^■- , . ' i;' , . / 

^ Wo i^un gedeutet werden darf und mufs, iii 
geyrifs nichts, wichtiger als die yage Conjectur ,. die 
^ Alles aus, Allem macht, abzuhalten, und nur^ solche 
IJeTbergange und Veränderungen zuzulassen , dia 
durch Sprach^puren oder durch deutliche, AnaLogieear 
darge^han werden können. Wüfsten wir ä. B. nieht^ 
dafs ^ das .lateinische D i:il cilerselbe Buchstabe wif 
das^ GrieQhischa Z ist; wip |n radix^ pt^aj \odorj 
S^Wj und stünde, das AeolisdSie Aev^ nicht Äwisehen 
Ze^^.und^^ez^s: so wüIsten wir auch nicht, dafs der 
'Grie^^isc^e . Ze^^ nichts anders als d^ns .bedeutet» 
Hätten wir >picht in Bpicharm und Sophron die ein.. 
#üickste Form vom Name^i des Meergpttes, nämlich 
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Dbritr n. S. 6S0.}*..$o könnte Um 4bl|€ifiM; Mr. 
glaube evidente 9 Ableitung des W^tH aiifge^e>Ut 
werden (vgl. Sohwiiftck ktfm: Attd, 3. 186): 8UMKt 
II0T02; Flässigkeit, In 'ft^Vro?, wo^Äp6<, tir%<indt 
iBit nbü. JtariSai^ iii pälronyuifischer FjM^ Mdl 
tloreida^f lonisek ilo«^«^;^ ('^(it<rQi ein l*«ttit^l 
des Götter Uo&eßiov , ^der Monat llb&iS^v in ^^ \ 
aien. Attisch IIe(r^e^i')iuid durch VetUxag^fMg l 
TLoTetSfk&vy tloTüjtddpyllöcreiiSiiav'y U&ork9äp.^ Le^ 
der ist mber die Etymologie «oek immer eine Wh* 
iensphafiy in der l>lihdes Rithtn gewöhnlicher i^ 
als methodisches Forschen, und in der , Weil Inäin 
Äu^chMll Alles erklären will » mehr reat^im als 
erklärt wird. Doch 'haben ftini&elne ittf einiiejbsei 
Ponkten eo Treffliches geleistet , dafs die IMRfettikf 
ttoch bedentenderer AUfechlüsse voh dieser Seile 
nicht thörigt ist. Nur ist darauf zvtr dsting^^ ätüSw 
überall Gesetismäfs^keil ftftcKgewleseft %er^y in- 
dem die Sprache in ihren Bildungen fast^o Mengen 
Gesetzendes Wachsthuins, des JJeberganga, der Me- 
tamorphose folgt 9 itls die N^ur. MblA Vet^nacbe 
Cdnsontthteh nicht deswegieh leicht y "Wäl sie etn«n^ 
der nfthe liegen^ denn grade die feinsten Un^^sciitt- 
de, weKrhe die Schrift nicht äti^udt^äck^n veMiag, 
hält der l^und des Volks mit bewunderh^w^&^iger 
Tr^e Jahrtätisende fb^t« iALttch nodfi'^d^ Andre 
faioöKte ich fbrderh, StiSs ^mim nicht ^(^r ^e ei- 
gentlichen Wurzeln in i^rfmiiiv^r Gi%lkii hiliatls- 
ftrebe,-, man versinkt dÄün In elrieur A^grültd, itt 
den kein Licht driiirgt* Dahlnge^ör föhm niythi- 
kche Namen oft itil£ WtÄhielh , die tiicht mtht yor- 
haiiden ^nd , aber oflbtbar ieixi^frt hkbeh müssen. 
Dafs Zfei)$ Atjjcato« vom licht detC Nän^h^liabei 
kann man nicht cVei^l« Qlht^ V S. ^8)$ '*btf 
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ifaf eigiimliclH» Stamäi^vroH 4ic nur ime Lateiiii&(^ii 
\ - tuTy t^bgleiüh im GÄi^hiwA'#Ä Xtvnh^', MxföiM. ä» 
Wtirtt'dÄvbft }iertlrobÄi%n. Audi ilferBbtiin^tiiiAett, 

'tong voia hielrt zu Beif'gMrti'isiMJbcii sili^ "ti^btitfei^ 

/ lickj liiei^ kdmtot m&Ä «tff i^ift weUVel^|jWhi?l«Ä 

A Slamm : fÄct, Glanü, «iiHJtk .teiw fftllatifttli|^e^V*i^* 

^^ gleicfeung ttiiA Atiely«* altttr^ ufetit \A(H fnyihdojt^ 

liitde BUmiitett i^m j^irol^n Tlrell aus d«r VörKeH)^ 
die Äich »ü6 ^bliüäieti Wolrtlbmien hidtt «^rklärcid 
lasteÄ, \^fd^ getrif« Yid LiÖKl VefWeitthJ' BiA 
HaüptWürtB^pWon tüFgeatHlÄÄ erklärt <eini Mepgt 
Kamen I ^Wie von iei^«y> t>f«t))ciei^3^<t^ät oti^>ti^>tijtifjnn 
orhatus tami eXGetlo i^ufs eltifachete Kaöfio^, Bild* 
>i«r> B^xäS^o?) WoMfcaikfei'/^Kaa'reöp, Hei^^rföhrei^ 
öd«raüeiiMMii«r,Mn8«<^iÄÄa^'*:>^ Üe Sinngfescltoück» 
te> idÄÄd-^ij, di^ Veilcli«ii^6sclitnückte> ItötaredWipa^ 
Äiö MiinngedCiimticlte>^Eflf«edo-r>2> HbW4(rir;(r^ ^ 
' llax^^dtö-^il Vif^^Anaa^ö^f äei^ Üngeschöiücktfe (dem 
darütti s^inö f'raa den Pel^us torÄiehl » hf rkoinfiifen. 
Vgl. Wcltk^rs X«dmöÄ S. 23. Auch die blos iii dhi 
leihen Dialekten erhalthfen Wbrte und tötm^ii mtiiii 
i^h in dfen Kt-ei§ dieseJ^ iFöfsChui^ gte^ogeh W^erdex^ 
" yle vttfiÄem Später Mo% laltönischf^n x^oc^ X«^ö^i , 
dxa£o$> gut> t^orier II; $.628) ftÄch mfeinBi^ Mefc 
ÄUhg di8 A6liäer ah ä^tar^neg und Oemtpter ^Ach^ 
ite tfi« gülft iJottin WoM am leiqKi^äien siA erkr4> 
l^h lass*»* Be^m^rB wifP* dwi &esift«rn lief Wort; 
bildun^ hÄc|^edt)tirl werden >, wte sie ^ie fnijiem 
/fepööhen d^ SprJatlife' dawtfe^len. ItV denke hier 
1. ^. Ätt dtn^ eel>rÄueV'*fei^'*^Ättjll6attdh, durcj^ 
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' j^U v^^ ^>^ da(i(iir<üi|i Eig^nanre ^rd, wie, ia 
:^ioru(po^ aus GTocpbg^ qtiiff^; m^ die patronymiscliea 
^ornieii, .T>eionders ^uf — ^W, ohne, paeronymische ' 
.^ledetitfMiig y. dgl; . Vgl.'Welcker PrpÄ^eth» S. 6*9. 
J^l. Und wie die eigenthümlichen 4 Gesetze der 
forme^en iQil4ungy< ..weiche joiän mit dene,n der. 
^j^rystimi^tion.- od^r .a]\dern der - r^alHT verglei- 
c^fnc;j^im , 8<]^ mü^^en: aiipli die Gesetze derge^i- 
^^igen Eatwicklung I id^r Ideenassoc|ation, wie 3ie . 
ffepi, VgU^ern, natürlich . imd jpioihwfn^ • war , auii 
der Verwaadtßcbaft d«r Wörut und i^irer nach Epo- 
^chenffpfschi^dneA Bediesitung abgelei^t W€tr4en: Eor- 
ß^ungfif^p ^e>. ^enn es .gelingen sollte eie ;2ur Kiar- 
i^ii^il^nd Sicherheit durchzuführen j fi^qh;ü,ber :.dte 
J^y4h^gi^^ein lu'äf)^^ J^c^t verhrt^t^n n^iissen» 

,. ,;,]J<rier^ndessen die Sa^ jßtzt noch steht, istge- 
wifÄ.(^||ei der etymolo^schen Deutung yor ^ allen an^ 
äern die gpöfste Behutsaial^eit zu e^piehlen, uni 
Vie ist scj^werlich reif genug t«m die Leiterin der 
)Dniersuch}ihg äu werden* .^ Es koromt gar zu viel 
^raojf an, wie man her.einkomjpt, und wo 
man anfängt. Und wie die Symbole , so sind 
aucji die Namen gar oitzwjfideutig, und lassen veü.- 
icl^ed^e Erklärungen zu. Ein Beispiel ist AlloXoc. 
Her zwar einerseits sicher den WindmaAfi gedeutet 
{wie die Harpyie 'Aä^Xg} eine Win^sbr^^t) , aber 
als. Thfssalischer Heros 3och schy^erliph ^twaß an- 
deres sein Icann als das^.CoUectiv dkr. AlphtlSp (A|i- 
ders -Welcker zu Schwenck S» 320J 

*, /iScJiUersKch,"m«J3»Jch npe^. ^n^f ^e y^rschiecU 
»en i^Geistesthätftgkeiifn, auffyierJbam, mf^hWf \wQ^ 
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dachte, daa Rctelle uöd dasjdeell«, «ifkgitÄi wer* 
den» Das Gedachte kann. ^ sckwerlioh auPem* 
andre Weise erkennen^- ;d^ indem ich ts einiger- 
mafsen in mir. reproducire; wie ich detin ^eiii' 
Kunstwerk 9 keine Dichtung ^ * ja nicht ^eiiirnftl :eine 
TJ^a^ wenn ich von dem blos „ äufsj^rUcfeen Vor» 
gange ahsehe^ anders begreifen kahn. Nun vwstehl , 
jes sich von selbst, dafs bei der fremden •, IWeltaa- 
«chauung, auf der der Mythus beruht, bei dem son, 
deil>aren G^^misch von Geda^e, Gefiihl, Phantasie,, 
-welches sich in ihm kund thut , dies Reproduciren 
nicht Jedermanns Sache i^, und dafs es^ ein eignes 
Talent , eine eigne Stimmung, ja eine eigne Weiht 
dafür giebt: obgleich,, bei dem schwankenden Ur- 
theil über die richtige Erklärungsart, ebenfsQ viel 
▼eÄChiedne Meinungen über dies ' Talent und diese 
Stimmung sich finden möchteii. Das aber ist Itlar^ 
däfs die bloEse Combination und der SyUogi^us^ 
50 fein er auch gesponneti «ei , dem Ziele wohl ^ 
nahe fuhren können aber nicht zum Ziei, und 
dafs^er Tetzte Akt^ das eigentliche, imirek.Vefstei 
he«, einen Moment der 'Begeisterung , fordert ^c^ner 
ungewöhnlichen Spannung uAd eines aufterordeiitÄ, 
licheb Zusammenwirkens der Geisteskräfte, wel* 
eher jede Berechnung hinter sioh läfst^ '- '^ ' 

Anders ist es ^it d^m Pi^ktiechen im- My&u«,. 
wenn Wir dies ganz als "SöWies betrachten / a^a 
Sul^eili^l^ Geschehenes. Boch »üid^ mJch diö An« 
»icHten über den Weg und diö Weitö, wie dies luf 
«rkeünen sei , seÜr maonlg^ch. Das bleibe al^ FakV 
tum zurück, hÄt man wiohl gesagt; was sich nicht 
als Idee »bigrdiEin tind erMären^ lasse. :Wlcht übel. 
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-#ei)ii «mt* 0t5t dat tdeelt» aiK^etcMaStn i«ft« ^ wU, 
nvtBfeBtküipä^n wehbn.kÖDaa, ohne cbfa Paktiiohei 
tugii^ich beaiimim würd4« An 4^ ftuftere Form d«r 
t^zih}^n^ «ich sa lutlten^ {rauhtet £«r'«icktf, «lenii 
diese täascht beständig, Oas W^ndextere kftnH 
e^dti Mik( Kriteriimi seür^ el& insofern ea b^tinin^ 
Dichttfäg und Idee darlegt i ab^r 4u Kichtvvunder- 
hare ist darum» weil e« mdglicb i^^ nocn nicbl. 
wurUich; da audh die Elnkrei4a0g de« ' Gedaditen 
fic^ zufällig eder aus tnnarm BedurfniCi inn^lutlb 
; der Grannen de^ Mj^Ufcben haUenliennte. * 

Dasu kt npch zn bemerken , dafs dasjenige Fak- 
tische, )9vas«ns l>esendera wiebtigiet» im Mythus 
in der-Rßgel gar nicht gradein b0viohtef 
t^in!^ und also aqch nicdit als Ress attfl»okMrth«a 
kann, wenJtdas Ideelle entfernt ist. Zvrar naiidtffi 
im Mjthua auch wir]i4d»e Heroem^bmihener evf 
^1| ^eün (oben ^. 67. u. e£6 » i^id «s lOilt uns &i 
|eit9t wenigstens Aii:hi^ ieh^ wirklich zu f;l«ubeng 
iafii ein Mykeneis^et Fürst A|;ae(iesmioii <nnd ein 
|%tb^oii»^r HeUeee; Ai^iUeus t wirfcljkche (pnto«* 
Hcui 4ie wirkHoh vorhandne St^it Troja Wageri 
hnhen« Aher wiobtig'ei^ , ^m die BiUang i^ß ^Grief 
diisehen Yptkes .9U b^greile«« sfaad iima nUe £lata, 
welche die Vei4iUt|«i^i# Mnl ßohiefci^ 4er IBrieob^ 
sehen Volkstämme betreffen; ui^d doch erzählt de« 
Myifttna da^on e^udrftc^lii^h sehr mm^i indem ek 
nach imn Gesetze tiwer Gntsi^hnng^irtoi Stamfi 
deji Haroa sen&t, 4ßv oft Hur das CQUek^ifuin dessiiU 
hen ist« J^en SQ können die BesiehaÄgen deaV^b 
käs xiun Gmurdi^nstft «n» en« den P^dnb^ 4^-r 
salben erkannt werden? .m^t And^ii . Wortami ^ 
Mtün ixUrianA« 4i« t^vu^nlßkUol^e Meldiiiig enriur« 
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Zei^ uncl br^c^te •eineoC^Itui tkn diesen. Ort ^ foxi« 
^em die Stge Mon ^t|r berichten 9 äet Gott er- 
Tzengte und btschätztf 41« i^tefi Heroen des Slam» 
met , er f&btte tif apf j;ef«brvallfr Fahrt «n jene 
Küste 9 y^o |iock f tin iTqfiipe} steht » n* s • vr: Kurz, 
vrir seban ji^e wirkUchen Begebt nheiten und Zu« ' 
«tande im Mythus nur ^if in. einen Hohlspi^el, ans 
dessen BeschalTehh^it wir 4ie. ür^rünglich» Gestalt 
des darin ganz verxog^en Bildet dnrcl^ Berechnung 
findemnüsseo. 

Hierauf folgt 9 ^afs ^vir.^ie bedeutendsten Fakte 
der mythischan Zeit nur durch Mytbenerklärung 
und CombiMtioii finden können. Paher ohne die 
Vergleicbung vcrichiedner Mythen, u^d die JNach« 
ipr eisung, ^^h sie, dasselbe Faktum voraussetzen^ 
\avan völlige Sicherheit efh^Uen werden kann. 
£s konttnt freilich hiebet Alles auf das Urtheil an, 
wie viel füf zufallig -gelt c^n kö^ne; aber dieses Ur- 
, thcfil ist auch in vielen Fällen ^ sicher und ein- 
* leuchtend, wie n?an es überhfiupt in einer hinori- 
suchen Wi^sejpsch^ft verlangen kann, ^n Beispiel 
macht die S^che klarer als yiel allgemein^es Räson« 
nementv Höre ich , dafs Apollon Kreter nach Kris« 
e& gefuhrt habe 9 dapait sie ihm das Pythi^che Heir 
ligt^ium verwalten ; dafs der alte Tilphossische AU 
tar des Gottes in einer Gegend stand, wo naph 
einheimischer Sii^e Kreter wohnten ; dafs in 
Ly1|ien alte ^retisohe Niederlassuegen , und'^ben 
4a der euge^s^beußte ApoUocuU statt iand ; dafs die 
alte )Bqrg Mil^tos eine Kr^tiscUe Gründnng, uxid 
liier. zugleich ein Apoilonsorakel war; dafs der er- 
i^te, mythisch J^roph^ >YQ|^ Kjtffis #n Sohn eines 
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Irtj^ters Kteß; Jaff in Tiroasatirlaüaettd^'K^et«r zur 
Verehrung des Snoinlheifichen Apollou den Aula fr^ 
gegeben haben sollen; dafa in Athen der Zug Aew\ 
Thesen« nach Kreta die .Stiftung mehrerer Apol*\ 
lonsfefttB veranlafst , un,d noch möhr der Art voi 
andern' Orten' her: so mü£ste mir alle FShigkeit 
der Verbindung felile^i , ich müfsie für* alle ge- 
echichrliche Forschung völlig stumpf «ein, wenn 
ich nicht den Schlufs ziehen wollte: die Kreter 
itiheien an vielen Qrten ApolHniscbe $acra; ich 
mül^ste aher auch aller Mythei^kunde 
fremd sein, wenn ich den Einwand machen 
wollte^ kein l^lythus hesage das gradezu und mU 
«Türren Worten. Hier ist das Zusammentreffen 
zweier faktischen Dinge, 'der Kreter und des Apol- 
lo cults^ in einer langen R^ihe öriliicher Sagen, 
durchaus nur erklärbar durch die Annahme eines 
fäktisci^en Verhältnisses, d« h» den, wirklichten Yer* 
pflanzuBg des Cultus durch den Stamm. Odter man 
müfste überhaupt läugnen, dafs alles dies Sagen 
gewesen', was sich aber an mehrern Orten be- 
stimmt nachweisen läCst, oder endlich darthun, 
dafs solche Sagen etwa durch einen^ geheimen 
Bund hereingebracht werden konnten , der sich 
vorgesetzt hatte, alle Leiite zu beredeii^ die Kre- 
ter seien die Stifter des ApoUodienetes. Wer aber 
bedacht hat, ob V ölkssagen von splcher Ueheric^- 
düng ausgehn können, wer ferner die grofsen Ver*»' 
äiiderungen betrachtet, die jfene SÄgciv im Lauf deij 
Reiten erfahren haben, und ihre tiefö lokale Ver- 
Äethtung, der wird für einen solchen Gedanken 
3tum wenigsten ^ den Beweis fordern* 

, , Nu-r die Combination kan&hte'tnach 
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aen Werth ven Sagen für die Ermitte. 
rühi; von Fakten be.4timmen, und sie sieht 
daher' m diesem Felde über aller, gewöhnlich so' 
•inseitig geführten , litterarischen Kritik , ibdeitij 
•ie allein sichre Kriterien giebt^ um düe vom" Fak-^ . 
t'ttm 'eelbsf ausgehende Sa^e von der poetischen.^ 
Umbildung zu schHdea. Auch hierzu nur ein Bei-' . 
spiel* Dafs die Dryoper aus den Gegenden Süd-, 
fliessaliens am Oeta und S^ercheios nach dem Peto-^' 
ponn^s gekon^men wareä , war im Alterthum be-' 
kennt; Aristoteles gab die einfache Sage wie^er^ 
Dry.ops habe sie dahin geführt (Strabon VIII, 375);' 
der gewöhnliche heroische Mythus lautete, Hera-. 
kies habe die^ Volk aus dem Lande der Oetäischeii' 
Dorier öder dessen Nachbarschaft vertrieben^ und 
'90 seien sie hieher geko^nmen (Herod. 'VIII, 43»' • 
Str. a. O.). Erst Pausanis^s giebt -^ zwar nicht im' 
Widerspruch mit der herrschenden Sage, a|?er .doch* 
•inen Hauptpunkt zufügend — folgende Nach- 
richt (IV, 1^4, 6): Herakles habe die besiegten^ 
Drypperdem Delphischen Gölte geweiht, und.erst^ , 
auf dessen Befehl nach dem pelopönnes gefühlt. 
Woher er die Nachricht hat, sagt er uns "nicht aus-'* 
'drücklich; die AsiiiiLer, welche damals in' Me.<se« 
aien wohnten, erzählten anders; und unter cfen 
SchrifutcUem kenne ich nur den ' Servius (zur Äe-' 
lieis 1 Vi 146), der grade dasselbe angiebt: Ar ;7o;?ttZV 
' ab Sercüle victiy Äpotlini donati esse dicüntur,' 
Wir haben also die Sage, ganz für sich, und unäb«>'' 
hängig von aller littetarischen Anktodiät», zu priM 
fen. Nun wissen wir, dafs das Weihen^ von ganzfed^ 
Stämmen. aA ApöUon sonst wirklich öfter vorkäto* 
(Dorier !'• S. ß55-a6o), und dies körinte die £rzäb.' 
}ung des Pausanias wahrsdbehiUch- machen; ab0i<' 
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tdin kaiiQ ^ttch tinw^n^en« daTi die $agf ^«it 
^•ch der Analogie der Jaktü 6hen Verjiät^tn^sjp e^-r 
londen tei. /Zweiten^ würde fic^ dutch jfuie Er« 
säHlung der Widerepruch er)^laren zwi5cheii^ den 
Ttaditionen ^ daia der t)rypperfürBt Leog6rft du 
lleiiigtlium des sApollon entheiligt , uod diiDryo« 
per den P}uki»cheii Tempel befehdet habe^ (oberi 
S. i^ f.}f und auf d^r andern Seite der ^eschicbu 
. Uck gekannten ApoUoverebmng bei den DryopesrA 
in ^Argoiif und MeMepien (Oori^, I. $• 857 , $)p 
daher fie Vitjßil^ nach Grifchiachen ^ikerzi, ijeM'f t 
mn den Oeli^chen Altären dem ,Qett0 diexxen läbj^ 
(Aen«IV^ 145.) Dieser Widerspruch würde .^fidurcl:^ 
eege ich, glücklich giolött^ dab der den^ ß^Hß 
feindliche Sumn^ ihm eine Zeitlang untertj^n^g 
gewesen; und gewils ist das ZnsammeAstipjn^efi 
llicht JSufälUg: immer aber könn^ pafin neqb la« 
gen. die Eti^äblung sei eben eriundeny^:^^^ |l^eit 
.Widerspruch aufzubeb^, und die fc9sung dpr $age 
f f i kein/e»wega mmet die richtige. X^eh ^ies zu- 
gegeben» biuen wir n<)c^ einen dritten jU^land 
7 n er wegen , Aus der , sonst 'sehr rom^nh^il^eix^ fir-; 
j^ählung bei Antbniii lÄbr^ erhalt djpch |0.4«)t 
4efs es in der alten I^ndac|Laft der Dy^p^ aa 
den Thermopylen $agen gab von eiueiv^ $iUfm P^fh . 
pevberes Kragaleiis » dep nye^ auch fn 4^|r/i)u|i 
O^ferve, weil Dryoppr, w4e Flinim und A^n.. he* 
ftätigeni auch dort wohnten, ^un isj 09 ^Mat^ ^^ 
diimit der Stamm de^ Kn»ig(SÜidei^ oder K^c^^^d^ 
gasamiiE^eii^liigt (von dem mt nicht u^w^hr^^hein«' 
lieh i«t, daft er anph JCraguleis hipfc), wjelober iii 
ißß Oeichicbli^ des heiligen Kriegi Ol. 47 i^ Vet, 
hitidang Vßit den Kirrhiern v^J^oonnt, und mit 
^uvx vm 49» AiPft»k|yon#n amge^ott^t i^id dem 
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fiarpokr» Jü^vfiiQAi^ » ^Q. l^avj^iUov bjei Rirrb^ 
«ach Di4ymos und Xmtgotrti »g^^übrt if^)* .Qi#> 

Kirrliia, g^nt wie bei Pausani^s, ippd, wif dio 
Kirrbäer selbst, ebne Zweifel ebemals Angehörige 
4m Teqfipel» , die sich jBti>er jetzt eoipört b^^teo, 
pxtd nlit den Vörftän4en den Heiliglhania iq SXt^ 
lagen. Wir müfi^ea .*,»- auch wenn Paissaniai ^icblf ' 
von jener I/Veibung erziQiiie •^. »chon auf lbr<^* 
Aawatenheit und ibrea sooetigaa YerbaltiiiseeB 0tr 
was der Art sobliefian, und ea ist klar> da^e» wa# 
PauianiM erziibit , aHa Sage, und keinaswe^t eto# 
£ffi«idung von Zeitea «tt, dt vaa jeaaa KicsliiSr 
fcben KriUigaKden }äbjg«< dia laUtf Spat i^ir^ 

Ifcbwaad^a war, , , / 

\ • ' - •' ^ 

' Beiapiele des a«gagdlHaaii Y^ahreii«« 

' i 

. Obgldcfa idb ^arcli /diaae« gaasa Bach woU 

- liriaaii- irgend btdautendan. Satv ohne die Erlin^ 

tf rang nad Begründung gelaseen habe, vielcbe eia« 

aelna Saispial« gabaa können : y^ ieh/dooit nach 

aitffe bia9u(&gasu wMdhe das Verfahrtat datta t 

Omad^za ich bia l^ahar dargelegt« im Gaaaea 

aetiMMduHÜicben mögen, leb wSkle dexa zo^p^ 

^Inji Mjrtiiaa von Apolloas Dieas tbarkait^ 

areil kh iba anderavta, ab^r ▼iel'l^ic^^ zn ktsvz k^ 

kiin bab?; weiiigh0ai bal ein. dei^^Mar €Mi- 

Mirtar, Hiafmana in der Yarreia cmr Alkfatis p»/ 

\ lÜ^y, mir daa Yiirwiixl gama4!%|^ ioh isate diteaa 
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von er iflen Hauptgrund darin ,findet , dafs . ich mo.. 
te hodiernö ad^ mysticde religidnis inexplicahüenK 
docirinam propenderem. l^ielleicht gelingt es mir, 
■wenn ich .Schritt für^ Schritt ^ehe^ diesen Vorwurf 
XU beseitigen. ^ 

I» Admetosy^ Sohn des Pheres, heilrscht «u 
¥beräy in eiiier Stadt des südlichen Thessialiens^ 
In seinem Hause und auf seinen Weiden dienet 
ApoMon; und errettet ihn selbst^ zum. Danke für 
seine -Freundlichkeit aus deii Händen des Toder« ' 
So erzählte 6chon vor Euripides Aeschylös^ Enme- 
f^id. 713. Die Knechtschaft aber bei Admet ketint^ 
schon Homer; indem fer die Trefflichkeit der Rosse 
i^es' Ettinelos^ eines Sohnes von Admet, von de« 
Zucht des Apollon ableitet (Ilias II, 766.)* AI» 
Grnnd der Knechtschaft gab Pherekydes {SchoU 
Eurip. Alkest. 2* bei Sturz S. 82*. zw. AusgJ den 
Zorn des Zeus an , den Apollon dadurch verdient 
)iabe, dafs er. die Söhne der, blitzschmiedend^ jKy- 
klopen g^tödtet: vrorin er dem Hesiodos folgte, 
nur daCs dieser die Kyklopen selbst nannte •' wie 
.auch Euripides und \pollodor' thuh .(SchoL Euripi 
«. Oo. Apollon aber tödtete nach diesen Schrift^ 
atellem die einen oder die andern, weil Zeus nüt/ 
Waften, die ihm die Ky klopen geschmiedet, zu Pja 
iho seinen lieben Sohn Asklepios erschk^ren: hatl# 
(wpvpn > uns d&e Hjesiodischen ^ Verse Athenagorar 
aufbewahrt hat, Legat, p. 116. Oxf« , Pindar P. I£l> 
57 hat sie nachgebildet) ^ und "davon wari wiedet 
der Grund gewesen, dafs dieser Wunderarztan dem 
angegebnen Orte sogar die Todten wieder zum Le« 
ben zurückrief, und dadurch dem Herrscher de» 
Dnte^yveU fein Volk achmalerte (Pherekjtftea.fu O. 
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lind bei den Schol. zu Find. Pyth^HIj 96.% pet 
angeführte' äagensammler erzählte ferner, dafs di« 
2^eit der Knechtschaft , der sich Apoilon auf, Zea^ 
Befehl unterwerten mul^te^ einen ivuivTbg helcu^ 
(daher Ap611od« III, 10 ,,4.)^. daf, heilet, ein^e tier -« 
stimime Periode (vgl Oicchomei^a S. 2iQ fT.)^. wie . 
iLuch Apollon mit Poseidoj^ dem ^Laomedon. nac'h 
Homer (Ilias XXI ^ 444; einen ivuivToq dien^^ der 
feststehende und öher in der alten £pik Tviederkek*- , 
rende Ausdruck davon ist ^tircveiy ej^f irj^g^vröj^og^ 
viel dea alten Sa]^en6toffs» . ' 

Die erste Frage ist , was wohl hier eigentlich« 
alte Sag^e, und was dagegen Zvitli^t der überliefern« 
4en Schriftsteller ^ besonders hier^ des Hesiod und 
Fherekydesy sei« Nun giebt es mehrere Gründe^ 
daJs die Veranlassung^ der Knechtschaft, die .Ermor- 
dung der Kyklopea^ als Rache fii^. Äsklepios , ^ nicht 
lokale Volksage gewesen ,., dafs sie . blos durclx di^ 
Bearbeitung aus einen andern Sagenkreise hinznge« 
kommen sei. Asklegios geht ursprünglich den Apol- 
lon i^ichts an; sein Cultus und seine Sagen haben 
ganz i^ndre Lokale , . , eine , gan^c andre Geschichte 
(Oorier I. 8.235); endiich hat-die ganze Verket-' 
t]U|g der Sagen das Ansehn , aus versteh iediien Trk«. 
ditionen zusam^^ngißwebt zu sein; \^ xx^- der.. Anga^ 
be, dafs Äsklepios erschlagen . worden sei, weil er 

> ip Delphi Todte 7um Leb^n zurückgebracht, zeigl^ 
siph g^nz deutlich die Mqdificirung eio^r Fabel u^ 
d^ andern wiUen; da es so sehr verschiedne- upji. 
mannigfache Txaditienen über den ?on Asklepioi, 
Atiferweckten gab J(oben S* ^), • Q«gegen köpi^tp. 

, x^an ,iagen^ dafs, Fhpreky des aü g h ^ieg; an, *iq^ 
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«ifT« b#lt*^^<J^^ gfeWW<Bft sein ttiufsi«; «b^n Wöil 

• tei ihirf Ä^ g«»"*e Fabel in Delphi spielt. 

|Cuh 5v}l6«tt "^it ähtir üthtt^ daf» die Daphi^ 

k€hk ' S»gfe Af)t)lttrtis Rneciitschjöft nicht "von ^eP 

TödtiiHg Ä^l* iLylcWp<Pii uitff deir Afikleptos, löö'it* 

'derti töh dfer &tlegttn|{ de« fythoti Müi^\ti 

161h pf^lphUcfe^ 5chpift$tellef AtiiutöndiMda» (bet 

- fepliot feüHp, a. Ol) giebt an^ d^fs Apoütm des-wÄ. 

>en dienön miiftte, Wfeil er den Pythoti ers^lagen. 

Meto böWfetteli itoch die Delphidchett FesigebiHtt- 

che dapir^ Vob denen ich sdroti oben S* 157^ gei 

iprochen und il^r hohes > Vorhistorisches, Aller dar- 

gethail häie. Eö stellte nämlich äu Delphi all« 

acht fthre kiü *kttVbö deh Kaihßf init Python dar/ 

und »bg dann ilkch 'VoMendUtig demselben auf deV 

ieiligeö Sti'Äßfe ftadh tempe itt NordlheösaÜfen^ unr 

dort g^^inigt tix tp^fcrden> ühd ttiit einem Löt^böel'- 

i\iife%e äus di?iÄ iieiligeri Thäle an der Spitze etitiM 

^heoi'ie nadh belphl Äiirückifcülc^fcreii. 'Alles AitSif 

War drainälischiö^ ©airÄttDüijg des MjrläiiiÄ; ab äöllt* 

4er tSött A^ollon $€lbbt geflohen und glisülint \irot' 

den seih/ (t^gl* nt>ch Kailima chös bei Tettulliiaft 

W^'ccH mit. i:.^.) Nun stellte aÄf dem Wegt» na^h 

Temi>e der Kita W äiich lue Dtenstbarkoit des'Gtrt*' 

lei Üa^V ^i^ Hütärfch attgiebt < d:^ difectü ttäc. Ids 

. j'ij^d^cvöi ^i T^t r#fi»»? ^ötstpfibO ; und es t^t ktoifV 
4afd dieser thtrltelliiiig-iin Mythus sftlbst die BfctiiU 
IjkÄrit des Ooh* Irt.dem 1?hedslalfedieh Pherä e«t* 

,gj)rach* tJ*bwrtKe4 lälSt efe isfibh' Äiemlltsh einUudK* 
tfettd dÄrdxuh) flafe^Öer heilige W^> die M6$ I«?»i:ä^, 
giif Welcht&r «ter Kttä*e ^audeirteV xdrtdith Ußer 
ftitÖt gittg. 8fe ^fehi^e nilmltch VOh Öeiphi dui*^: 
(itt-1^%il3icA t^gn«>iitriitri0| ^tflxli^JNrifi^ ttb«^:Äm^ 
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-dami ging sie obB« ZMretftl durtiti PHthioib, um SSk 
die Pelasgische El^ne |tnd über Larissa nach Tedq^ 
XU gelangen« Dorier I. S. 203 f. Wer eine geogra« 
jplilflcl^ Knhde der O^hd betfittt/ wiM einael^n, 
Cafe aocii Pberi in der atigegebnen lUchtüng 1^ . 
tittt 80 ibehr, da 6a«h einer Andemting fiMo« 
tSlbfaüd V. 477) die tifeknotoben ^ Wf^lche man atti 
4!%les8älien nkcb PytKÖ Ändte, bei flw, P«gasäi^dk4r| ^ 
HeiUgthuhte des Apoiton rorbiigeflitirt wurden, ftii 
gasa «bier n)tr ni^unzij; Stadien Von f^her« iagi $tri^ 
1m)ii iX456a, 

IKennit Ikäbeä wir denn setem 2r#eieiHfei ' ej^. 

/tekht? ei^tens: daß Vir in der iDerkdtotnlichen Ge^ 

•tdfodeSf Sagü erkannten/ was bios durch schitit 

^teHerfiitliis ^ Behandlung blin/.tikotnmen War; ^1 

jiWMCeks, daß wfr auch t|igkii9i äie *eigentl3^ 

«i^g^t v^d den iiHprütigtichen ^asatiiinenhiing*'ibk 

jffjrthfi^ aM eftier Oelpfaiscken Ortssage att%dAndi^ 

%atH!n. St^ar kann man einWeiiden, dafii aa6& 

die^ vielieicht nkht die ursprüngliche aei^ aon- 

derrf ^t4ra aud der VerschmelÄung^ einer Delpldschli^ 

tind finer Pheräisefaeh Sage entsnatiden! dageg^ 

ftb^ aprid»^ dafli alle Elemente der Sage in 0e|k 

pliischen Eiturichtungi n tAid Herkothuito ihrtr f^ 

lige «rkiiurung finden^ und wir dab^ ^ gar ÜcHtil 

Anderem unsre Zuflucht ta nehmen brauchen* W^ft 

Wenden uns alsd^ nach FeststelAinig d^uTsprÜk^« 

jtshen ^rm der Sage, 16ur DeutMhg dei*ielbeny ^ 

M ^icli recht klar i^to wird, Was ^ Qauptiikii 

diese» Buches ist^ dafs ^ser ihr Weg mit vßllfgÄ 

. ilchenii^it gewiesM ^ti wenn erst die auf di> iSiritl 
iHhitol ^ M^fhai WiiWjrfci&diMi' irMIlktidt'itf^ 
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^^^^JErste^ .diö ,BLiicjc]vUph5ift seilest all 

s|r^fe jfi^i^]W;.ord. Es.ist sic^r^ da£s da^^af^$i 

jfeq^^^ ausging, uiifl x«J 

lugraus 4*6 No^Jiwendigli^it der Flucht und 4^ B,|»? 

nWng bestijpmt worden wai; (Dorier/L' §^35% 

fiLS.226). Nup^^ehörte zu den, Bedingungen der Reif 

nigung, luid de^» Wiederaufnabine ins 'V^fr^aa4 

Mreiland[aüch die Dienstbarkeit, wi e, mehrere Myt^^ 

angeben^ welche nicht in historische!* Zeit erfundea 

^t^n.^'ptx^ a^Sj'den^ einfucbep.Oriiiuiijip, ymil ia 

ij^^il die Oienstl^rkeit . nie ..wehr, vorkommt, ; S^ 

ji-J^^es Diei^stbarki^it wird fiast immer, von ei^ej> 

f^iB, und häufig, durch ein Pyt^iisch^ OrakeJ, W 

^Ifftgi; K-adijos^^^ient^ d^. eir.,den JDjTJjchea ersrfija* 

1^, ,. nach I)|^l{)his.ch ^ Böotiscbef &ä'ge ebe^ifailsi 

^mj{|.ji\Vi^^_ wie ,4jx9llodof HI,- 4, a. s«^t, ein ^4- 

jljs^Jahr', (j,ih^KJ,}^(xvTbv.l^.dfi$J^hv betrug,: «ber 

da^al^ acht jlalijre* Dieses aqlrtj^Jirige Jahr kwimt 

jln yjehrern Mythen^ deutlicher und veratejcktjir, ab 

ApolliÄischer JPe^cyclus, und zugleich als J5eit;d«| 

J^xi^^ uad. der pienstbarkeijt Bjiutbellqck|e^ vor,-, tßr 

ji^ dffl.ji^fijfmf^ iviavTufr^fK^.. und ^^rw'iw^^ir^öj 

jpj.j§fieclei^Jai\d.g^iyig,und ^äji^e Waren; es 8J6amn# 

.j^bar vofi ^^rfphU wo der Zug des K#aJ>|eft .i^w* 

^^efiype ^bt^i^ll«, ennaeterisjchd ,wfir (Aellaß^ l^ar^ 

^st.^ III. ^^ J'^ov9,^ ivv^ÖLTO^. E^tar^l^. Ö«3»^^m<?5- 

jjji)^ §onqiji^ Jst,deujl^c^,,.dafiha|^<5h der;>V4«i?Ti^ 

jron dem Ph«re^y4es; spficht, (waHr?cheinlich .^«9 

^,ßjßrji^_ fiip^er,), Jfeinraiijir^r ist als ^dei: Delr 
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f ' ■ - vi . 

•tiitiiiitArüi Amim^ ydfttiß tlq hiawhv 9 mmüm 
magnurd, davon braucht«^ am dem Kiemant JUaxr 
i^m. I« S. 313 a. schöpft. . 

Hiaraweh iia der ainfiiche Sinn des Mjthua der» ' 
Wfia nach der ewig^^n difß^iq 'des Zeus Jeder, der, 
Ifensoheiiblttt vergossen,' auch ^ wenn mit JVeeht, 
doch das Vaterland meiden und den Altären der ^ 
]»Mmiscken 6$tter fern bleiben^ mufs, bis er dia 
Schuld gesühnt hat'tind gereinigt "wprden ist: so 
«raft sich aueh 4^r reine <3otrApollon , da er sich 
mit dem Blate des Python, eines dämonischen We« 
aens, befleckt, so fiothwendig und gerecht der Kampf 
war> den allgemeinen besetzen der Flucht, Dienst« 
barkeit, Stthnung unterwerfen, und eine Verfinste- 
>upg^erl^den, damit er wieder als der (poTßoq, der ^ 
Jtfvi^^ibg etßchmne. Je erhabner der^ welcher 
ateh der Bi^ii,^^ beugen iiiufs , um desto mehr wird 
di^ &ifu^ verherrlicht. Die Idee, aus welcher die ^ 
Kothwendigkeit der Mordsübne hervorging,, er** 
Beugte also auch den Mythus; Cultusgebrauch und 
JMydius sind nur verschiadnö AeuDserungen dessal- 
ben Gedopkens. ^ 

^na jbt freilich nodi dunkel^ warum nämlich ^ 
die Dianstbarkeit grade nach Pherä gesetzt wor- 
disn ist. IiQ allgeäeineu, kann man antworten^ 
deaw^en weil I^faerä am heiligen Wege, an derv 
Stra&e nlgich Tempe lag ; dafs aber dort die Süh' 
tnm^ v<dlbräCht werden >mtt£ff:e, |iat iivdem faohai^ ^ 
Ansdhan des Beaigthums im FeniBios^ThaLe sei* 
;Beii Grimd. VieÜeicht wai^ mxü d^ heilige Weg 
nach gewissen -Stadien der Bufspilgerutlg, um una 
iNl Awiru^ m btdtwaii r ao aidgath^, daCi: 
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grade auf Pherä die BlarsteUang der KnechtficÜafty 
fei, ujid so •wur4e c^r Myüfiua jin dieseti. Ort. 
und seine alten Heroen g^lmndea* Ifidesaen gl#ül]|^j 
ich, noch einen weit böfriedi^endei^Ü 6rund geben 
£tt können. UrtfpriüigUch isftiifiliojir d^tike tehy^ur- 
de der Mytlius tnii einer grofsartfgeii Kähnheic 4Mf 
Phant^ie ausgeführt, tkr rein^ Oou, der E^lichfr'; 
Ung irom Ölymposi ^ie Aescbylos sfgt> wui'de «ic^» 
Stmfe für die.Tödtüiig der Erdgebürt Python in dim 
Unterwelt hinal>gestolaen; er innfste .dem Kötiig# 
dft Üntärir4i9ch<Mi dieheil. Seine Brni^drigiisi^ 
wird dadiirch'auf das allerstiricste avisge^eht, da 
dem ApoUnn sonst nach dem Glauben der-Gri^diM 
alle Leiciken und die Wogen des Koklrto^ «bl 
Gräuel sind (Dörfer I. S. 302. 536.)- \ Nun ist fh^t^ 
eine Stadt der unterirdi^cheii. Gottl^eiten^ Hiex^.- 
Wuräe liekate als Art^tnis Pheribi angebetet^ (Doriei^ 
h S.580, 4. dazu Lyk6phr. Ka^s. ttöO); und^s i$ic 
offenbar dieselbe Göttin, welche der Alkestis timuu 
gemach mit !^cblängen fuUt^ weil si^ ihr üibht 
geopfert, Apollod. I^ 9, IS. Auch P^rsephone-Bri«: 
ano, welphe mit dem unierirdischeo Herüäie^ (Pro» 
per« 11^ % M) aus dem sehr nahe gelegnen B^bei- 
sehen See her? ersteigt, ist wahrscheinlich kein« 
andre. . Endlieh ist Admetos Mutter^ Kty^ensToder 
Periklymene (Örqhom. S. 256)^ ebenfaUa.aine Per- 
Mphone ^ wie oben S« 9A5. bemerkt wuide ; und r«d 
•ist überflüfsig detitlich ^ "dafs in Pherü #ine 4iiSmM- 
Göttin der Unterö«^elt angebetet Wnr^e. "Aajfwrroc 
aher^ der Unbes'^bgtiehe^ mit ohne StrtßftiSdvH^^ 
ddAfioarri^ (It IX» 168 wid sonst) alter Beinamfl» 4c# 
^dks selbst, der tneben jener weiblfelieii Gottheit 
mrehrt wurde -, und das 'A9ft#0v. pAe^ nr^üng« - 
Uch fliehte eis f ine Ninif <Soriir I« i;SU^rIftta iTilt» 
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49ft^geijUem;,4et; JjÄ4b«A:<:4^^^ darfttellit, 

igijkringf >in4 bl»tef?)M9 *^r no^yn ,4i^'> j44i^ .%m^ 
. Hfk aU| ft»l?¥äwU<^ S#g« .ein ,.?«i?Ä^iftÄgfii,.4# 

l^hr ViwnBfolrrn^rt^:FÄbi4'^ ftlH,/^i^ T,ou.ieioeBfito^ 

•■' .^^ . V ■ ^^v 

^ £in andres JBeispiel mag ein ganz yersgliiea- 
iier i^d.^vriir eiofiv der dunkelsten Sagenkreise delf 
' Griiq^tc^en Mythologie gewähren i der Mythus 
Von kerstBiis iikpd den Gorgonen, Ich will 
feueirst • 4^^ Ijaul«3ache nach PUerek) des erzählen 
ij:rai% äi S. 7Sl:ff. la S. 90 ff. Sturz), den Apol- 
Jödöi' iJB^cfe^irt ijt, fe, 1. 2.; und dessen HauptquelW 
l^oiil d[f e4|olÜ^^ Lieder waren ( denn daf« er aus 
tii^fljö! *iwn ¥piifer schöpft, beweist schon die ge^ 
Mti^ Ü^Jifiii^'iiatiU^ mit Pindar P. XI i , 11 ff^ 
^ Vailrfii»ftig i^cht dem Pherekydes nacherzählt J 
tr^lfi^im^^^^ä^^M»^^?'^!^^ Homer IL XIV, 51S4 
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Toeht«p Dänae*) Weü ikm?^w Ar^p 6€biai dri« 
^.od Icoihmen i^l!^ In «in elUMlMnSaüsf 2^etttiil)^ 
^fttirömt in goldiiein tiegen V^^ Fimmel att fhfjier. 
^,^ und seugt mit ihr dcH Ymefti». Matter an4 
Sohn werden in «iiien Kai^ i^lbchlotfsto üitd ik 
te^ See j^Wörfte; IHkjiyii de#*6nS^ von S«rijflS«i 
lischt sie auj^; tl^ d^Men BrildiHt' Pofytie4kt%«r 2^ 
&dnig der Insel ^ wiU 6icftr^^'^D&näe tneigneik^, 
Er ^efejE Tor, um Oenomftet Tochter Hippbdainil 
ererben Ziä yrMen ^ und fofdeit ieine VagaUe^ M 
^H^enheit ^nes ^Gaatgeliots auF^ ihxä tsw WatH^ 
ftAit' beilJU8ieu«m (Vgl Welcfer Prometh. SlSJiX. 
tkt er nun von Mdem ein Rod verlangt ,' slkgt ^ 
^d^I)i^Nherattgewaich8ne P^rsettSy- im Zorne 'scheltH 
*s, #r solle der' Gorgo Haupt haben. Polydelftli 
Mit ihn leim^ Worte; sonst werde er serbe mW^ 
nehttnin. ; Pei^eus imtemimmt das ilbentheiier%ät 
der Götter Hilfe; mit Hermi»» Sdiühen tmd Aidti 
Sefaild fliegt erv i^sichtbar ' iS«r Land und Heer; 
fm der Weitende , zum QReanos , wo er die Öor' 
gonen findet, und das versteinernde Öe^cht der 
MeduÄ-nuriitt Spiegel seines Öchildts ansöhluien^ 

- es glücklich vom Rumpfe trennt und in die uitige. 
legte Tasoh« steckt Aus dm Leibe ^ber- springen 
Pegasös und Chi^ysaor hervor. Heinigek^hrt rer^ei. 
nert er deS Poljdiektes und ;sein Volk, ttää ^ gielt 
das Gofgoheion alsdann seinel^ Beschfltserin Athenai 
die es aäf ihre Aegb detst — tn der That Wn Ülu 

4 samcs Wundermährchen ,' von dem man wohl glaa^ 
fcen könnte^ wenn es in unjtem Zeiten erkähU 
würde, es sei nur das Spiel einer grotesken Wwn- 
la&ie; för iak höhere Alterthum ist das ein^Oi^ 
dankei Ten Anfitng^ aft "isii'lMNMlaen;^ *tvt»^ daift 
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dbenbafites und phtp^lfti^^fis Aiift?hii*; , i|n4. ob n^ 
(l«kk wmtnf dafa 4er Mytl^us.mo.^ei^eiijKm Aj^- 
goa^Myktnä und Tjrj^sldnbeixwts'ch.iariur: #.0 fuhrjfc 
un« ^ noch nicb^ ^nj^^Dei4ungfr wenpt wir nvcbi^* 
aoqk uQch «rfakreiv.;^^^^ fürZusUn^ 

^mbif^t^odei^ dabjeimi^^irirkt babe^^, (7eJ^g^ una di% 
abar- attcb nur bei : den liauptpunMafCi. jips . Mgihv^fi ^ 
he$ümm^r ^ baben ,i^ir, die äoffncuag immer jp^l* 
JPädoni auCcusiebn ujod, am Ende das Ga^ife z^ Icy 

^ jien« Der Hauptpunkt isi.i^un qffe^ar|/daJ>Pe^ 
dfjr Qorgp daa Ha^pt aibhaat» Vojä diesjem Gorgo^ 
ba«^ii dar Tapyslit nefpal^iif, lafst ie^ aicb nun leic^ 
einae^n ^ dafs es ain im alten GriechenUin4 weit bc^ 

, jriÜgoitaf ^cbreckbild war. , Waa in^api^tereA l^ndeay' 
siüÜii{c]ien nßpfuflv^^a ßind, d^a ung^(a|ur ia{ ip dcf 
JMytben 4^« Fop/owor. . Odjrsseua, ^fiirebt^t^ liocb 
flf^hxiScb^tten aus der Unterwelt ; zum Bluttri^plli 

^ ^wpilasseQ^ Persephonei^ inäge ihm aonat auch it^ * 

, Goj^ai#f4^ Haupt dea, sphrecldicban U^g<Pthüma l^er? 
auTsanden. Oas^ Goi^n^qnt ist hiernach ein Gfr 
schöpf;, d^r F,urcht Tor deq Göttern^- die^^ Wi^ d*^ 
B^lahfung bewiest 9 eben ao Scbliiiiijfiea wie Gute% 
senden* Nun kommt ^^r ^i^ Gorgo fast immer J 11 * 
Best^}ii|Dg auf 4io . Ath^a ^or. Qch»oi| b?i H^mei*^ 
hat A^na. d^n po^fsisfhejn Kopf des grausen Un- 
gethumat den schrecklichen und furchtbarei^^ daa 
AagiasQhi^l^ejp Ze»8 Wunderhild (H V, 73i)f Daiv; 
My*feija> .4f?/7^M; b»bi||»^«lo> aphüefst^ a^ll^st dMnit, 
dafs Athena den Gorgokopf an ihre Aegis saut^ und ^ 
di«rch a^e haj auch.Peffeua dia Thai voHandet 
iPPiiii P.^^ i5.}. Dies'ka^ti.iAer nicht etwa blo* 
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VNi^TJIW^ Acut, ittfl 

'ilchiedner Landschaften^ il^ V^Vl^nw^ ifeif |Wl|ii^ 
pult vorkommt , auch öl^ne^'B^T^^yon Petseul cbl^ii 

^ie Rede ist. Der i^r^g^litbrh« ^tHclith^^ 
nach der Atiischen Sa^g^ bei fliirij^ict^s I6n iol8i yo^ 
der Pallas zwei Tropfcii^dta Älliteai Aef &otgf> eit^ 
halten haben, den ei|i^'0dttii9 ,; 4^ii ^iiftli!i|1fi liei^ 
lend; auch wird dort fef*iiiUv Wfs At&€fiiS' sfilbni 

födt^r haibfev'^^^ VferÖridditg xhit dem 5<li|!SÄt€^ 
fJWt^öftif kämpfe tiifchf deir ilt^ätt Thrfl^^*t^ 
'f(aS^ kein ma^ , V. 1Q06. Ip&ei: «o glaufcfiÄ' toa^ Iti 
^m,' W^ ^f^flÄSp Dienst d*t Äthenä ge5Bt V^&fdl^, 
^föf dri»'^"^^ fcu hi^^en, ^^eltJb'? &ie /^(^tiii 

Wt yo|| ' (Tißi^ Mab^t I^eräh eiii^m feindUqjii^tit Ife^N) 
i;0ige^ dtti^^ ^ ^s Hi ^ie Fliiöbt ii4 5phlag<l^ (P^m 
ifehr.tn^ ^?,% Apöliöi 11/7, 3. wd Henfile» di% 
V6k»dittl&rig ii|i|c!rt)i Ja d^a^ V^älthifa d^t Atfaei^ 
yiftl O^Q ist *ö «tigi d^ftl 1^id6 aü6h iiii^ ^iiHl dkj« 
fbikHe' Qek^klt ^nro^iineft V Mbctl^ selbst €Knrgif g^^ 
ik^ititit irivi?yne Von EüiHpWJs k?^?en4 iji^ iind' 

^ ftn ?Vagin. ftesi' Brecirtheua , i(iii4'B?i efm^j^ kh^ra 

' ßdhHftst^l^trh: Wö^äu* int ^Nä S0Hlaft ^HlHli^ 
^rfw, ' Msi diö' Gppgtr Als «fte feindMäil iMbtf 
g^di^clit •MroHij ; 3»ö Md tot ibr sdlbtft r^iÄiiilgi 

^rdeH *;oötiV,Vie Dem^fer JSHnny^i p€TiephqÄi 
BrtÄ^ ^nd' Di'eirt heiftt,^ W afa eii^ rfnt^g«t|»t^ 
bendeÄ,^ de* f^min «elbij Ve|»li!«rirtfe l^^sffn B 

.. m >wrde, ' - • ' -^ :_*•■: . - ' ^ ;•' »-•'■ • '• " 



Digitized by 



Google 



J>«nea( Zyklopen tefwtigte« Burg neben Z«na La, 
.pimo.4 «e hiel'» davon Ath*na 'Axpta od«?r 'A*pi« 
-{»«fclli 4a, 4. Tgl. Heijch •. T. "Axpe'«). ImTem- 
-pel der Afal* l«g Airi«ioM«lbst der bage nach be- 

./»r<rtr. S.2$. Sylb,); ein Zusammentreffen de» Na. 
änien, 'w^hes mir «» merkwürdig scheint, als daft 
idb. dife dadurch aidi bieteoda Deutung nicht jeder 
anderh Y«r»IeKn soUte, (»lich 'der Welcker« Pr«. 
»etheu/i S. 387.).. Eben so kaüpft sich der My- 
.»hMWii>«g«o» Bändigung durch Bellerophon, 
»ach Pindars Erzählung, ganz an das HeUigtJum,.der 
PalkB Hippia »u Rorintk an (vgl. Boeckh ErpU 
*. 2IÖ). Auch in Seriphos war ein Tempel dar 
Athen«, -wo Perseus erzogen «ein! «oUte (Hj^»n J. 
«5); der auf dieser Insel — Vie es üadi Paus. 
•«,18, 1. scheiirt — als n^eifOi dirGptUo göuUd» 
•varelfl- word« (denn ich gla^V» ^' ^^^ 8*»«^ 
x^UB g.>«phrieben -werden muTs: (ytt (i^v ^h ivvav&» 

,3J iv T« Seftf«? , o» *^i «w»?* AÄ»!»'^ ntp<r^«s 

MtX0Vf^«i(av ntpirtos); und d« auch noch die Münzen 
4er Insel immer auf korinthisch - ArgivischeB 
Pallajdianst deuten., so ist die Meinung, (Spinheim» 
M pra^ih num. Lp. 265-) »icht nnw4hr»chein. 
.4ich, daftid^BcUteren B^^ohnejr derselben ans je- 
nen Gegenden stammten; tvodurch denn di» ganze 
\. Verbindung von Sariphos und Arges iin Mythus er. 
■Uärt «rirdl ' '>' '■ , ., ^ •;. 

! So' M» a» Alle» cur B,e«»lgun^ de» aufge- 
•ttUleo S«tB«» dient, so liakMts üb» doch; «or Eri- 
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klärutiji; des Mythus noth nieM den W^, Wlwtt 
jtron deiri Charakter jenes alten Afhenadfenstes Hodi 
nichts wissen« . Das mögen' wir nun gleich '^woA' 
setzen, däfs wir die Begriffe der Homerischen Pc0. 
sie hier liioht abwenden« sondern weit eher die al^ 
ten S9genr der benachbarten Athener ^£u Hilfe nah* 

. men müssen, die auf jeden t^aU den. Begriff einsr 
Gottheit geben, durch welche jüe Feld&acht uad , 
das Menschenkind Nahrung! Licht^ Wärin^ Gedeihs 
empfängt, -und uiiter so milden Eiiifliissmi ^empöiw 
wädist und aufblülit {MinerVf Poliad. !.)• Von td^ 

, eben Vorstellungen zeigen sich auch, noch im kfp' 
Tischen Oanaosihythus Spuren *-* und ei| ist eint 
sichere Regel, dafs alle solche Spuren um ds^ 
sorgfältiger benutzt werden. mü^ien, je weniger lis 
cu spätem Vorstellungen stiminen. ^ Danaos^ dftr 
trockne^ Acker ron Argos^ leidet durch doiStrsiC 

^ des Poseidon und der A'thena, bis Poseidon seini 
Tochter 9 di6 Quelle A^j^bne , schwängert uiul 

i den^ Teich Lernä fuUt; eif* wird aber sein^gansM 
Leben hindurch von der Göttin beschiitzt, und baut 
ihr deswegen auch in Hho^os ein berühmtes ^^ anl 
in mehrere Colonien verpflanztes Heiligdium. Ja is 
scheint mii^ klar, dafs die Rhodische Sage rem f^^ 
«enr-Reg^en des 2#eus'bei der Geburt der tAthena gar 
hichts anders ist, als eine Uebertragung und lfo<&-, 
ißcatipn der Argiviseban, aus. der Metropolis. b#^ 
übergebrachten, von der J&eügung des EtiMM dor^ 
goldneh Begen.^ - 

J^etzt , . denke ich , sehen wir den Weg ¥^^ 
4^ütjiich Torgezeichne^ den wir bei der Deutung ^ 
Mythu» einschlagen mitssw, be^ondtra durok ^ 
Hauptsuiz: Perseus «ui .diünomsches. Weteii io ea;«^ 
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. Ytfvbtnsluaig wait.SBr tltargivitchen Patlai ftU eln^ 
'Göttin 4tt Landesfruchtbarkeiu Da« Oämoniscbe 
V tainer Notar beweist , aufser dem Wunderbarett »el* 

HCT Thaten . aiicfa noch sehr deutlich der Gottea* 
.dienst", der ihm in Seriphos imd in der Argiidschen 
. TariO0 zu Thdl wurde U.. oben S. 255»h ^«Icheir^ 

letKtr« vielleiobtGrinid ist, dafi Aeichylos die Gor- 
:g«nengefilde nach dem Osten' setzt; wie der^^Iiby« 
* iSiohe Pallatdientt eine andre> fast entgegengesetzte^ 

Verpflanzung des Mythus veranlirrst hat. <^ Bti 
'^r Deutung ,8elbtt fbfdre'nan nun aber Ja nicht 
.#to'e allegorische Interpretation jedes einzebien Za^ 
*fes der Sage; denn grade dadurch erwiese sich ein« 

aolcbe scko» als faUcHt nnr die Bedeutung dec 
-Ha«ptzüge Ut nachzuweisen; das Uebrige bildet 
^iiöfa heraachvott selbst daran , eben weil das Qanz» 
fm^f iet. 



Oap dilrr« vertehlpssne Erdreich im Lande der 

Pallas» A<3('^'2 'Ax^fi^i verlangt nach ßegeo^ ' 

und der Vater des Lebens , Zeus , senkt sich in be- 

/faichtMidem 9 seegenschwangeirm , darum goldnen,, 

.BrgHsse in ^dbien Schdofs: wie auch die Wollfe^ia 

*der Zeus die Hfia itmarmt^ bei Heuser eine goldno 

'genannt wird, von der glänzender Than herab- 

-trofft (IL XIV i 551% Das Kind dieser Verbindutig 

,i0t UBfort^g, ein donUer Name, dessen Erklärung 

•ttir, noch -suGht befriedigend gegeben^ 'aber doch 

. so viel einzuleuchten ^scheint y dats die Tochter des 

Z^s von der Brdmutte^: IIsptr8(p6veia ^ dessielben 

" 6t*mme8 ist* Perseus ist der Liebling dev frucht;-' 

\ ^eehaSendenPaUas, auoh ein blös geglaubtes , kein 

änr&erlich.vbrhandnes Wesen ^^ ein Genius PdHadU* 

# AJ9«r d«r jGott derUni^wtU^ der Vieleainehiiie^di«^ 
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ffjohMnrnif fLtxtk Atk^q, der 9^iig6iid«9 geMflüt, 
dl»to wahricheihlich bedeuten b^da Brüder daeMA?* 
b#y i«iU tich die äa^n aneigne»; ^c|it^et X!b««e 
»lid ewiger Grans toll f ie übersiehn. piese Gefahr 
wird abgewaiidti indem Persans die Göttin ?o|i ihren 
Gegenbilde befreit, von der Fnrditbaren'« Fppr^ 
dur^h Welche dei IVI^iide« Strahl giftig und daf |S^- 
reich ven^teinert wird. Die Wirkniig ihre« B^ckts 
wini g^gra die Unterwelt felbft^ gewandt nnd^ ihr 
Bezirk in der Tiefe befestigt: und tu^eich der^gtfi«' 
tenOöjttin, d«i^ frenndlichM Pflegerin dar Saatdai 
nnd'Baumpflansttiigen^ ihre volle Machl gegebM« 
{)a tpiringen die kkren und lebendigen QueUen, 
deren ^yitibol das Rofriet,^wie überiiaupt ad ine« 
betondre der aii den Qnellen des Qkeanna gehot^ 
ne^ fin Quallen gefa^gne^ Quellen mit den Hitfaia 
heran6scl4ag«nde Pegaaot, auch dem Kamen, mich 
ein Quellenrof«. Auch, dafs Polydektef Rotte for? 
^tet/und Perseua nun ein tblthlM' #ühtöt/lit ^i^ 
'Rett der s^mbolitchen Sagen^ . ' 7 

/ ''• ^ ' • ■" » . • V -I.-'j 

' iAm kann }iieTiiach diesen Mythut ehi^npiiy« 
feit<gh(Mi nennen , wie den vorher erlä^itevtai einte 
ethiteh^ilj wenn man nur dabei nicjb an ain^ Leli^ 
te von Natnrkräften denkt, Dia Begeb^änheiten ^di^r 
l^atut sind von einer kraftvollen Pkan|ali!e nnfg«« 
far»t , in den .Glauben der Gottheit .hineingftrignil, 
nnA daraus eine Dämotiengetchichte geworden ^^ diA 
hernatli in den Woltclien Mjthna öberging.. Ich 
bin ^baicb^lich zu apeciell^n B^nehpngen jtusgMvi- 
if^hen^ obgleich aöhon die Ahen in solchem Simle 
deuteten. So erklärten die Orphiker fklem» AI* 
Strom. V» p. 57* h vgt Etchenb. Epig. p* 7. it) 
iiAM Tb^f6v€tfh! ^^ ü^j/kcies in orbs innaaf womit- 
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dunii Arütptele« ErklänUäg dfr Piillas pls dfl;tMoi|« 
4e« sehr ^ilt fibertdQiim^iP«! 'i?ilr4f XiPC^ ^^ 
P* 5*)> über pbgleiph ^iftte Qeumng piteifbar auf ei*- 
jpige AeqCseruiigen des Wegeilt 4ev Gcj^ttiii pafet: 9p 
fürchte ich doch 9 ^afg sl^ Uns poch öfteir im ^tiche 
Jäfst u|i4 fich als zu en^ und beschränkt prweist» : 
päd (iringe die oben S. 443 ' geäursertex^ Grunds^t^ 
^fii^ch hierin Anwe^dqng.V-^Symbolisch' ist ^bef der 
Mythus dnrcb und dufc}^, Äd wie alt dabei, m^ 
inan daraus abnehiQen'^ däfs er schon ^u Homers 
VLxA llesipds Zeit gewöhnliche Heroe^sag^ g^wof*' 
4en war. tlex symbolische Charakter giebt ihäl 
fine besondre Daritellbarkeit, und reizte die ältere, 
durch Miei^e nnd charakteristische Menschenbildung 
BQch w^nig daraiustellen vermögende Kunst. Daher 
^n Gqrgoneloii als Kyklppenwerk zu Argos (Paus* 
JI, so, 5.), die Gorgoneen als sehy alt Attischer, 
aqch Etruskischer, Münztypus ;, Sce^en aus dem 
ICampfe 4e« Perseua auf dem Kasten des Kypselos 
(Paus« V, 18 1 1) und unter den ehernen Relief» 
. ^es Gitiadas (HI, 17 ^ 5); ]pe^seuö die Chimära köp- 
fend^ und Chrysfior hervprspiringend in einer sehr al- 
teu Terracott^ (Millingen Äfo/iwm. ined. N.5, 2), und 
^ie ißntstehung des Pegasos in einem zu Selii^us ^ 
^efqndxi^Q Relief sehr friiihen St^ls ( Abhand- 
lung von i'isani). VgU zu dieser ganzen Behand- 
Jang der Fabel, aufser Aer Andeutung in den Do- 
riern I. ^•597.fAie sehr kundige und geistreiche 
yoil' Völcker Mj'thpl, der lapet» St :|oQ ff. * 
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VtrgkiclmD^ and|«r AmicIiteR mit dkr darge- 

Letar^ welche die vorherg^beQddn Abschnitte 
(eböng erwogen haben , können sich nun nach, mei- 
nem Bedanken in einem jb wiefachen Zustande Be- 
finden. Manchen» hojfeichy wird die aufgestellte'^ 
Ansicht un4 Behandldügsweise als richtig erschie« 
*^en , und die Ueberzeugung exitstanden sein, daCs 
jbier aui ^iner einfachen Betrachtung des' geschicbt- 
lich gegebnen Stoffes .zunächst Bemerkungen von 
^allgem^einer Evidenz, dann Sätze von bedeutende- 
' Vem Inhalt , aber doch zugleich in . genauem Zu* ^ 
sammenhange mit jenen, entwickelt worden sind. 
Andere dagegen I welche die Lesung mit Ansichten 
begonnen haben , die von den hier dargelegten' 1>e- 
deutend abweichen, haben sich vielleicht nirgendf ' 
4ieselben aufzugeben genöthigt gefunden —• was 
arstens bei alle^ denen der Fall sein mufs , welche 
(den Grund ihrer Meinungen sich. selbst nicht mehr 
3Eum Bewplstsein bringen können ; Manche aber durch- 
schaue^ vielleicht auch mir noch unbekannte Seh wIC- 
e)ien und Mängel meiner Behdndlungsweise« Beida 
Classen von Lesern können fordern > ^aUs ich, ihnen» 
nun auch die Ansichten andrer Forscher darlege» 
und das Abweichende darin Gemerkbar n^cboj |ene 
damit sie sehn, ob nicht vielleicht jede Ansicht glei- 
che Wahrscheinli&keit habe ^ diese damit ich vob 
ihnen einigermafsen rec^tfertigd, warum ich neb^n 
^iftsen Ansichten erst eijtke ei^ne und neue aufstelfti 
Imnäer aber kann nur/n>n Andeutungen ^ .besonders 
des am meisten Cbatakleristisphen in jeder Ansicht,. 
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die Rede .sein , ^nicbt von auiführlkhef Auteintiiff 
derietzung, und eben, so wenig von ericböpfendet 
Critik ; schon deswegen nicht , weil die letztre eiiie 
AntnaUüng wäre, wie sie dieser Vertuch eii^e^ 
Vergleichttng, in meinem Sinne gefafst , g^wib 
niclit ist, 'Weil ich besonders die in der Qegenwart 
und zwar Jn Deutschland herrschenden iVIeinungeft 
und Grundsätze darlegen will, beginneich tiAt Hey- 
ne » welcher Gelehrte das Studium auf jeden PaU 
neu angeregt^ und wohl aucb am tneisten auf das* 
selbe gewii'kt hat; eine allgemeine Umfassung abet/ 
bezwecke ich nicht, und Niemand darf darauf eia^ 
besöfl(dres Gewicht legen', da(s grade nur sechs Ge« 
' lebrte genannt sind, deren Begriffe ^on der Wis* 
sen^chaft sich mir eben am deutlichsten und be- 
stimmtesjen darstellten« Den Euhemerismus Lar* 
chers , Claviers , Raoul • Rochette's ^ Petit - Raclers 
übergebe ich der obigen Erklärung nach ; ich dürfte 
es yieUeicht nicht , wenn ftött^ger seine Ansichten 
(Amalthea I« S» V2) in ihrer methodischen Begrüa^ 
düng schön im Zusaminenbange dargelegt hättßl 

H öxy n e *, ' ^ 

Der Grund eines Mythus ist entweder ein Ge*' 
xücht von einer Begebenheit oder, eine Meiiyiiig i^ 
frühern Menschheit (pommrntat. S» G. XIV. p^ 145^ 
und, sonst) s; wornach die Mythen in historische 
und philosophiscbe eingetheilt werden können 5. 
Der Ursprung d^s^ Mythus kann aber nicht begriffen 
werden, wenn man nicbt annimmt, dals diese Dat*' 
•tellungs weise einer gewissen, sehraltejD, Zeit nqth^ 
wendig war, dafs diese sich über manche Gegen«^ 
sländ^e nicht anders als myjthisch ausdrücken konii«; 
, te \ Somit war det Mythus die Kinderspraefae 
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Itet Oescj^leciiM ; 6edürt^titrs unj Armuth feiiid seinlr 
ICiterti i^ Eieenüiciie,äeih 6edaiike|i beatimmt ent* 

\ iTprechetiidfe 'Ausdrucke fei^lteüjenfeitt Zeitalter ^ochj 
ier her^orbirechebäe/ sich hindurchring^iidö Geist 
ifehhfe Sich |leich§am eing^eigt uüd göpt-etsl (iT* 
^orrttnin VtlJ: p. §9); tlos ttiit gintaifchen fein* 
drücken $icR l^U beschäftigen gewöhnt, suchte, e^ 
jaach äutseftt Öildeiria üiphet^ 'i^ö wurden Gedankeni 
BefioÄdetÄ religiöiet Art ^ in Symbole und in £rzäh- 
Jhij^ieii von äufserü Begebel^heiten VeiWandeit; e^ 
entstand äet ^s^fmo sjymhoiicuü et m;^thicuiu Füi^ 
Verursacheii sägte ma^ daiki{iU ^eugeii^ ütid dfrüt^kte 
nocV eine^enge Vei^hältnisse i^it demselben fiitd# 
kmi to%ditneii i&^ Coficuhüu^ dex)rum iß die M^bo» 
Xom SCoininmtat. J/. p* l36)jj wobei leicht zt^ be* 

. tn'e^k^nist^darddas m^thenerJSnd^nde Zeitalter noch 
H^p^t: 4ie Sittlichkeit Und !^attheit eines »t^äterik 
Ätte,^ Jlgj^c. ^d tl. XXIJL p. $65. Nach Utod üach 
aber vfowechselte ineh <^en Ausdruck Init der j^a«- 
<9ie; ühaes'^ schlich ;^ich der irrthum eilji], d|tis die- 
|6 Btzählüttgen wirkliche^ Begebenheiten enthielten^ 
den die 'Diohteir jährten, iitü grötserea l^nteresse zu 
erregeü (vgl Exe. L a4 IL VJll)^. Nur lend 
ftu^ Unvermögen etitstandnen Erzählungen der ähe* 
fcieti 2eh kÄniien eigentlich als RÄythen gellen* 
Bei ihtet firklkilnig müfs inaii sich In 4ie JPenk«^ 
\inA AnsdttCttfcs weise jenei^ altefi Zeit zurtikversetzeä, 
und ja üicfct tu itibtil und geistreich v^fahreö. JÖiö 
l>emmig muts sich in unbestiipmteh Aehniiehkei* 
ten ergehett^ indem der MytWs häufe^ auch dal 
irerichtedeüsW durch eine zufällige Ideenvbrbin« 
6nt>g^ dttvcH eitlen sinnreichen Scherz veirknüpft f* 
Ate ältesten sind die physischen^ dann die theogo- 
ttiiclM»! Mythen j aus diesen gingen näqfi üqdnach 
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Ctöltirilieiyttf t ileli^ionen iier^o>^\(^^>nifiie; ^11^4 
|»».X4g.) 6* l«dfi ftUegothtke Berson keifst 9t6^ 9« 
Dl« Dichter, wdohe langü Zflit ^iohts thati^a « ,Al# 
j^ytlieii Stählen ; äufibilden Und ümdcliaifen ^ b«« 
dfemetl sfcjh h^tiiäeh dek's^lben als dueä Stoffen, an 
^^m sie ihre Käust v^r^acheü ^ und ihren Zweck;T 
Verghügexi ded Zuhörer^, ei^reickeil konnten; als' 
Artiger Phantasicfen {phantas^rnätay }^'y sie züem. 
1>rachteii Oeichmack und Anmuth hineiii« Xitt str* 
frio mythicu^ i^ird titln 'Äutct poetzcuSi indem der 
Dithtersibh jeiii^t Formen tiieht mehr lioth|efdrun- 
gen bediötit^ sondern mit Auswahl und ISch^ilheit- 
iintte. So naiinl auch Homer ium Schmuck «4iineE 
öedichfO aus äftern KoemogOnieezl und 'jfli^go« 
jaieen Fabeln > die ausgedacht waren, Um phjrsiirctiä 
Lehren za v^rsintiUcliex:^ ^ t^nd erzälihe sie wie wirk« 
liehe Geschichten* N. Commtr^ VIII. p. 54- *« Ihm 
>ltareaäie blos präölxtig<^ Und imposante Bildl^i^* He*, 
ißöd war zufrieden i «oliOU ^t^orliandne^ ver^dMeden- 
aftige Fabeln in ein Gedicht zu verbinde]!, diesel^ 
Ibeilr^^^ ^^ eben gehen mochte/ Anzubj^net!^ 9 tin4 
durch poetlicJben Sohmuck angenehm zu machen i?^ 
ComrfitU ix. p. 135* Theils durch die Dichter, h** 
I00ntlich durch dif Lyril^er umd Orapiatikerj theiU 
durch ^6 Betriebsamkeit von Proph6teh> Cicero«^ 
tn^^i OpforpriAiteni^ theild du^ch pkilosot^hischo 
Deutet und ibythologifche Systeme sind die Myth«it^ 
mAnnigiadb enistellt Wo)rd«n; auch hat det mythi« 
»che Au^dtuck a^lbit seine tetschiedenartigtn Zeit^ 
Ältet! gehabt * daher man mit deif grölsten "Behut- 
samkeit verfahren muft, ehe man einen Afythiiiili 
in seiner ursprunglichen Gestalt hergestellt h^ttäcji- 
ten darf 1': Unrd auch danir ist die Oeuttmf noch 
^ehr mifslich) indem eine authenthche ^ntdrpreta«- 
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tiön *eili«f - Mytlia» nidht zu erwMrten^t , ' d« iSnt 
die alten Ueberliefefer schon als Faktum nahn^eo» 
Spätre aber meb^r herein aU jieraai erklärten ->4« 

.. ^) Ohne Btnutsetig der getammtan» ImnjpUhri^Af. 
nijtbologiscliaa Schriflsttllerei Heyne*s hier Tsxheifsea 
«tt köniien (tia beginnt mit ijJSS und /dauert Mt 1867^. 
habe ich doch wohl, um diese Seiten zu tcbreiben, das 
Meiste- dureh|^lesen| ai^ reichhaltigsten ist die 'letsste 
Abhandlung : Sermonit inyihici siU tymholici intgrprstatto 
" ad emutjt §t rationts Auctasifut inde rt^ulaf revocu^Of Cotnm 
ni$ntat.S. G. f^/XVI/<Ma iah daher nicht erst im £u»-> 
leinen ,<^itivt habe* ^ _ . ' 

sy Ebenso oben S..67, wöxu ieh nur no^h bemerke^ 
dafs natürlich dem mythenschaffendan Volke beide« 
als gleichartig erschien -<^ sonst hätte es nicht so 
susammenkom^enkönnei^ — nMmllch'als Angabe wiric« 
lieber Dinge in Qegenwert oder Vergangenheit» 

\^ Vj^* ^gegen 5. 70. 

%) Der Hanptfatx der ganaen Fortohong, wie ,ich 
glaube. ' / , ' 

«y Dagegen S. 70v 

6) Nach Heyne wnfsten also die SchBpto ^er ;My« 
tjien dochf dafs die Eraählungen, die sie mittheUtent 
blo« Form seien, z. B, da£i es keinen Zeu^s als Per* 
soa ^äbe und ^gegeben habe. Dagegen t. 5. ilo« n« 119» 
l^igentlioh wird dadurch aller wahre Claiibe äo^geho« 
ben,y %nA erscheint ^Is MiTsveritand mrspriingliobar Anf« - 
UKriiDg; 

7) VMt könnte man ^sehr mifsveritehn , , und fede^ 
aech so thörigte> Erkrärung sich rechtfertigen : Warum 
hätte ejUt Etnaelner in alter Zeit nicht einmal so einen 
Einfall haben können? — GeWftI» 4st eijae Erkläpng . 
to so besser^ je mehr sie das Zufällige entfernt» . 

. S) Dagegen S. iso« aa^. 9) dag; S. aig« 
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K)) Icl|^ gUttbe-y dtf» eine soMie GleidieüHHrMH fkt 
de& Stoff clelr altt» Gri«o)i«nw*k fiiiix fr^md ist* U»^ 

^3) l^in tr^ffliolier Grundsatz auf leden IViH » tittf 
4»£i tf^iyna tiolt n}« damit abgegeben liiit» leine AiiWeft;> 
dfitig in aUflübtUdieii UntertudiaujpBii fUnulc^n. 

>%> JDoeb bat aieh R* a«eb taoi^ auletzi den i^ln 
-)^aloiiliioh^» D^itiugen der Stoiker Im HomfrlU»^ 
gaxik el^bptd f«i«igt» 

M^do^ t Wordti« ttiafi Mythe iär sinntiiUMicha 
l^ihloBg ciüziifciiwirxeö gesucht hat y hetfat Wort^ 
JlQft^get Ertählutig. ohne Weiteres, XAntidy^b, 8* 
4 98) •• Doch isind ia dem > was laan Mythologie 
netittt) ohne Zweifel auch Resultate des Nabhdea^ 
kenÄ. Sobald de^ Mensch von 4er »Shrendeii Si^ 
ühöl ^nt Eiche emporsah^ und woher die uftd Wk 
teJbst, der essende, entbanden 8ei> nacfcdaohte; 
drängte sich ihm die sinnliche Vorstellung enf > 
Alles entstand aoä Erde, Wasser und Lüft> diese 
«US der Sonderung einet unförmlich gewirteten 
Masse von rohen tJrstoffen. So wirksame Kräfte^ 
Buchte er ferner , müssen Sn sich eine ürkraft und 
aavon- abhängige KrjUlÄ enthalten, und di^sevin. 
wohnenden GeistirKIdeten «ich ihm als Personein 
in Menschen^talt 8» Dies ist die Entstehung de« 
Von HedioÄöB o»d Andettt tertählten Wejlfabeln, 
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die. schon vor Homiir in Umlauf waren (Mytfa. 

' in S,) 1$ f.)» ' Wer nun jene ältetteii ^ Etzählmi- 
gto^ weil Gegenstände der Natur nnA 4er^ Sittlich- 
keit^aU handelnde Personen auftreten/ allegoris'cltä 
nennen will, mag ef 6; nur dab es nicht jecleeiii« 
zelne-Hahdlumg ^ die diese als Personen auiüb^ 
aus den Eigenschaften des Grundwesens deatde. 
Viel weniger oioch ist solches bei den' jüBgeren, 
aus vergötterten Vorfahren der Verächiednen StäBi'' 
i^e allmählich erhöhten ^, Besitznehmeri^ der al- 
ten Naturwürden . erlaubt T* . Sie/ verwalten die 
mannigfaltigen Bezirkender äuf6eni\Natiir und dtt 
sittlichen« Sie nehmen wohl Eigenschaften itoc 
Verwaltung an^ wie Poseidon des stünnischen 

\#Meersy Aides der grauenvollen Schattenbehausüng 
u« •• w» » aber sie, sind selbstständige , nach V^- 
kühr und Laune handelnde Personen B. Unter 
den vältcsten Horden einzelne und verbün^c^e Wcii- 

/ heitslehrer^ so überweise ^ 4afs sie weiterhabnerd 
und. geistigere Begriffe, als Gemeinsinn und Spnt« 
che, sogar zu fassen vermpbhte, in vieldeutige Sinn- 
bilder für das anstarrende Volk einkleideten -^ 
welche Vorstellung (Ebd^ S, 15 ft) 9. Weltweii- 

, heit.und Priesterscbaft sphoben, mit WohlwolleB 
jene ^ ^iese mit List ^ den altvaterischen Bildem 
der Anbetung einen vemunftmä&i^ern Sinn nn- 
ter 10 j immer weniger grobe Vorstellungen ging^ 
allgemach in geistige Begriffe von Tugdad and 
Rechtschaffenfaeit über; der Held und der ^ott el^" 
üoben sich aus sinnlicher Gewaltsamkeit zu weictf 
und wohlthätiger Macht» Homer selbst ist göttli" 
«her als .seine Göüeri aber er Surfte die aitväteii« 
sciren Ideale von VoHlKommenheit» 4ie der Opfe^r 
anbetete^ als Laie nur SMftbexühren (Sbd. & i|-^^ 
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£i^ Veir^n ^te ^OlyttißösgStter tpt Üefierliefettmg 
tdli Thrake helr n, l^ber mildert, soweit Satzung 
und Volks waBn gettattöh , di^ altvaterische Roheit 
der Weltgebieter . — noch lialb watdm&nniseher 
Oatesbri<lger uAd Utebelwender — •; Zeus war det 
erhabenste Weltqrdiiery wie Homi^r ihn zu denken 
ocler duszi^sprechen g^wa^t 12. 80 . bildeten sich 
die Orieckenvon Schätzung thierisdber Gewalt zu 
finipfindungen dei Menschlichen^ des Oebermensch«^ , 
liehen, de^ 6(^ttlichen fort« Mach Homer kamen 
Laute der Motfaische^ Lehre von Weltschöpfung, 
Sündfint , Lichtglianz der Gottheiti^n, der Menschen 
Ursprung aus Thon durch Phönicier naich Griechen-4 
land, w^ sie fiesio^ xinä der Hymnus^ an Demeter , 
^aben (Antis/ S. 175)- .2 wischen Hesiod und, den 
l'itigikem wurde diö. Mythologie vielfach nmgebll« 
det) theils durch geograpMstche . Ausdehnung det 
alten Heldepabentheuer , tbeih durch Vermischung. 
,d^ fremden Götter und Gebrauche mit änheimtl 
^chen und zufällige Ethäbung roher Stammgöttef 
zu Volt«gt5^ttterÄ> theils durch Aendcrungen der Bild!- 
jaet in der Gestalt der Götter , durch Weltwfeisei die 
In lieh iwne «rhabnere Gottheit fühlend als die 
Diktionen des yolkes, Vertrautere frei, das Volk 
durch ymdeu^ung lehrten) endlich dctrch Friest^t 
(Myöi. Br. i* 44). Ein geheimer Bund der Orphi- 
ker, dessen Wirkfamkeit von Olymp. So sichtbar 
1^4^ fälschte eine in Phrygien und Äegypten mis- 
geschaffne, unter Dareios mit Persischem Sonneö* 
dienite vereinte Religion, eineü graunvollen Hhd^; 
in den Glaubender Griechen eln$ OlMv,P»i?a?lios, 
Ä4ttß|ios, Onomakritos sind die thätigen GUeder die- 
ser geheimen Brüderschaft > welche das von Judäa 
iuid durch Philosophie «wonÄBM Licht, durch Ä» 
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«cbänfliobsUo ExfinduDgen vermMtaliet, tffsm \^ 
liehen Nu^en' einer bab^fichiigeii priesterichafl lud- 
auwendeA« trachtete. Ami«. S-. 155« u* sonst 1^^ 

* 1) B^.r^ttt OarHtlHn^ 4«r Attsieliteit diöMs Fw< 
«eber&.xnuft ick am nieUtcn befiür«liteiiy Minen Sifin niclt 
überall recht getroffen zu haben, da^r, in den mytho^ 
fogifcBeh Bfj.fefen, wie in der Antis^^mboliJky nnr sehr 
Alten Mne wg^e yon imt l&Yiistöhungsart der mytlu- 
Mt^tk Eftihlnttgku frofillT darlegt. Ich habe Mift 
mmch manek« l|e§*Üott %k «lia obi^ BsrateHttn^ avftttt* 
ittcn npUtaMa» #^il dar«ni TMleiekt aetn« waltfe and fi- : 
eentliclie Anyielgyt ä^genomiüem weicdeii käU« 

i) hü iiU^iten 8prich|;eibMni€]| aller^gs p Obg^idt 
nicKi mcltf bei Flaton» Ariitotelaa und dan AleKan^ii^ 
^ nifoben (»elehrten. Vgl. S. 59. loS.. Da* Wqrt ist imriier 
das ftitettei und beste ^ um den Stoff der alten Föetie nnd 
Ku^tt tti bezeiehnen » den sich das Alterthum auf jeden 
I^ali als in Vieler Hinsicht gleichartig dachte. Aber eben 
daswegtn muff dar Begriff 90 wtit 'genommen wer^eoi 
daTs Uranos Entmannung utid Odyasemi» AboiitheiMr hiM 
^ifunter fallen können» 

6) 6«wir# nicht, ürancls'ist dem Hesiod kcin^inrcgi 
ein im Himmel lebendiges Wesen in Menschengesti^t, lo- 
dern dejrgaäze Himmel iebendigf thälxg, pe/sönlichgedacH 
I (obeii S. 60.) und oben so ist es mit allen th^ogonifchen 
Wesen. — Auch das Ist wohl nur Hineintragung neafir 
Ansichtaii , dvfs dem alten Menschen. erst der hipiSv^^ 
Kj^hin vorgeaöikwebt haben $M , ehei er dairan^ götttidii 
F^raoat n bild^teu ' ^ . , 

4) Dagegen S. lao. sag*. 5) Öagegen S/uS, ; 

^ 6) Dann ist die Religion auf einmal fort, und es bleibt 
blot cfne Art Philosophie and Historie über;. denn ieaf 
Urwesen waren (einzelnß minder bedeutende Gebräuobe 
abgerechnet) nichit Gegenstände des Cultus , und ^ind ci 
nie ^aöH weislich gewesen V Zeus aber und Ötera u.«.'^» 
#a^n x^äeh dieser Ansieht Menschen. Vor ihrem tvXA 
aöttardienst erhobnen Heroeneult ^ fnTseii Oso die P«^ 
lasSgetBi^helii, und kiHwMrten «idk irenig wi U^ 
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'W^idn nun ai)er ^ei^ nichts ander» Ut hU ^Y tllU ie-^ 
l^rlff des gouiichen Wisent' in 'eine (enoa zusamtnen- 
ge^gen ? 8« «49. ' * z' 

7) Ich fiiivibe «ach» dtff iii^rin wM IVahr«« Ji«^i 
när in andetm §inne« Diefc "Wesen haben •),(, ^egeh-, 
atände>des Gnltas^ Aas heifst» i^ls Welen, mit'de^ 
nen Hunder<taii««nd^e Ti^i^ Jahrhunderte 
lang an vielen einzelnen Orten unter. b^- 
atin^mten aber Tielfachen Verhältnissen ver- 
kehrten» einen bbfrakter gewonnen, dessen unprüng- 
lieber Grund nur mit MUl^)9 tiu. enlräthseln^ jlt# und 
•ind alles andre «her all. Allegoi^i^en, ^ ^ < . . . 

8) Ntoili^h beifln J^hMe^rl und.a^ch A^^ picht ein^ 
' inal iBigeJ^tlifdi» da auch dicier immer eln^n bestimmten 
\Grund haben inufste, hier den j dort jenen ^tt han-^ 

äeln ^u lassen» 

ii) Vgl# die ähnliche Ansicht S« iip. 
in) Wie aber verbreiteten ^ie diesen ^ und yerschaff- 
ten ijim GeUupg? Vgl, S, i^o tf./ ' " ", 

V 11) Nur, ins4)fern we Olymposgptter aind (S,, 
' 019,) r oder kam ihm auch der Zsvg A&oavaXog, die 
'Ajpyeuj^'Hpij, die 'AXoAsco^fUvnU '^fnvn daher? 

12) Nieht Homer erst^ s. S^ «47» und ^fijb^fl (die Qx>i-f 
heil der Hon&erisclien Götter a« d^n Anhang^^ ^ 

i3) Gegen diesen $atz den Anhiang %b«lir ^ett9ifpht-i 
ker^ VigL die Aneeige der Antis3^ibeiik in ^n 4äGA«.. ^ 
igftS, — Ich weil» nicht, cib ich nach AUe^ diesen die 
- Meinupg dieses so sehr verdienatvollen Mythologen recht 
verstehe, und möchte also niip »ufritgen^ ob es wirk- 
lich diese 'ieft : Griechenlands Mythen — die tosmögoni- , 
e^^en ausgenommen — sind ursprClnglich Erzählungen 
wixIiLlicher Thaten von allerlei 'ro^n, unsittlichtny jdaer 
Yen ihrer noch roheren &eit. ^ochgeachtfiesi Stanmah- 
|ü^rern,dic man hernaph ;Eum ^'heil für OöU^ 4^ah. , 
Es ist thörigtyvdarin eine Bedeutung su suchen f das 
Uv^^iüngliche ilt ,eiu Faktum, an welches sich hernach 
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X9he^ 8m|iiii|iftzeij ^a^li i^nd iiac|i. KertprbUdelf , was 

j ihr beliebte nni die Zeit /forderte. — P&uii {gt i^ber V. 

nicht mit Heyiie Vund Greuser aUein^ er ist mit allen 

andern, hier genf^nntex^, Forschetn in gleto^ ictuuf^ 

.Cejeiw^t^; 



i M 11 a u II 



B u t t'm a n ii ^ 

^ Niehlt ist irriger^ als w^n^ ma^ 41e abeni||ei|w.. 
liefen Begebenheiten und Thaten der mythiachexi 
Weit als zuläHige Oebutten ^k^er reichen und man« 
i|igfaltig(|n ai;f Selti ämes ausgehenden Phantasie be* 
trach^teu Dies ist die N/ttur unserer gan^ sr/ät^xi 
Sfäbrchencßchtung; , gai^z fremd ^ |ener ' einfachen, 
nich^i abiichtlich erdichtendeJd , sondern bloJDs ax\* 
(schauenden y' lernenden und bildlich wieder vortra- 
genden Vora^eit» Eine Unermefslichhcit solcher aK 
Itigoriscben tmd andrer Mythen scbwärmtfa umher 
und verbanden sieb endlich sO; da|s allmählich ei« 
^er vom andern ursachlich abhing, und nur bie 
und da leiehte Zwischenzüge^ welche dia Muse ein« 
gab , den Kitt machen mufsten (Berlin. Akad« i3il|« 
i6* übcrKronos S. i68) \ Dijöse Mytben waren Jhia 
und da entstanden, in Griechenland tbeils, theiU 
im Orient, ursprünglich ohne andern Zusammen- 
hang als' den die zizm Grunde liegende Denkweise 
^iebt, als mannigfache Amdrucke ma;inigfache;c al- 
ter Gedanken:, die vereii^eltpn Sagen b^lUejji sich 
zusammen, wurden in andre Kreise äbergetragen/ 
und das Versdhiedenartigste unförmlich durchdnan« 
dergewirrt 3/ Jene tausendiüngige Mythologie der 
Hdleneq vvufste alsdann schpn durch djie Sufsere 



Digitized by VjjOOQIC 



Fonn £u' v«rbWeo, wasirunter sic|i bai^ j^a4ßzu 
^ich aiifhebty bald zebiiioial dasselbe iist (S» 169). Qi^ 
;^Utehuxigszeit '4ei^ Fabeln liegt im pa;|izen im liq- 
fbem, ja im höchsten .A}terthüm, zum Tl^eil dQp|i 
vor der besondern Eiitwicl^ehiiig der einz^l^eii Viil'^ 
ilter (1816, über Noahs Söhnp S« ifi^}; .uq Ut ja 
liicht mit der Zeit d0r für uns ältesten Dicbtea Er- 
zählung ^u verwechseln; w^z wischen ^och^'ein ,gpp^ 
fsea Feld dichterischer Industrie verbreitet ist , 4e- 
ren Produkte erst in Homer und Hei?iod 'frag- 
.mentariscb; auf uns gis^ommen sind (S» .14^) ^. Pen. 
^spätern Dichter^ , wje den ' Tragikern , kpmmt f^wc ' 
Erweiterung nnd Ausführung der übarliefertep My- 
.Ithen zpy welche sicl\ nach der Weise det Behand- 
lung^ der Gattung der Poesie, richtete (BerL Akad. 
^Bi8. über das £leliti;on S. 42 ). Bei diesen Um- 
ständen dürfen wir nipht daran denken ,. eine jedß 
mythologische Dichtung begrün4en Und erkKrreti 
rzu wollendes ist gerathen, fürs erhe nach den 
.gröfsern hervorstechende^ Puncten zu' forschen» 
und unter den kleinem nach denen, die uns Spu- 
ren eines zerrissnen oder vernaonläs^igten Zusam^ 
men/hangs zu tragen spheinen (Kronos^S* 169) S^ 
Hauptmittel der •Deutung ist die Analogie; eine 
durchzuführende Analogie sichert uns das. ßonsi 
zweideutige Hülfsmittel der Namenserklärung (i> 
»8 »'S» Verbindungen mit Asien S« ai€« — i8sQ. Mi- 
nyä S« fl5.), die allein ^ völlig über die wahren Urf 
Sprünge aufklären kann (1816. Jami3 S. la^i); ^^7 
her euch zur Gewinnung Vjon Analogieen weder 
die Verglelchuz^g orientalischer noch nordisqhel: 
jSagen zu verschmähen ist« Durch solche Verglei^ 
:i;hung komOJen wfr auch dahin , diß , S^gen den 
Verfassern, dUrch welche wir $ie ^eniaen, gle|ch- 
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/i»tti ^ mt^B^i i^Mi wiiif Awa ^AtM sfdüi, 
Von dem INätt<m Kern tfeirseltrM ^Irt cuTobSMi (f^^lAi 
SShne S« i45> -^ Ein grofter Tbail »^ MjriÜrili 
gfo tiAt fein ^ ^tia Mttorisdies CUj^g», i^ 
Im g^:bigtten ^eigeittliclie H!itax4id r« tiiiArftlftt; 
Katurgegenttdide , «llgem^Q« etliiae^e Sc^iflGi; 
Vdlkerüliiime woA Gotter (Wie tstilettt M HMfli. 
jy^^ ge^Sgt #ordm Sirt) tteba mitten cm^ m- 
teen} bir zum »pgenaimteii Herakli4eii9trf^ gtit/t 
w «ach nlc^t efaimftl eii^e Izelte MstmiiHsh^ fiih^ 
%0B^ ftodi iie Getcbichte (Itf9tt8 Zii{^^ i$t>^iBrt M 
^•'ch 4ieliwi6et|eii Sagen iu deft AnfSn^ ^H? 
l^dat^mrähofftlidien Oeichlc^ktiBde ^bg^fef^ wof^ 
^en <?o)i den Ateuttdeiei $« 14), I^e gan't«^ 1Sll(% 
•iMeohlsche tSe^cMchte %i8 gegeddv die Zeltes ^ 
'Pbitli^lK^ ist nur ein wft9eii9clmft)iche|i t^toätilt, 
gelogen aoe wetoig Monumenten und ^el Sag^ 
«und EpoiJden» mit ^ner Krittlig ffie wir. ^ 
toebr r^idtren Jröimen (MlnyS S. 15^ 5, fnHlisÄfi 
jmurs man ifie Periode ver det GeschipKte, ^Jn te 
lloch s'ohcm 1 eigentliche, wenn auch unrfcbpre Oe- 
berlSeferuifg ht, die für uns thatene^rme Zeit VftI 
der .Heröklidfen Wanderung ffbv^rts, von d;<?r auf- 
'tvärts, mit pl3tzKcher Veränderung des Charattan, 
begitinenden tind reich$tranienden Fabelsage anft 
genauste unterscheiden, in der jede Claronologfc 
UnmogUob ist 7, da j& hier nur die raythiflcbcÄ 
Anff^nge nnd Alterthüiöör des^ Stamms stehOt ^' 
lammengesetzt nicht aus fortlaufenden Oetfcbiciitf*' 
lääen, sphdefn aas lauter einafelen Erztfelungöl 
von Thaten und ^reignissm, die nur ihrer 'Ergöti* 
liebkeit, ihrer Lehre, oder endlich de« dari» «pt-? 
liaitnen Nationallobs wegen weiter erzählt worf^lV 
lind, W^ nbeifhaupt ans der Mythologie iMt 6^ 
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/. ^ ^ 59^ ^. ■■.■;: - , 

ifli; mir du fithi«o|p«tM8dM«tt4)Oiogi^ 

istvü mm nicht s^l^efH» ^ dad IKilere Lokal ^t- 
Xktr, Sage über dem späteren gana v Abessen' '^tob . 
(MmyH S, SaOt «»^ "W*« "**^ *^ be»ondr/B St^^ft 
hiät, oft gan» allgemeine'' Bezeichnungen früherer 
ttensclih^ltV "Wie Mtv^at .die guten MenscIieÄ to/ 
V^^zeit, bald an vielen Orten, ohne nähereti Z^- 
teunmeBhaag decielben» wiederke)»reade (fatiitti^lMh 

i> Bietet Gelü^lMe lüt , be^ttawi 4i^ i«6fl9% ^i' ^"^^ 

ttogemein Vielvgi¥^ii^, »M <b«i beitw^dew *rw(dÄtÄt 
' wm «• , dpfi ^a« MytMidte alt w»»ei«*i<* ▼«füeW«*«^ 
'^imdeiii I4i»t«ifclt«n ^nerkim«., Uni-aei? Kiffit^lier 
A|>erglaube der Zeiten Gttter^r's nunmete ir6)»^ -fp- 
•^n^t iit. Ick h*lie «u der obigen ParjteRnnf be)wii- 
^^ die letzten, in de? :$eyliner , Äkaderaie^. vorgeleiä«», 
^Aljikndlungen bepHt^it, und fteljjst^inigei bi(*ie|Holie Ae^ 
lieningen einfliefsen lassen, 

Ij) Ich würde sagen : trefflicbci «n^ üief gesri|3|tfjte A«jr 
«tobten, wenn, da» nicht höcli|t ftelbstsUchtig^ wäre, da et 
llilfllh die Iron vßit angenommnen sind; •• K« iV. ^ur di^s 
))iidli«h Tot ragen kann irren, da idb iV€rnig^^*Ä 
ein geftrohntes Denkcii Äes Bildes^ und des itti Bilde lÄirgpö»- 
tflellten nicht far acht mythisch halte; iind geg^n da* 
CFlph'fet^^i^-Xwärme^ a^p MytHei; ist ein Widersprach* 
auf S, i6o, 

. 3) So sehr ich erkenne, wie . viel Wahres darii^ 
liegt : glaube ich doch nicht, dafs es sp wild dabei zugc- 
gangeiii im Gegentbei} Mite ich mich überz3ug[t, dafs 
in der lokalen Mythenbildung* gewisse Geset^^e walten, 
ynd dalj , wo nur die einwirkenden Umstände bekani^t 
find, äticb wir noch pft zeigen können/ dafs der Myihuf 
lieh sabilden muf^'te/ ^^ 
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w- SSo •« 

' , f./ - . . , . • 

< '^ *%! tfewifi» Mhr if^r y ^ wenn m9tn nur ftnv^kemit» 
4ftIf.«i|cH BAchJioiiirr.'&#€H snydrifck'y i^c^ eigentUdk 

Fabeleycluf dea 4^utlicHsten 9e^^^ liefert, Jß. t^et^^i^^^-^ . 
tet^ nach ineinpr Meinung, je^ei^ M^thuf zu schnell aU 
' aur'UnyordenklicI^em Altertbum, 2« B. alle» , iy^^^^I^® V^^ 
liinAnng von ^§Un und Europa^andeüttn. ' ■ ^ 

. , ,*; Nur in^chfe ich doch Hiclit, wjf p.tl^ut) tink^Ui» 
G^ruppen ^us de^ Gänsen der MytKorb^ie }ieraus^irsei^ 
•Mb 1. B« Kaditiot uti^ Europa , iind die Deutdng ^r- 
< hi<fiheii unternehmen« Mir scheint» man mfkh§^'ftkgeiict 
Wo erzählte man In Griechenland fron K^dmoa? )>oek 
wahrhaftig nicht in Arkadien , oder in lonien , sondern 
h^' Thahan^n Wina jdai^te.man si^h. also^ in den relativ^äl- 
tastan Zeiten 4of*.d4rnn|car? ütn dies «u erfahren/ hab« 
üah dttoh fEunachst den ganzen Zusammenhang i zu eifov- 
.i^hen, in dem dnrNsuna dort'Sitfht: die Gattin liehe«* ' 
i«ii|he|t9 den fiolm Seegensreicib, die Q^^eu all TJuttvr 
til|at|äa «« t^ w* ' , • ' 

0) Ich de^e docli > dafs namenMioh i|i den I^gogr^ 

phen so viel fvjJScfc» i»t^ dafs man ihr Verfahrenjieipbr 

durchschaut^, und aus^^ihrei^ Darstellung bald die, ^iW 

mente. derselben , die henntzten Sagen/ i^bnehmentkanDi 

^nd das •auch bei Sp&t^ei^* * l , ' 

7) Ein Nal^heina^dar vo;i Begebenheiten y von denen 
4ie Mytheiü aelbst^JlesuUate sind, läfst sich oft sicler h^Y 
jiuibringen ; und d^nn vj^ird sich durch Vergleicb^ng 
jtuch Qft ein^ Schatznng der ^eit machen lassen. Auch 
^ieGen^alogieen, weni^ai^ch d^VerschiMenstedurchainf- 
andcr geworfen ist, geben oft merkwürdige c)»rQnolpg«r 
. sehe Winke. Warum steht z. B. der Staminname Thes- 
sah)s fast, immer sq tief — als Sohi^ J^sQps oder des Her 
rakles — , während DorpS; Epefos, Aetolos^ Pelasgos l^pch 
oben gesetzt* sind? Gewif« blos dc8>vegen, weil diu 
Thessaler erst ki^f z vor Ablauf der mythischen Ze|t ^en 
Griecfien näher bekfinpl lyu^rden^, alsQ a^s , c^rpoqlogi- 
sehen Grlindön, 
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]k$nipfeo^ iitdei|n ich die Üebftr^eug^ng hege;i daf» 4^^' 
Sagen gröfsteiil^eiU ai^f fefcr besc)iräal^tem ipo^deh eai> ^ 
aCiUidctiy u&d sWäohn d^ttreh Wanderan^enj dann dereV 
die FoetSe (die* 'äbei^hi^pt das eiSitö allgebi^n HeYf^läX^^ 
«ebe wt?d) allgemeiner gewx)sden rind, Wi^ram ist» 
K.4B9ffO$ .i|ur in Theben ijnd 8.ei^9t|trake ; .jy«^)!^.^^. 
qpf9rn4e 9^r ea opfernde i|nd flt^cl^tige -At^a^Hivf ^f^^^rt. 
cfaoliienoty 'Südtheiialien' und Teoft^ Wlirum •Apoll^n« 
Reinigung nur inTempa und Tar^lia| #atnmdieMytliei^' 
▼on Euph^mot in denvon deinselben Sta)n4i^bewolMiteii|<^ 
Ofte»! Fanopeue, Leunot, T^iniii^n» SiytkMi'U&i ^ümsihH^ 
derlei 4er Art? Mir in, ef enttciu.e4en»> ij^i dite, Y^ih / 
Kweigmng de^ Grieohiidliaq Nafiop iin> 2i^lillo»e.|^^i)|^i, 
di^ vi^lei:^ Wan4erax|gen kuf^ 4er ei^eD^ t ^nd d^e ^bU-r 
die TJeberlieferuDg in GesoMecli^ern un4 otf\nimen ayjf 
der andern Seite kaupU^chlich dazu gewirkt zu haben^ 
der Mythologie ihre Ges^lt »u geben« ■ B« bestrebt stbh 
tt4beraU das Iiokal zu verwischen y ao 4^ er z, B. 4elJ^i< 
Paotan« 11/ 99 -*, eine von Clavier achon hex^htigl^i 
Siteillß -*- gebraucht l^nt, ^m d^e in »ehr ge?>nu be^chräpJ^. 
tein Lokal wurzelnde Sage von, 4^n Minyern über Ph^^. 
Ha .und liQkrit auszudehnen) i^nd ^m £^nde den' Micyern 
selbst ihr Dasefn als Volkstamm nimmt, wodurch ich' 
glauben mufftet i3bi>? den natürlichen Schlüssel z^,t ^r- 
klüruAg zahlreicher S^gen selbst zu entreifsen. 



C r e u & e r ', 

Die Mythologwp und Symbolik der Griechen 
ist ^hasuleiten aus der. hülClosen Lage und dea gerjn^ 
gen und ümliqhen Anfängen religiöser ErkenntHif^' 
IjH diesem Volke einerseitf , und d^e wohlthätigei) 
Absicht aus -dem Orient sjuuniiiend^r qder im Orient? 
gfbUdjBter Priester;, dies^a jrohe Vofk zu höjier^j? 
-vud opiaei^er £rkenntnir& lißr^nzubilden, auf der 4 ik 
dofip: ^t\^. dii^Hie ß^itlUeilufig Itunnje hier |iic}u 
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irtüttfiniiefi} das Veitie liiclit d^r {IrkehnCiurs mufste 
dph »uror in einem lörperll(?!hen Gegensuui.de bre» 
chen^ damit. es nur ^im Reflex 4ind im jefariiceii,^ 
wmtt auch trüberen Scbein auf das Auge liela; 
darum ^war jene Ermhui^ des MenschengescUedils 
g^ö^gtdurpbaus in Bildern *ti;red^^. D^ Leh- 
ren war zur flüfte* ein Vorweisen und Zeigen, ^nf 
andern ^ ein ^Petiten und lErklären, welches aber 
selbst, b«i der FiUle des m Offenbarenden, dunlLal 
vad räi^elvoU Wj^^ Symbole bilden und Sy mbete 
^deaten waren diß Hauptdiät%keit6n der alten Prfo. 
flMnöhaft s. r^ Zu der W^ltansteht, in weleh^ 
Sjrinbolik und Mythologie würjirehi, gehört der über-^ 
all herrschende Glauben an ein allgemeines Leben 
der Dinge } dem ^aiyen Penken der Vorwelt war. 
die uns geläufig», Trennung des Leiblicbm. imd Gei. 
äugen moeh gans unbekannt. Die allgemeine N<khl- 
gimg, der sich auch der abstrakteste Geist .tfcSktfM^ 
aühn kann, welche den Menschep bestimin^ ^ch 
als Mittelpunkt der Welt m set^ep, und Jn der 
ganzen Natur^ sich im 3pije^el zu. erblickeii^ &irf 
für jene Zeit depptdt statt "^^ Daher ward 'dem 
Menschen jede K.raft zur Person j mit deren Begriff 
das Geschlechtlicjie, Zeugen' und Gebären, Liebe 
und Hafs, Tod und Untergang ^^geben war; die le^ 
bendigste Personifcirung war Hauptgesetz. — 
'Weil aber daa Symbol auch dasUnelacHiche in dem 
besphränklen Kreise des Irdisch'endarstellett, Ideen- 
•^elt und Sinnenwelt verbinden will: so ündet im- 
mer eine Incongruen^ statt und ^ine Ueberfalle des 
Inhalts in Vergleichung^it dem Ausdrucke } -daher. . 
das Dunkle, Andeutungsvolle ii^ S^^mbols, daa 
dieser Richtung folgend den mystischen* €kacak(er 
erhält 5. Der Mythus, unter den allgemeinen Ce«* 
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j|t4ff der AUegor^ falknd S It^mt bald aus Üitd. 
yifob«n> bald mis pihy^iac&en Anl^Men^ bald aiid 
blobeii eq^bttttilickci») oft^mibterstandnen^ Aus« 
dUticltöii d^r Spraehe ^ ^ beddnders abepaos der HüUe 
^ des Symbob^ vnd der VerscKktfaenheit der Hiero- 
gijrphe hervart 1^ kt oft iticlUa. als ei^ ausge- 
.^»rochnes Symbol) und je älter > ihm desto mehr 
beßreniMfot ^ .Im Gtoaeii sertketlt er sich in a&w^t * 
fiaü^^e^ in dleUebeitieferang von den Thalen.nnd 
Begribeiftbetten der Vonvelt, tmd in |die Darleguttg 
Ton Gedanken, die man sehr unbequem unter dem' 
Nam^n 'Fhilosopbeme zusaminenzüfassen suchte 
,(pa8Ben4^ wäna der AuilclruclF: Th^omythietii g^wd« 
^en): was man so nannte, sind mannigfiE^cBe Üebe4- 
xeugmlgem und Lehren liber ^^% Menschheit uhdNi« 
iur^ in denen allen aber der religiöse Mittelpunkt 
. Aicht tVL verkennen ist. Diese Elemente erscheman 
aber sehr selten unvermischt, sondern dürchdringifft 
sich, und sind untereinander pach ii^xi mannigfach- 
sten Combinationen vereinigt. (Aus der Einleitung 
zur Symbolik,) Dem oben Gesagten zufolge , liegt'/ 
dem Griechischen Mythus^ nun eine Masse aus dem 
Orteht 'gekommener symbolischer und allegoHsclier 
Dichtungen zum Grunde^ eine** alte theologische 
Poesie y deren Erhaltung, dem Inhalte nach^ dwi 
)^ri(^sterschaften Griechenlands* oblag (Briefe an 
' Hermann 8. 65.^ 9. Sie waren den Griechen ohne 
\ Schwierigkeit zugekommeji y da Griechenland in äl. 
, iererZett so zu sagen ein Theii des Orients War^ und 
von Griechischer Nation und Nationalität erst Seit 
dorn zehnten Jahrhundert y. Chr. die? Rede sein kann. 
(Ebd.* S. 28.) *«*. In Griechenland wuchs aber jene 
iheologische Mythologie mit der heroischen Sage zxt». 
Mmmenj ^ %,^ dafs llerakles> der Gott der kam* 
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|>t^eft Sohne , mit Füntenl die Chni dieiüän imct 
!Hh ail Fftswn där^cUcen, i|il Mydms vereinet 
Wrde (eM. & W) ". Sie triig, aber ursprünglich 
ilb\KraU eitVBti nhd densdlxiny mit Consequens durch* 
g^föhrttov Chamkler, ^en* einer reineren, mono- 
theistischen Urrelijgion (S;96) '^* Diteen dnentmd 
ewigei^ Charakter soll die Vergleichung mit der 
orientalischen Grundfonn^ imd der Sinn l&t mjthiw 
eehe Anschauung, durch eben so innerliche wie 
ätiTserliche Thätigkeit/ ans Licht siehnj dies ist des 
GÄsdiäft des Mythologen «3^ 

< ./ \ 

1)^8 anslnbrüoiief dieser belehrt« selbit sein Syt- 
ii|em entwickelt hat, um desto ehor kann ich mir «rlau'* 
ben» hier blos einige flüchtige Andeutungen su gebem , 

^) Wie viel hierin der [in diesem Buche dargeleg^teA 
Ansicht Widerspricht» ist leicht einsnsehn« Erstens dio 
Annahme einer bestimmten Absicht bei der Mythen-^^ 
»chöpfung (oben S. iio);dann die Vpraussetsung einer in 
den Mythen enthaltnen^ Uncl yur der ßinkleiduhg unmy 
ihlsch. gedachten LisE^e"^ (dagegen d»85&]; fejrner die 
iMKeinUngy dafs es einen hinüchllieh des Wisiens über 
den Laienstand ' erhabnen Priesterstand gegeben, fudie 
<dag; S. 0il9); überdies die Ansicht» da^ die Gicleehea 
ihre. Mythen, eum Theil Wehen gebildet, Ven aulsen eir* 
halten hätten, eine Ansicht, als deren Stttteen wedor 
kekrops, Ösnaos, Kadmos, (^oben S. 17% f£^, noch auch 
die Üebereinstimmung einiger Symbole (oben S, ego.) 
gelten können. Hier bemerke ich blos» dafs dochHiu^ 
6iese Weise* der Mythus ab ztoth'^irendige» Überall Vor- 
kommende Form der Hltesten Mittheilung Ton liloea 
nicht eVklSrtwird (was überhaupt, wie gesagt, nur 
die Geschichte des mensiphlichen Geistes im Gänsen 
kann)| denn sollen auch z.B. Paradies ubdBaum derEr«» 
kennthifs und Sündfluthund alle Mythen der Genesis 
MTttheilungen einet höher gebildeten Volks an. die He-^ 
bräer sein ? Ja dr. erkennt selbst die AnsoheuUchkei^ 
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«iid BildUciikeit der.R«do alt «in« aa^idb ü&d icbt^oht-^ 
hin notbWendiffe Ausdniektart fUr daf höhere AltertW* 
«n.; un4 war st« ei dann«ibht auch ftir di« Prieitar? 

i) Syphole wurd«tn ichwerlioH anders gedeutelt all 
cKirok MjtKen« su dene^ di« i^^ol Xo^tauck g«kSrt«tl, 
i*ro man blos jdaswegen ^lion >» He«<Kdots 2$^t %6'yo^ 
MtfgttfweiX fi^do^ für die durch Dichter aiifg«bild«t« Sage 
in UinlAuf gekommetn war^ Aber eine authentiiolle^.VDn 
-den Bildnern fder Symbole abstamnQiande Interpzetation 
derselben konnte es schon' deswegen nicht geben, weil 
auch das Symbol {ür die Zeit« die k$ schn^, der noth» 
wendige Ausdruck des Gedankens ode;f Gefühls war» 
lind keineswegs mit Freiheit und Absieht dafür gesetft 
i^ülrde* Vgl. oben S. üsf. 

%):VgU d<i8 in demselben Sinne Gesagte, S« ü€g, . 

^ 6)Vgl. S.aSe, 

6) Dagegen S» ll<i. Mythus und Allegc^riö si<ld 
^ab£ auseinanderliegeude y auf Terschiednem Bodsn ste- 
hende f in andern, Epochen der Geistesbildung rorkont- 
mende begriffe« Der Mythus meint es so » wk er ea 
tagt) )en€r aber iAXe ph &yop€'6eLy d%Xo 8i vpti. 

f) Vgl. ä. fi53. Auch im Mythus ist, wie schon ölietl 
))emerkt wurde, sehr oft «in Irrthura, ein. reiaer.Milis« 
Terstand«! i^ie ich s, B« auch das Schulteressen des ^e- 
. lops aiäs der d)^o^a}'^a«nti^nden glaube»! 

8) Eben so oben S. a66. Ich bemerke nur noch (wenn 
jtdhes erst bemerken muf«) jda'fs auch der religiöse Mvthus 
keineswegs immer erklärend, deutend, aus' dem Syin- 
}h>1 heryorgegangen %tt\ sondetn oft ein ^anz unmittel- 
tratet Ausdruck der Idee. S<) i|t es ein reiner Mythiii, 
.wenn als'einö Begebenheit in der 2eit erzählt wird*: 
Gott «chuf ^en Menschen, der aber blos auf dem Vor^ 
aussetxen persöxilicher Verhältnisse beruht {«twas Sym» 
bolisches ist hierin nicht« ^ ^ 

^ 9) Was €r.f diese theoIog^sditePbSiie) «tnd dem V£t 
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^faHmlhW HeiUgtlifimem erzählten Cultui^ytheii^ 

tb) £in Satz 9 deit ich ~ unmöglich tügebeir kann* 

fiMha^i FmaktDr lang» diirbli k^p&irlichfe tmd §«ii«»-' 
gf, Natur, dtMk Sprathe und Bittet ehie Matiott» ^i« 
9i0 diete fiiBhett In einem gemein samtii IStenfte» oier in 
etneoi Nationabtaate darsteUtenf ti# waren , et scHmi- 
eeif «inTardenklichen 2&eitenf Tiela Jahi^nnderte TOr Ho^ 
mer, detteti in tich aufs genaneMe zuMmmenh'tfngeB^ 
'Bt)#ii«|^ dnir^K einen Misdh 'heterogener Pin^ nidit 
heirvorgehn konnte« , ^ ■ 

■ II) So wird das Rathtöl det Vereinigung d^t OlmU' 
bens mit denr Faktum schwerlich gelöst y da et dank 
auth Könige Zietti» i^ellen, Poseidon gehen iMfite> 
ilie litir beim Euhemeros exittirteti, '■ 

U> Vgl, »• e%5 f . - . 

13) Obgleich »eis zugebe» dülii hierin yiel Waht^ 
tf^gtt 10 ist doch darum die My^elegie immer no<^ 
mn^ historische Vtrissensohaft wie jede andrt. Denik 
kann nun blofse ZuM^tnmenhUufun^ voh Pisten npob Hi« 
storie neiinen , und muJTs nicht in jedem Felde der Ga^ 
schichtiwiisentchaft auf den Sprossen der Fakten m^it 
Kenntnifs Innern Seins und Lebens aufgestiegeU^^d^d^n )f 



H 6 t m ä Ä n •♦ 



Bei- Mythus ist die bildliche DarstettÜÄg feiii©r 
löee (Wesen der, Myih.* S. 5.) * 5 ^ die Mythologie 
mufs die Wissexiiöhaft eein , wdche un» lehtt^ Wüd^ 
ffir Ideen ^nd BejgHffe^ gewissen Siimbilderii bei 
eitiein gegebnen Volke 5 2üm Girunde liegen ; die 
G^eehkhte i^i Mythen (& u)« Was den Stoff nnd 
Inhalt der {Mythologie betrifft ^ so dzid bei Behakitf«» 
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hmg derselben vier Ansichten^ mögUcii, weicht 
mmn die po^titche , hiaori«ch« , phxIo6ophiit?he und 
theolo^scl^e neimen kann ; von denea die erHe 
aicht EU beweisen ist, die »weite aber pr^lema«- . 
lisch bleibt, wenn nlcHt die dritte odir >lene ien 
ScärlÜssel finden (d. h. bestimmen, t^a^ in der My« 
thologie nicht als Idee gelten könne , ' daher fektisch 
*eD,*, dii^bbiden andern viel für sich haben, £s 
ist nicht :2u zweifeln; däfs alle vier Axi^^chten xo- 
gleidi richtig sind, wenn man ntir das^ was si^ 
in der Mythologie suchen^ in einen einrfge^ rieh- 
.tigen und fest^p. Begi^i£f znsammenfaist t den d« 
W^^eit bißt des gesammten mensdili^n -Wis^ 
aend. Dieses wai^ aber ehemals ganz ili dto iffinden 
tferPrieiter. Furc&t, Entrffetzeh, Emaunen hatten 
den Glauben vpn übermächtigen Wesen bewirke 
■fS. 5o.) , dieses Glaubens bedienten weh solche^ 
wel(^ sich ^urch Fähigkeiten ttÄd «enntniMe ^u 
Priestern, d, h^ zn Mittlern «wischen dem Yolk^ 
und den Göttern^ emporschwangen; di^e erwa«- 
4>^ sic^ du^ch ^aturbeobaebtung allmXüg ^n« ge- 
wisse wissenschaftliche Bildung; sie kegidffen, was 
4em VolkÄ unbegreiflich war , aber steUten dies iu 
bildlicher Rede dar ; die das Volk nebst seinen 
Sintern. (S* 56) wörtlich und als Gegienstand dea 
-Glaubens nahm, aber eigentlich <o weni^ verstand 
wie eine fremde Sprache (F. 53 ff.) $. Daher denn, 
cdie theologische Ansicht die exoterisehe, die ph|- 
losophikche die esoterisiche ifft, jene die des .Volks, 
^iese die 4er Weisen. Nun ist das erste und n&eh« 
ste FroHIäm der Philosophie, den Grund aller Er- 
scheiimngen zvl entdecken; in welcfter fJntersbh- 
i^un^ sie aufwärts geht und zu einem letzten 
Cjiunde der physischen und morelischen Natur ge» 
. '.' ^ ' " Y .i . 
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laxi|;ty abwKrt« abdr geidiicbtliclie Y^rMltDif se «ind 
Zustände, die Abttammungen und .Wanderungen; 
. der Völker j uifft; dort wird dic^ in abgeleiteter Form 
iR.eligion, und', durch Entstellung .aueh Bifyftipismuji > 
^vgU S«.i57,ff.)^ hier gebt ne in die Geschichte - 
über; ^in Leeres auf beiden Seiten durch Hypothek 
een ausfüllend verliert sie sich in Dichtungen (S»- 
59)* Diesem Inbegriff v.oi^ Kenntnissen sollte nun 
ei^f eine Weise mitge^e^t. werden, die einerseiti^ , 
bUdilch, doch ohne das Schwankende und Unstete 
idieff Bildner wäre, weil dadurch yerwirrn^g in di^ 
gesamn^ten K^ntnisse geJ^ommen waribi* Dazu, war 
.npicht d^ syn^olisch/^, und allegorifiche 9 sondern 
blqs die.per«9nificirendeX)arstellu]^g gfßignet, wel- 
;che ?iwAr noch, den poetischen Charakter alter Rede 
an. sich tragt, jaber, inden^ sie den Gegenstand durchs 
sein Prädicat, bezeichnet (w^bei freilich Jdentitlü^ 
des PrädicatlB ^noch nicht Id^tität det Sache ge- 
zeichnet S. ifig)» bestimmte und sichre Eenntnib ^ 
mpgUch macht (S* 47.)» Diese ist daher die- noth- 
Wendige uQd wesentliche Form der Mythologie $* 
.Hiernach ist denn die Mythologie ,. uilid zwar jiicht 
.ble^ die theogonische sondern auch die heroische, 
>zu erklären.— unter der Yoraossetzung ei|ies zü« 
■amlnenhängenden Systems ordentlicher Kenntnis- 
se 7 mm ohne Anwendung des Volkaglaubehs.> wel- 
icher für .Giitter nahikr, was gar nicht so gemeint 
/war (vgl. S; lolj —und zwar blos aus den, Worten, 
indem man. untersucht 9 was die gegebnen Prädicate ' 
m. der Sprache bedeuten, .also durch Etymologie! 6. ^ 
Dafs nun wirklich aus diesem Verfahren ein geord« 
nfteil System von /Kenntnissen hervorgeht^ dajps die 
^Brklärungsm^thode überall durchgeführt, werden 
kann 9 ist Beweis ihrer Hichtigk^il geiwg 9« Ifidis« 
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ten Im ;ntilig6l)«ii, ^f« aefaeB die älteftf / blof ,par- 
«dnitdrebde Mythologie eine jüngere ^ailegoTkcke, 
trat, Äer Z; B. Herkules angehört , die ruh«nerwer- 
lieiide Tog^hd, Wd äet ganze iTrojatiifiche Krieg xo^ 

' . '■ ' . .'I. »-■■-. _^ • .j . . .. ' 

I) bie»er GeleWte mufs, wenn er /«^oh ^nt iAt 

• ^Slf »iiöJi «ni* der Mythologie zu berc'häftigeii •ngetan- 

^n, 6qc1i ^ieir ganz voreuglicli .beaclitet wer^äen, weil 

"er »icli tesoTiäer» die aljgeöieiiifeii GlmnliiHtze der tVili- 
tenichÄft aufzuitelleh b^toülit] lia^, tbeilt in df^n beidlu 
F^6^amm^n 3e^ aütiq. 'Gralslsorüm mx^olagin und äe histh» 
riae Qrtseeaeprimordiis ^ theiU in den Briefen an Chrenzet 
'lind dem ScTilufsbrief^ Ueber da*» Wesen und die Be»: 
)undlang der Mythologie (welcher hier besonde^i be- 
btet ist) y wozu bqeh melirere^eit der JBelt geschriebni 
Verrcden und Noten kommen» ^ 

^) Bs «cbeint mir blc^t rectt , in einer bistoVisohen 

' \Vi»»en8C^aft inft einem io willkilbpliobea Begriff* Sa 
l^eginnÄJ vieltoebp miiTs roan>.um im «llgemeinen sa» 
'g«n ifa- können,, was ^väo^ »ei, Von dem gegebnen 
6tQSe ausgehen , nud sioh xuerst mit einer ganz' foratel^ 

\ len. Definition begnügeu. Vgl. oben S. B%. , 

3)^Vigl» <lie Bfeisitmtnnng Ä. ast. 
V i) Man. kann ja doeh sib^r ^nch i'Olk^efi^ aheVkaÄüt 
•ütid liöhtfr Hirtoriscben ausgehend, bis in die Mlytho-^ ; 
)ogie hinein- das Historisehe entdecken ^ und die Hiek- 
*igkeit etüer^ Ansieht beruht Überhaupt nicht blos auf 
•der Anwendbarkeit zur Erklärun|f,. wie H. sagt, ^, 15. 
"Vgl, Vben S. Ö5. ^ ^ '; 

\ 5) <7egen di6se Weilie, da» Rntstehen der Keligieö 
' »u erUären S. 2^6 ff., gegen den Priesterstand mit sei- 
nem besondern Wissen S. ^^^i., jgegen das^aUzc^ Sy- 
stem, welches jene aften Lehrer entweder zn leibst- 
■ÜphWgen Bötpügepü, odet^ zu Verkehtteft Memcheh 
teabht, die statt zä lehren verwirrten , S. llo. 

ö) Nar dann nothWendig, weni^ die 8eh<J|>fer def 
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r) Dagegon ^. 7i* , «) Vgl. ^- «^t. 

9) Weit mehr dcii WfgeVÄn4tea Sehe Aitiiw. "(Wir 
glaubt "H. «a^ Diipuii lehr con^equentei mM wOhUue«»- 
»enhängciiic« Bjrtt»»? , 

io) H. ichreibt alsa «ach der tHeogonii|o1ien '^ag« 
iinbedeiüclich ein höheres Alterthum zo als der heroi* 
ithin. Aber wenn der Begriff des aXXr^yöpetv'äTii eium 
▼Ott beiden anwendbar ist, so ist er ei sltheif Äuf liane* 



W.e 1 c k « r. 



Der Gpechisohen Mythologie liegt als ältesd^ 
JTheil ein hierarehiedies Natursystem (Anliang 5» 
ißSS) zum Orunde, eine in sich zusammenhängende! 
Kette von Ansohauungen und Spekulatioxieii über 
die Nf^tur, 'die in eiHer aiterihümli^heii > pi^eiter. 
liehen AuidrikckiiWeise aufbewahrt wurde , aber itl 
dem Ganzen der Mythologie jet^t sehr zeräftreut und 
aerstuckeit liegt n Dieses . »System ist besonders 
noch in den Namen Erhalten ^ die im Homer schon 
elf Ile#t^ einer frühern Weh erscheini^ii > aber alle 
/Hauptobje^te der Näturreligioneh und die Ifatipt^ 
bigenlc^aften des göttlichen Wesets darlegten; und 
darum ist Namenierklärung auf jeden Fall ein 
Hauptgeschäft des Mythologen ^. Manche ä6r ta- 
rnen. lassen sich ihdefs niclitrein aus dem (7rlcrchi<^ 
, sehen erklären, s^e gehören einer Zeit an,, ehe das 
^besondre einzelne Volk sich bildete; eine andre Clas. 
se aber-erklärt sich befriedigend aus der Griechiichen 
Sprache ; sie aus einer fremden h^leiten %u wollen^ 
Ist ein Alles vervrirrendei: Irrthum, Jedes Volk schafft 
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^ein« hieratikcben und poetiaclieii Namen, nnd bil* 
det ticli gleichsam efai System,^ solcher Namen fu« 
die einkeimisclie ReÜg^on , for alle hahera onA 
freien Anschaunnge»; iie tindsaeln ftteettea Den* 
ken nnd Diefaten (ebd. S. 9^5). Die Namen eelbtt 
' aber wirkten doich MiCsvemand, wie die ftllder, 
VietgdUfrei und~ Aberglauben hertorzubringea. ta 
einer ^Vielheit gleiCbsam von GMiiea wurde ur» 
•prüaglieh das gdttlidi Schauende nnd Braiihrende ' 
als ei|i 6anzei und Einiges angebetet; Zeit, Zu« 
fall Und Misbrauch reifsen das Veipbnndne ausein« 
ander, und unfarslich nnd rein magisch steht es fer- 
nerhin da* Aus einem ursprünglich pantheislischen . 
Hymnus entfaltet sich, indefs die Geschlechter, di6 
Stände, die Stämme sich acheid^n, un4 ^ucb in 
dieser Hinsicht sich gleichsam in das gr9l(e GVt 
meinsame v^rtheilen, Indessen die (4^tur 4^^ Wohn? 
frte, die Verschiedenheit in Ansichten uoid Aus- 
•chKnüpkungen das Ihrige witk/en, eine Sclj^aar vo^ 
Göttern, nnd verbreitet sich durch da« h^i hift 
(S« 344 f.X Aus- einf lachen (^aturbi)ders| ging di^^ 
Ükhtungin Segen und Mährchen aas, welche bei 
jeder Umbildung und Erweiterung m^hr von ihrer 
. wahren Bedeutung einbüfsten und ott kaum ein 
Andenken daii^on retteten (Ffometb. S. 159)1 be- 
sonder^ dann , wenti ' durch Veränderungen' im 
Cultus entgötterte W^^en, Wie häufig geschah, der 
Stammsage zufielen , und nun als persönliche, hi-' 
etorlsche Wesen angesefan wurden: dann ist die 
Begel unzweifelhaft, dafs die Bedeutsamkeit d^ 
Aeltrei die Persönlidikeit etwas Späteres ist (ebd^ 
S. ^55 ü. sonst)* In jenem bildlichen Darstellen 
apticht'sith' der Charakter der älteste|i Wissen- 
schaftaus, die in Eäthsel einkleidete ^, herniicjli 
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komnitii danB gewökniich durch phantafttisdie DaiTn 
iMhuig neu^ Elemente hinzu, txnA da« Ganz^ er-r 
halt die Geitalt de# Mährch^ni/ &choii u^ dieser 
Gettalt fcomoatU' solche Erzählungen da|^l^ iüa ^19 
Richtungen Homera und Heriods, und ^iff^n deno^ 
I^Knger hisf^eilen noch da« BewuEstiieiii «tieuwob- 
nen «cHeint» er führe ein prie^terlkh0$ Bäihiol 
der Voirwelt auf (Bbcl. & 151)^ so ist ^n andeni 
$te]lQn doch ein eigeutUcher Mil3verstaQ4 4ßt ur» 
sprünglicheUfSage nicht zu verkennen ^^ 

'/ 1) Je i^*fth^r n^ir'i];! fielen Punkten di^ Wfi^d^^t 

f ortch^j steht y um des^o xx^ejiv darf ich nur einseluf 

^hax^akteri^titcha Zuge seiner Ansicht ^efauthebeH; 'für. 

welche besonders seine letzten Schriften» d^r Anhax^; 

cu ScWenck , die Schrift über Radmoa und der F^oma.- 

theus benutzt sind. 

• • ' ' ' ' * 

a) Ein S^t^sn mochte ich e& doch in keineni ,afid«rUi 

Sinne nennen, als weil in den meisten Xkcilen ein* 

Denk- und Anschauungsweite ^urchherrschtf sQUSt dea«^ 

he ich mip die Bildung der Mythen gleich/ vQn Ai^fiiu^s^ 

•Im gesondert. Doc)^ daro^Ek if.t nun genug ^ ^9de |^«-^ 

^jse^, . ■ ^. - ... * 

$) VgU S. 085- 4) D^Hen S^ xii, und öft^r. , 

5) Mit scheint es doch auf einem Verkennatf dar' Qe^ 
setze, wonach die Mythen selBst gebildet werdeu» »^ 
^eruhi^» Wen^ man streitet (wjovo^ nuch im ^iefirech* 
s^lHernmiut und Creu^ert 90 yiel die ^^de gewesen): 
ob Homer und Hesiod, was sie uns yortrageui verstehn 
odet nicht. Mari setzt dabei immer voraus," ein frUhr^ 
rör Dichter und Weiser habe klargefaftte Ideen mit Ab- 
•Icht in Symbole und allegorische^ Mythen gekleidet! 
diese seien hernach durch Mifs^erstaÄd als wirhliohf . 
Fakta geno.inmen, ui^d so ^c^ter erzählt wordeji. .^Alleiii 
wenn zugegeben wird, dafs der ^lythische und typboli«^ 
fshe Ausdruck ifttr die mythenschaffende Zeit uotht 
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fr«tidi|: war,* io 'folgt ^dürrii^; niaffs'el 41«^ thjftkitt^t ^mi' 
•ymliöli»e1ie iftehkw^it^ tf^«ii'^a#; tv^ä eiiS^ '«udrey' 
«. B. die Betdiäftigüng-^'miti^Jfciaren' VentÄö^eiBegyiffenj 
M' B* Naturkräften'tt; d^:'^^'^'^^ ii&0tlia«|it^d^ Bcj^fiffi' 
der Kraft* klator isf als d^ ^ih^ itHfr6liuiftk^^tt^6U(iG)y)^ 
sich auch gleich ihre 5prache erschaffen haheft f^tttsU^ 
Folglich dachte «ich jene Zeit, alle Verhältnitie un^ Ba- 
jLieliungeu von Gott, Natur und Menschheit gleich alt 
in pertl^nlipheu EinzeMe^pn. und ip bedejitfann^ii Hand- 
^ung^n au^g^prägt. Was ij^s jetzt nUJVJifsver^tanä er- 
scheint^ war hiernach gleich Von Anfa«g,an im My^üCf 
und kam ni^ herein : tvenn*" et' aucÜi <fröilicli wÄlii»' 1$%^' 
daft^r Au>g^spi^oc^neMyth\xfl alstlahni {(^ferner die Zelt>' 
•einer Strhöj^fühg lag, uni'ttesto i^t(iger4a89eIbe^efcihl|X . 
disf elbs Idee anregte , aus der er ^ ept|^i}.^«4i ^w^r^ un^i 
diift dadi^i^^h die eigentliche ;ped^ut]ing de^se^Iben i^pmer 
inehr tod mehr vers€hiyär)dy l^esondtrs wenn er von sei« 
pem Boden losgerissen in n'rä'dartige Umgebungen hin- 
•ingetragc^O wurde* Die^FÖrm bliöb, und '^staiffi^^ iki^ 
GeiTst. der sie liervOrgetriebeh ; entwich/ Der alte- Ak* 
l^irer, an »eihe^ Göltet 2^u9^ttd Hera als 4i9 Quelleii 
Mies Heils/ glaubend, pahm in ^er ^»hfetzeit d^t ge« 
^eihUcV^n Saatregen^ eine lyirklid&e Veie;^c^gifip^ der- 'i 
felfucn wahr; Zeus und fieie^. umarmten *sic)i, und die 
ganz persönliche Auffassung dieser Ehe 'erzeug^ '^in# 
l^enge kindlich naiver Gebrauch^ und Mythen. Der 
t^in^et der Ilias hört die Geschichte au<?h, kls .oineii get 
bildeten I viel itmhergetragnen Mythu's , phi^e ^e B»t 
aiehung^ auf eine besti^iniiQ Jahreszeit u^d flie Natu|; . 
liberhaupti ^r webt sie sejnern ßesange ein^ w6 sie , bei 
ihrer Flyern dartigkeit, nothwfendig etwas scherrfiaft be- 
handele werden jDurste:^ die goldnc tropfende Wolke und ' 
das Grünen und Sprossen der £rde bleiben > aber jene 
Vird durch den. Wunsch der Verborgenheit #• ^esesdurol^ 
•das Bedürfnifs eines weichen Lagers motivirt, . Dox:h 'ha^ 
der SUnger dabei woW immer noch ein gewisses Gefiihl 
^der Bedeiitsaipkeit, welches nur Im crassen Euhemeris- 
l^us g^^i' untergeht^ — Die Geschjchte von Agamcm- 
fCüiu Scepter, 11. 11,. 101 mit wahrhaft hebräiichex Äta- 



Digitized by 



Google 



^Miohl^ 4#v F^dfiide»!^ «ofidem Glauben, ^fk a«i Sk^* 

ton 4«» lUnTift der HSnif« h>mmmn müh— ; ditteii GUn^ 
i^»n hat Hoflr««r iO fot» wie^4«r iirt|^rü9|;Ue]i« OioHUt 
deillythmn^ 



I 



yergjieiclit iind überlegt , wie «ehr diese ixi eioigfü 
qllf emeinen Zügen dargestelltea Antichtexi Tbii ein* 
ander «ihweicihen^ und wie doch alle ihren Urhe* 
kertf^ denkenden nnd gelehrten Männern « tur f^ 
#teü Ueb^teagtmg gew^irden iind^ um> dette wt« 
jligeir füBlt er sich zu iiDgemeinen Gxtb«ihtabeni« 
fen , :und dazu aufgelegt ,^gend einem dierttHii»* 
n0jx einen Vorwurf aus seiner Ansicht zu macli0ii; 
wie fetzt am meiatefi Die thun, welche üi>etr Ding«, 
^6 sie nie belbst dürohdachr haben, einige keUt 
Behauptungen und Sätze dch ^rbcnrgen, nm Aiit 
(pieser Weht und Waffe Jfeden » der nicht dei^jidbea 
Fahüe nachlauW will, anzufallen. -^ Abet nidit 
biet milder gjegen Ajodre« auch ttrenger gegen sieb 
telbstinaehc ein solcher^ v^rgfeichender Blick ^ und 
trhWil&Sbrlich wird der Vergleichende hingedrängt 
^uprüttü, wba ihn denn die Sache grade so ze 
iehänäelji hdthige; ja es mag kommen, dab eia 
recht niederschlagendes öefühl davon die Folge M 
nnd wenigstens manche kühnere Hoffnung auf äolse« 
ren Erfol|^;gedämpft wird. Indessen kehrt der Ver« 
fa^ser doch von solchen^ ^ehr häufig unternommenen, 
Vergleichungeh immet wieder mit ruhigem und mip 
besorgtem Geiste zu diesen Forschungen zurü^,; 
indem ihn besonders Zweierlei tröstet« Erstens dtk 
doch nicht selten eintretend^, immei: sehr will« 
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ketnmne. Begegnen und Ziuanin^ntlreffen aiit tu« 
dern, in demtelbeii Felde unabhäni^ ^behenden, . 
^ortcheui. Betondeti erfreulich war ükü in die#0r 
Bin4<4^t.di^ £r#clieiQnBg von Völckeri in i^^ 
•ei^ Bogen hSufig erwähntem Buche; zwi^ giebt ef 
auch hier noch der Streitpiunkte mehrere , wie auch 
die Benrtheilong in den G» G. A. 18S5 nicht ver- 
>)ehlt: aber in den meinen Fällen fand er teine' 
eignen^ Pfade weiter gebahnt, oder tah neue geöff^ 
iiet, did er einzunchreiten eben lo viel Lust hatte» 
^- die« mit um so gröberer Freud^^ je mehr Ge|it 
und Gelehrsamkeit äen Beruf zum Mythologen, 
überall an den Tag legten« Aber mehr noch wird 
jene Ruhe und Zuversicht hergestellt durch dat 
eigne die Untersuchung begleitende Gefühl, im-« 
mer neue Stege und lichte Plätze in der chaoti-v 
echen Verwirrang der überlieferten Mythenmasse 
«u finden. Es ist dies Gefühl in den hessern 3tun« 
den des L«lbenk in Wahrheit kein egoistisches; die 
Wissenschaft ist zu groCs und umfassend, als daf« 
sie dem einzelnen Bearbeiter allgemeinen Ruhm 
verspräche; auch diese Generation wird den Bau 
aehwerlich vollenden , und wenn vielleicht Man« 
cbea, was in diesen ^Blättern zuerst aui^einanderge« 
. eetzt ist, der Wissenschaft angehört, werben die 
Blätter selbst lange vergessen, und durch ohne 
Vergleichung beaire Werke ersetzt sein. Und wer 
mag überhaupt hiex über gröfseres und geringeres 
s> Verdienst zanken, wo alle Berechnung dessell|^i|il^ 
für die Gegenwart fast unmöglich ist; indem ein 
Folrscher , welcher selbst den entschiedensten Irr-, 
thum mit Geist nnd Kraft hindarchführt) in man- 
chen Fällen die Entwickelung der Wissenschaft 
dadurch mehr gefördert habeil kann-j * als ein An* 
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Ht^y^iet mit ruhigem Sinnt dit nahe 'li#g^nd« 
Wahrheit erlieiint und jaüfninimt« Wer KexmtniEi 
der Sache» wer Redlichkeit und l^ifer zeigt/ den 
lattet gewähren ; und wer das jiicht hat, wenn ihn 
Auch die Woge der Parthebucht einen Aügenbliol; 
hebty linkt doch bald in aeine Region herab. 



/^^' 
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Anhang ZU den Prolegoirienen/ 

V^bcr HonlerSj^ Hesiods und der Örphiker 
V^hältoif^ xi\ ^Itfrer Üb^rlieferüpg» 

Jph n^hme in diesem Anb^ng« eiirfge Punkte «u- 
«amm^, 4if i^^ ^^ ^ Mre^jiig in'.die.Darstelluiig 
meii^r mythologischen Methode hineinz^iehq , isri^ 
vganz, hei^ Seite\liegen lassen konnte: da^ Letttr^ > 
nichljf weil grade über diese die v?Tsc}iiedensten, 
giutä Thei^ sonderbarsten Ansichten im Schwangt 
gehn, welche dessenungeachtet ihre, Anhänge^ s^f 
ausgemachte ^§hrheit^n behandeln^ und da^nrch ^ 
jedem nicht blos ah der Sphale gebenden wissen- 
fchaftlichen Sireben feindseelig werden. Ayf de^r 
^andern Seite wird dieMythplogie grfide diese Piinkie 
^rsl nach griindlicher Erforschqng vieler andern 
jfxdt völlige? Klarheit behandeln können; jet^t, um 
«s frei zu gcstehn,' ist ^ein Punkt in der ganzen 
Wissenschaft dunkler, ^Is £* B. der^ was Ho|ne|:. aus 
älterer Sage genommen'^ welche Veränderungen die 
Ä^ythen dama^ schon glitten, welche ?r sich selbst 
Erlaubt u. s. yr. Was hipr gegeben w^rdfin boU^ ■, 
ist blos ^in Beitrag; icl^ will bjos^ voi^ d^n^ r^den, 
.worüber ich einiges Licht- gewo^^nen i^ haben ' 
^glau))e; man wird dah^r a^ch der Forjti daif Abg^. ' 
^rech^e und Aphoris^sphe na9hsel^n. iiiiissei|. 
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Weiin man c(af unendlibhe Deuil der Begeben« 
Jieiten und die, unübersehbare 'Menge auftretenden 
iPersonen in deir Ilias uiid Odyssee erwägt: si> kann 
man sich kamn überreden> däfs der Dichter ü^ 
Alles aus der Traditio^ übericommen. Die Hunt- 
derte, die seine Hauptheroen erschlagen/ luid die 
erat vretin sie 'fallen genai^n^ werden^ sollte sie ihm 
idie die Sage ^überliefert haben? Kbu|iteef«ie 
7 ni^ht eben so gut (erfinden, wie j(.B die Phaaken-tfa- 
meti, Ton denen ob^n ^ Rede wav (8. 287.)? ' 
Und doch wird man eine solche Üeberlieferung in 
den meisten FSllto wohl ennejtmen miitt^^ Er- 
stens "it^swegen, weil freie Dlci^tung be4eiAttfi|^il9- 
, ser tarnen, wie doch jene Srschlagnen fasf biimgc 
^ind>^in4^s Sängers eben ^ unwürdiges. jßesehUlt 
'iKräre, wie jenje Benwung geiirireich und wUrig ist; 
Zweitens, weil diese Angaben oft unter sidb einen 
^usammenjiang gewahren^ Welcher aus willk$krli- • 
eher Erfindung schwerlich hervorgehn jk^nnte^ 
Stimmt es ä. B» nicht vortrefflich, d^fe der Dres- 
Hos mit bunter Mitra, ein Mann wohl t>fl^end des 
Äeichlhums, in der wohlhabenden Ortschaft Hyl« 
am Kepbissisch<dn See wohnt (H, V^ 7Ö&), und daf» 
ebenda der trefflich^ lederschiieider, Tychios,, an- 
säfsig ist, der dem Aias seinen Riesenschild gedacht 
hatte (VIT, 25ilO- l^ann man sJöh das als erft^nden 
denken? Ferner sind die Namen oft deutlich I^io- 
nalnamen, Wie die einer Lykischen Familie , die 
ungriechischen Ursprungs zum Stamme der MHyer 
oder Solymer gerechriet werden mufs, Amisodarosy 
Maris und Atymnios (II. XVI, 517 fi".)^ daß dieser 
letzte Name in der Form Atymnos auch im Xreti- 
^hen Gortyna Torkomn^t^ erklärt sich befriedigend 
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HixiB der ahtA Vtfl%indttng Ann ConUaenu imd ^t 
shml,' Ahiler#n l^ümeii iieht ^mn ei deuüiiih im^ 
iltfiS;^w<»hlde»ifr#itteelnePer8os«i bezeichnet hai./ 

' bM> ilirt» Bildttng doeh ntc^t dem Dichter, eondevft 
ijtec Sage verdäiLkt ^ird. 80 komint einmal ein 
«bhÄ ÄesTrififttoos, OW%;j^thien, iroi^ (II. ViU, äöl), 
det* Mftenhar nichts 4<hdei>s te^als ein patron^nuseft 
Ibiwilteir Oet^gt^ef* {oi Ti^Asgj deraiid r^pfi^j«-^ 
v$% «bdei*, bei dem 'k$^en Wechsel von irpj? - mtd 
b^T''^ VofY^lmfti^ ^ alsa ein Heros nadi Mjtheii* 
inreise atis elifi^in Stadmamen gebildet. Eben te ha« 
iben aniAi 'SChon die Allen bemerkt, i. Straboh XXB, 
6d7.9 dafs der häufig geniintite Bastard des Priameti«^ 
Kebrionesmit der Troischen Gebiirgsstadt Kebrenift 
«tMihllienhängt ; tus Keßprtvte^f; ist Vahl^sdheinlidi 

' durcfh epi^he tJmbilduhg Kiß^idvns geworden , «id 
Bastard hdJTst er Vielleicht, IreiL di^ ah ^er 6t*anfiSL 
liegendil Stadt nicht vcn jehet Treisdi war* Allee 
dies und yielea Andre der. Art giebt mir die Üeb«r^ 
seugung, dal^ fiömer ^us einer «überaus ireicfaeii, 
TOllstromenden^ Sa^enquellc geschöpft hat Freilidi' 
lebt Homer Jahrhunderte TOn der Zeit getrennt > in 
welcher die Sage selbst spielt ; er schildert ^ine 
ehtferhte wunderbare Zeit, in der Götter mit ftfen* 
sehen Wie mit Ihres Gleichen verkehrtch; und weHfi 
die vor Troja kämpfenden Heroen auch tYOi^h nicht, 
durch die zunehmende Verehrung und die yer^-^ 
schung mit , ursprünglich dämoniscben Wesen ^ wa 
Halbgotter nr gesteigert sihd: ^0 sind sie doöJi vöti 
den Menschen *^wie sie jetzt sind" höchst vei*^hi#. ' 
iden; unmittelbar dahinter steht ein noch riesenhaC'* 
leres Geschlecht ^ aus dem Herakles kolossale ^sL 
stalt wie ein Gebirg hervorragt, und in dem se!^e«i 
Alles wunderbar und iseltsam ist» Bessenungeoehtet 
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«li^r kann «roh, aus jenibr Zeit. ein« gann um^mdj« 
lidhe Maate ron Tiradititaeik^ alle natürlich, niidhv 
dem Charakter des MythBS ausgebildet , Jieiübei^e-- 
rettet ^aben (v^gl^ Od. lU, Hi.y^jrenn num bed^^t> 
dafs^ Myth^nüberlieferuiig damab fo^inahe d^e ^§ei.- 
atige Hauptthältgkeit war, dafa das Gedächtnifa der 
Menschbn eine uns jeti^ viiili^reiHiche Stärke ^t- 
fte y da& ii^ alten Herristiliergescfaiecliter noiqh xwA 
grofsen TKeil beat^nd^n (Pelopiden auf Lesbos^ JS^ 
Udea^in lonten, Aeakideti in Epeirös), daüs die 
aiegreit^to Achäexr nidfat lange nach -dem Kriege 
dite Küste, auf der sie damals g^tritten, aelbßt in 
r;Besite nahmto, dafs der Sänger der liias ohne 
Äveifel auf Grund und £odehdersclb»i siebte* 
IVl^viel mag in diesen Gegendei^ voii d«m Beste 
/desr Teukrer auf dem Ida und den Griechischen An- 
iWDhnern der alten Troja erzählt , was Alle» in 
i^en Strom der Sage hineingezögeik und ihr. angebU<> ' 
det "forden sein, ehe dieser ^fse Völker- i|nd ööt- 
,terkri€g von Üemer «usammengesungen werdei^ 
konntev 



In der Sagenmasse, welche Hom^r überkaln^ 
/^rar natürlich gar manches geschichtliche yerhäll- 
nifs durch später eingetretne Zustände entstell! 
und überdeckt; andre aber hatte die Tradition auf- 
bewahrt, äber/ÄO, d^fs der Sänger selbst den 
rechten Grund und ZusammisnKahg davon Aicht ein^ 
«ehn konnte. Von beidem ein BeispieL Wie.diia 
VöU^ar eller Griechischen Ländscihaflen , so miissm 
auch die BSoter Troja mit belagern halfen« Dlec^d 
Böoter sind aber bei dem Dichter nicht die alten 
Bewohner des Landes^ es sind die Boi&toI AcoX^^i 
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4i« ^M dich dem Troeilcriegf Unt^r groftM Umträi^ 
sangen daa rorHer Uütyeische^ Ka^meisi^he^ Thm-* 
kisch« Land eroWten« Oesdenungeachtet stellt mi \ 
niebt blos der lLati(togös -r- indem ich so^t aeh^n. 
genug Zudichtüilg ÄrgiviflcKer , Rhodischei*^ AtU* 
eeher Rhapsoden bc^mörkt habe^— sondcfrn auch die 
Ilias (V, 7O9) die sonst öfter vorkommenden Böoter 
ebne Weiteres als im nachmaligeii Böoiien li^ohneni 
Tor« ^\^1, Orchomenos S. Sgd. und Battmatitn rin 
den Äleuaden S. \% Ein Beispiel der andern Ai* 
ist dies. Unter Jäjoi, Europäischen Bundesgenossen 
der Troer faUen die Päoner gleich "beim. Ersten Art- / 
blick durch die grof se Ferne auf, aus dfer sie kom^ 
men/ Die H^llespontisphen Thraker und 4ie Riko^- 
nen (IL II, 8W ff.) bilden ga^r nicht einmal einen 
IJebergang «ü ihnen, da noch immer viele Völkeif-« 
atä^ime da^yrischenliegeni ' ,Das Räthsel ;löst H^pro- 
dou sehr glaubwürdige Nachricht j d^fsWor dem^ 
Troerkriege ein Schwärm dör Teukrer sich ^aehr ' 
Eun^pa hinübergewandt, Thrakien durchzogen und 
^0 Päoner am Axios hinterlassen habe (Herod. V, 
i5; VII,-20. 76-\ Daran kennt Homer das Resul- 
tat, die fortbestfliende Verbindung der f Troer und 
Päoner, obgleich er Von dein geschichtUchen'Crundö 
tiichts erwähnt, nicht einmal den sie 'g^mdnsain 
. timibssenden — natürlich der Nation nicht erst nach 
ihr^m Untergänge gegebnen — Stammnam^ti deii^ 
; Teukrer. Die Päoner^ sind ihm durchaus sagen-' 
häft geworden. Ihr Heros Asteropäos stammt un- 
tniltslbar von Pelegpn ab '— weil die Pelagonen ein- 
Zweig dei: Päoner waren (Mannen Geogr. VII, S. 
487) — , und Feiegon ist ein Äohn 'des grof sen Stro- 
mes Axios. S. Ih XXI, 140. Vgl. IT, 848- XVI, 287- 
:l3ias Merkwürdigste ist, dafs des Axios Frau eine 
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tö^ltrÄeisA.ieecrtf'ÄfaciiÄfr genannt wir«!, ^«i tfeileii-. 
jden; es ist kiäfi 4a^ dieser >^aii](6 als ein Sjnony. 
fniom von Timi^v^ dem i^ilgok^.» . in die ^jth6I<N 
g{« ^kcMumen tst^ ajsp einer, sicbeir falschen, Dett^, 
tung des Stammnamens sei^e Existtos verdankt. 

% ■ ' . ' ■ , 

; Auf entsprechende Aesttltate führt die Betracit- 
itüiag der bei Homer Torkomzßenden Gottesdienste 
tder Geschlechter. Z^vrax« werden cUe Gottheiten 
ffkkT oft ohne einen Grund in besondern rrii^ösefi- 
Gsbräuchen herbeigertifen^ aus einfem in ihrer g^ 
«glaubten Whätigjkeit liegenden Anlasse. So ist na. 
fähUgemal Athena di« Urheberin vemändiger'Ent« 
«jDhlüsse und die Bes^hiU^erin der Helleni^Gheti 
-Bmiptheiden y und «s ist i&iemlich sicher, 'dtafsaae 
. -4ies schon bei yorhotoerischen Sifngem gew^ea 
^vWir (oben «• 215). Ab^ ^ben ' so pft werden --ite- 
Jh>ett deswegen von den Göttern heschütjsty w^ iht» 
»tftwne und Gesciilechter sie verehren* Hera führt 
die Argo duk^ch die Flankten^' w<ail Sir Jason üeb ' 
-War j sagt die Odjsaee XII, 72«; sie war die Gottm 
Vota lolkos. S. Orchoin\ 367. An einer andern $tel« 
4e/Dorier I. 8. SOO, habe ich nad^wieseB^ cUfs 
fApoU sich d^sw^gen besonders det Aeheaden nml 
rPmthoiden annixxMpnt, weil beide Familien diseen 
';6ott j^rehrte;n. VirgU stellt den Panthus «Is Apol- 
Jon^vi^ter dar^ wahrscheinlich aus Arktinos^ -gewifs 
ans «Itei* Sage; dennPanthus Sohn Polydamas weift, 
.offenbar darum, jjie Zukunft und Vei»gangenh«it 
(fi: XVm, 250. vgl. XK, aW) J und da ihn Äin feüii- . 
.lieber, üeeifführer er^hlagen will, entgeht ihm Po- 
Ijrdajiias durch des Gottea Hil^e 5'dettn iiii^ fikfs 
'Ayollen den &oli^ dea Pa^nthut uater 4m Yei'^^ 
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I . 

3tr«itern unterliegen*' (XV, 620.)* Daru^ muft ein 
andrem* Sohii des Panthus, Euphorbos, Apollpns 
Werk fördernd, de^ Patraklos dürchboren. Wer 
hierin nicl^ Zusammenbar^g 6ieht, sieht überhaupt 
l&einen: Dafs hernach Euphorbos selbst erschlagöi> 
•^iyd, ohne dafs ihn ApoHon fettet, lind auch ein/ 
andrei' /Pänthoide unbesch^tzt stirbt (H. XIV, 516^ 
ist, kein EinWand; fallen doch der Gotterfreunde 
tind Abkömmlinge genug/* ohne dafs diese ihnen 
1>eistehn können. • 

«^Jälte ehi solcher Schlufs (vom Schutze der 
Götter auf Cultus), so müfste der alte Nestor ein 
Priester des Posddoh sein, da ja Poseidon den An- 
tiiochos auf gleiche Weise im Kampfe schlifzt, 11» 
Xin> 56*:^^ hat Jemisind gegen jenen Salz einge- 
wandt, iiid«m er in aller Unwissenheit und Ün- 
Mhuld ^ jenem Beispiel eine Parallele, die ich je- 
der aiidem iVörÄiehe, nachgewiesen hat. AUerriings 
haben die Nelideii, zji denen Antilochö^ gehört, eig- 
nen 'ßöntilculiüs des Poseidon gehabt, und davon ist 
Hoiner, die Mytholoigie und die Geschichte voll, -r- 
^eltus ist Sohn Poseidoiis, (Öd. XI, 253), seinem 
6olia^ Perikl^menos hat I^<>seidon die Gabe der 
Verwfndkmg verliehn (Hesiod in den Eöen , $. Do- , 
rier'II. S, llfO.^; Neleus opfert mit den Pyliern dem 
po^eiden am Seeges.tade^ einie Hekatiombe (Od. III, 6), 
in di^r 6egend, in weicher -8j)äiier^fts berühmte 
Heiligthvm des Gottes Samikon stand <K.arte des 
Peloponnes). Auch Icnüpl^ sich in diesem Gesohlecht 
an den I)ien8t des ^ebg tsrleto^ besondre Soi>g{lilt der 
Pferdezackt imd Bändigung, s. 11, XXIW, 50?. Wer 
katia itdbh Ä'vfeifeln , Wa'Mftn der Gott deii Antilo^ 
^kt&s yfOK den (kschösseti der Ti^oer siohert> die ihn 
^TMi glkttiiScit«Ä umfliegen. - - 
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' Es ist aber überhaupt sonderW, wie sejir sicli 
ri^e gelehrte bemühn^ ans dem Homer den Cultus 
hi^rausaftibrin^en. Als wenn Homer nicht den Göuer« 
dienst im vollständigsten Begriffe ^^ Wortes kenn* 
te; Gentilsapra,, Staauopfer, Suhnopfer, KieiQigiuijgs- 
Opfer und Waschungen dazuWeissageschUchter, wi* 
die Melampodiden, s. ck..X Y, 225 von Tbeoklymenos^ 
u.dgl. Sein Troja ist mit Priestern trefllich versehn, 
auiser der Priesterin der Athena werden Priester 
^ de^ Hephästos, de;» Skamandros, des^l^^isehen Zeus, 
IL V, la 77. yV 30O. XVf, 604., nahmiaft gemacht, 
die wie Götter im Volk geehrt werden ; überdies 
opfert Hekto^ als Königsohn auf d^i;^ Burg und dem 
Ida för die Gemeine« Dafs Homer, das ^o heilsame 
Institut der Mordsuhne nirgends erwähnt <wenn 
man nicht IL IX, 499^ auch daranf he^hn. darf),' 
' erlaubt keinen allgemeinen Schlufs; w^e .^gxmk an. 
ders, dürfen wi^ sagen, würde der jCnUtts ia die* 
84^ Punjkte bei ihin ersc);ieineny wenn er in Kreu 
oder in der Nähe des Pythischen HeiUgtlunnB dich- 
,tete, dessen er nur dreimal , obgleich doch sdion 
' |Lb eines ' sehr reichen und weitberühipten Tem- 
pels, gedenkt. Warum die mystischem Götter^ De* 
meter und Pionysos , v?erhältnifsmäfsig wenig Tor- 
keimen, davon ist ^bi^ schon diie nede gewesen 
(Sv 127J 9 mir scheint es, dafs man d»9inJSoii^H*8 
Kunstyerstand und das den Griechen etngefaarne 
Gefühl dessen waa si^icklich- und paasond beWnn- 
derii müssen Vor allem andern haiben wir aber bier 
die Bemerkung «u wiede|4iolen, dafs Hoiiery wie 
4ie Sän^r vor ihm, auf einem hedtisanltai^ainsel- 
nen Flecke v^n Griechenland ^teh^> «md^^dM GotteT 
so an(^e|^3. >iriß sie ^ich ihm von diesma ans darw 
bieten. In Gebrauchen,, in Namtnv-'i^'^AljrtliM 
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' l^ommt ibm der. Begriff eines GoiUw £U» 4er sloh 
viele ' Jahrhunderic vorher in irgend einer Land«* 
Schaft von Hellas gebildet hat; der Säifger sucht 
ihn mit seinem übrigen Glauhen und Wissen, sp 
gat es gehn will, zu vereinbaren > und -da» seiner 
Natur nach vielseitige und vieldeutige Wesen be- 
stimmt XU fassen. Bisweilen sieht man recht deut- 
licK, wie dieser poetische Begriff sich den Sangern 
erst nacK und nach tm rechter Bestimmtheit gestal- 

' tet, namentlich bei Qermes. v.Denn es is( nicj^t zu 

vecJcennen, dafs der Begriff dieses Gottes in der 

lliiiff noch überaus schwanlcend ist, ^ er h>i&t der 

Seegensreiche {igioi&vio^)f^ der Geber des Quteh 

(&äT<9p ,4<ip)')> der starke ArgQ^wiirger {xparvq 

'Ap^$^(p6vTn^)f 4er kräftige (0-0x0$), auch werden ihm, 

schlaue W«^^ke beigelegt, aber eigentlich Diener 

und Bote des Zeuf, der beständig^ ' Besteller sei- 

nfr Befehle |#t er ers^ in^^ «pätei^dichteteni letzteor 

Buche des Ilias und durch die ganze Odyssee^ da 

das vieldeutige Beiwort d^xTopoq II. XXI, ft97. ' 

schwerlich einen Schlufs rechtfertigt» Dagegen die 

Mythen , welche von Hermes in der Ilias vor^^om- , 

xnen, ihn noch ganz als den Gott ländlicl^en See* 

gens darsteUen, der er vorzugsweise im Ursprung« 

liehen Cultui war. So der, dafs er vor allen Troern 

dem heerdenreiqhen Phorhas, dem Weider, gün8t% 

war lind H^be verlieh| (XIV, tdO)^,. und der 'weiter 

ausgeführte (XVI , 179), dafs der wohltbätige Gott 

die Tochter des Phthioten Phylas, die heerdenreich» 

JlkikvjinMf liebte, uikI mit ihr den E^d&po^^ den 
Reichthum,. zeugte, den der alte Phylas im Hause 

nährte und aufzog: eine durchaus bedeutsame JLo- 
lulsage^ die aber hier^ glei^gh andern, im gewöhnli*^ 

Zi 
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«li«n Tone^ d«r heroischen Mythologie erzählt 



Seit dem Zeitalter der äjtesten PhilosophcÄ . 
"Griechenlands hat man unzähHgemale ' an den un- 
würdigen und ärgerlichen Gottergeschichien Homers 
Anstofs genommen, und diesen Anstofs durch Deu- 
tungen zu beseitigen gesucht, die zum Theil freilich 
eben so geschraubt, frostig und unpassend siiid, wie 
die Läugnimg aller jBedeutung widersinnig. Ich 
glaube , dafs die Beachtung folgender Funkte zur 
Lösung beitrage. 

Erstens ist zu erwägen, dafs der Griechische 
Glaube nach einer Seite hin ganz yon der Erfah- 
rung ausgeht. Die Götter waUen in Natur und 
Menschenleben. Einen durchgeführten Dualismus 
aber, eme * Scheidung dter Welt in eine gute undl 
eine böse Hälfte, kennen wenigstens die meisten 
Culte nicht. Nun war freilich der Glaube uralt^ 
dafs diese Welt auch so sei, wi« sie sein, solle, dafs 
die Gottheit Alles zum Besten wende, der Glaube 
an die Theniis des Zeus, Aber - im Einiselnen ist 
für den einfachen, natürlichen Sinn soviel Wider- 
ßtrebende^, soviel Krankheit und Zerstörung in der 
Wirklichkeit, dafs auch die Götterwelt unmöglich 
«ich ip reiner Höhe halten konnte. Daher leidende, 
kämpfende, irrende Götter wohl von jeher zum 
Glattben der Griechen gehörten. 

Mehr Verwirrung mächte der oben ( S. 245 f. ) 
fidion besprochne Conflikt des mystischen und my* 
thischen Slrebens* Die mystische Darstellung, da sie 
überhaupt etwas dem Menschen Fremdes' und Fer- 
nes ausdrücken y^äl, kuoimerte sich sehr w;eni; 
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" um di^ Indec^nz, die in d^r injlhiachen. Darstel- 
lung dagegen erst reeht aufiallig wird. Zeus -war 
in, dieser nicht; mehr, wie ip der alten Argiversage, 
der im Regenschauer herabströmende Himmelssee- 
gen, sondern ein ganz persönlicher individuell«;* 
Götterherrsgher , und seine Liebeshegier zur Hera 
auf der Bergeshöhe kann daher Homexr nicKt ohne 
einen leisen Ton von Schisrz erzählen. 

Zum dritten hatte aber auch der mythische 
Ausdruck jener alten Zeit eine unschuldige Naive- 
tät und Derbheit, welche einem spätem Jahrhun- 
dert sohderbar und unanständig vorkommen mufste. 
Besonders gehört hieher, dafs so manche Verhält- 
niss^ dur^ch Zeugung und Abstammung ausgedrückt 
wurden : der Grund so vieler Liebeshändel der Gi't- 
l^rwelt, in deren Ausmahlung sic}\ die spätem Dich- 
tern gefielen, denen das kindliche Gefühl, welches 
die Götter in so unmittelbare Nähe der Menschen 
^gebracht hatte, längst verschwunden wafi. ^ . 

Weiter ist die verschiedne Ansicht zu beach- 
ten, in der sich dem Homer die verschicdnen 6qt- 
terdienste darboten. Götter schienen ihm ohne 
Zweifel alle Wesen, welche als solche verehrt 
wurden J von der Verehrung schliefst das Altern, 
thum stets auf Realität* Nun konnte ihm aber ui^- 
möglich der üppige Cult Vier. Kyprischen Aphro- 
dite eihc so 'V'^ürdige Idee von dieser Gottheit geben, . 
wie der ,des Zeus, des Apollon, der Athena»— Ho- 
mer würde die Liebe des Ares und der Aphrodite 
schwertiich mit dem pcherze dargestellt haben, wie 
er es thut, wenn ihm der Myihus nicht-aus* der 
Ferne, wahrscheinlich aus der heiligen Thebe, als 
€ine einzelne abgerissne^ Erzählung liugekoinm^n 
iräre. ' . 
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Aucli frühere Behandlungen von Sängern , wal« 
ehe auf irgend einem einseitigen Standpünlit ge- 
standen hatten» wirkten bestimmend auf Homeri« 
«che Oötier - Charakteristik. Warum ist doch Hcri 
«^ die grofse Natiirmutter und Ehegöttin von Ar- 
ges — bei Homer ein eö störrisches , feindseeliget 
Weib? Der Dichter gla&bte ohne Zweifel , dies %ti 
ihr Charakter. 'Der Eindruck war. ihm ^ wie, kaum 
zvk verkennen , durch die Mythen und Gesänge von 
Herakles zugekommen » wo der ^'H^a^ x^^^^ ^^' 
hemmende Princip war. Früher nach ifieiner |if ei. 
nung hatte sie schon denselben CHaräkt'er in den 
Sagen, welche Apollons Geburt und Kämpfe bevra"* 
fen; und hier lagen Cultusverhältnis^e zum Gründe. 
Diesß Sagen gewannen die Oberhand über andre^ . 
viroHn Hera freundlich, v^ohlivollend, liebend ef' 
schien, wie im Jason - Mythus; ihr Eindruck schwer))- 
te dem Homer übei;all vor; und so ist e» auch hier 
der Glaube an die herrschende Tradition, welcher 
die Behandlung des Dichters bestimmt. Selbst, dafs 
sie dem Zeu« nicht immer hoM ist, stammt wahr- 
scheinlich aus altern Cultussagen , die sie als isprö- 
de Braut dargestellt hatten. 

Dazu möchte ich^ noch da« fügen, dah ein ge- 
wisser Scherz mit rdem Heiligen , wie er sich 'bei 
Jpe^iht gläubigen Völkern öfter findet , auch den al- 
. ten Griechen keineswegs fremd war; es scheintda- 
bei oft, als wenn der Mensch, im dunik^^l^ B^- 
wufstsein, dafs alle diese Götterwelt ]a, doch nur 
ieine Einbildung ist , zuletzt sein eignes Werk be- 
lachte« Die Griechische Mythologie^i$t voll ^on 
Scherz über Götter und Herren ; wie Sisyphos deii 
Hades, Herakles den A.tlas betregen, WäHlten 
schon die Eogo^raphen auf lauiiige Weise? undmüf * 
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wenigateht «cheint Homer bald über sonderbare 
(Sö'ttergeschichteil , die ihm die Vorwelt überliefert, 
heiter zu lächeln , bald (wie beim Kampf der Hera 
und. Artemil) ah eine alte ^Sage selbit einen freiie-' 
ren Seherz anzuknüpfen. 

^ Die Summa dieser Bemerkungen ist, dafs die' 
beklagte ünsittlichkei| des Olympä keineiwege au« 
dem ersten Aufkeimen religiösen Denk'bns , viel- 
mehr aus dem höcWrt combinirten , verwickelten, 
>a vdrworrnen Zustande der Griechischen Religio- 
nen hervorgegangen ist, in denen an verschiednen 
Orten Entstandnea und verschiednen Epochen des 
religiösen Denkens Angehörende« yisgesammt in 
eine Masse verbunden wurde. Wie sich der Ein- 
zelne aus dieser Verwirrung rettetp und religiöse 
Befriedigung fand ,- ist gewifs eide sehr interessante 
Untersuchung« \ 



Mir hat «ich beim Lesen des Homer« öfter die 
Bemerkung aufgedrängt» dafs der^ von dem »Sänger 
behandelte Mytbus in manchen Stücken den Göt- 
tern noch bedeutendere Rollen gab und in gewif- 
^sem Sinne theologischer^ vvar als e« das Gedicht 
ist. Ohne mich vor Verketzerung zu scheuen, will 
ich einiges Hieher Gehörige denkenden Lesern des 
Dichters vorlegen.. 

Die itias ist ihrem Zusammenhange nach be- 
hanntlich eine Verherrlichung des Achilleus durch 
Zeus , indem die Troer nur siegen , weil Zeu« deii 
ruhenden , einsam sitzenden Helden als den allei- 
nigen üeberwinder derselben zeigen will. Ihm inr 
dessen d^esö Verherrlichung ganz unverkümmert zu' 
laiisen, verbietet diBr- Sinn Hellenischer Mäfsi^nng;: 
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der tiefste Schmerz muh sicli in 4ae BcwnfstieUi 
seines ftuhmes mischen un^ meinen Uebermutli stra-; 
fcn*. Jene Verhei:rlichung ist Zeus Wille, der im. 
Geiste des alten Mythus durdi eine .Göttergeschichte 
motivirt wird. Die Meeresgöiiin Thetis , die nach 
Phthiotischem Mythus dem storhlichen Peleus ver- 
mählt war, hat den ?;eu« in einem Götterkriege ge» 
rettet y indem sie den, Riesen Bri^^eos oder Aegäon 
zu ihm heraufrief. Warum den Aegäo^i^ ist darauf 
klar, d afp dies ein grof^er Meeresdämon war, von 
dorn man im Foseidohiscben Korinth erzählte (Paus. 
II, 1 , 6. 4^ 7»), wo auch 'der Seegott selbst Ae- 
gäon hiefs (S. 272); der ferner in Enbtöa, dem Sitz 
des Poseidon Aegäos , an mehrern Stellen verehrt 
wurde (Arrian bei Eustath. zur II. S, laj» Solin 
31) 16)'; und den die Theogonie Poseidons Eidam 
nennt, und die meisten Genealogen^ besonders Ea-, 
xnelos in der Titanomachict (Schol. ApolF. %^ 1165. 
vgl. Schol. II. a. O.) mit dem Meer in^ Verbindung 
brachten. Es hat älsa seinen guten,' in altem 
Glauben gegebenen Grund , warum Thetis grads 
den, Aegäon zu Hülfe ruft. Diese ganze Geechich- 
te wird nun aber bei Homer nicht ausgefiihrl, son- 
dern nicht viel mehr als angedeutet, daher es attcn 
jetzt Schwierig sein möchte, sie völlig befriedigend 
zu deuten (s. indessen Welcker Prometh. S. 147 ^«J) 
sie vei'hält «ich zurllias, wie die nordischen Göt- 
/ tergeschichten , welche der Nibelungensage zum 
Hintergrund 'dienen,, zii unserm deutschen Liede, 
nur dafs die Trennung hier noch viel gröfser ist. 

In mchrern Stellen der Odyssee wird eß uns iä 
eignen Räthselreden des Odysseus angedejitet; daw 
der Held am Schlüsse des einen y am Beginne des 
andern Monats nach Ithaka zurückkehrt und di9 
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Freier liestraft (S^ XIV, 162; XIX, 307> Anrdem 
Tage nun, an dem er als Rächer wiedererscbeint, 
war, in Ithaka ein grolti^s Fei^t des Apollon, des Neo- 
fufvto^, \yie PhUochorosv richtig bemerkte (Dorie? 
I, S, >287. vgl. ' Scbol, Arifft.Plut. 1127), der in 
Arkeisios Stamme nebst der Pajlas Öausgotfheit 
war. Deswegen versammeln sich die Freier so 
früh im Efaüse^des Königs (XX, 156.' 250A, nnÄ 
^ie übrigen Edlen Ithakas im Haine des Fcrntref- 
fers Apollon , dem^sie eine heilige Hekatombe dai*-« 
laring^en (XX, 278. XXI ^^258). An diesem Tage 
^Iflo , an dem Tage Apollont , des rächenden Got- 
tes ," des Vorstehers der Bogenschützen (vgU XXI^ 
Siß^y^ tritt~^ Od^sseus auf, ergreift das Geschofa, 
und- vollbringt .mit ApQllon (XXII, ji das Werk 
der Rache> Gewifs eine iperkwüriiige Schickung, 
i;nd ein höchsf bedeutungsvoller Zug der alten Sa- 
^e, in der ^nichts grundlos und nichtig ivar» Aber 
auch hier begnügt sich Homer bei der Angabe de^ 
üeberlieferten , und es findet sich keine §pür, dafs 
der Sänger selbst den höchst grofsartigen Zusam« 
menhang iäer Sage aufgefafst habe , keine Hinwei- 
,AiUig darauf, was man so sehr erwarten isollie, dafs 
der Festgott es ist, der sein Werk an diesem seinem 
Tage vollführt. 



, Eine der iscJhwierigsten Aufgaben für den, wel-" 
eher gern wissen möchte, vyie etwa der mythische 
3toff vor Homer gestaltet war, ist. die Odyssee. 
Man könnte sich es wohl so denken, und Viele se- 
hen die Sache auch w<rtil so an , dafs ein Sänger, 
welchem die Tradition von einem Ithakischen He- 
ros Odysseus zu Olixen gekommen war, der auf 
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fl«r Rucki«hH-von Troja lange umherirrte und ruck« 
JceBrend seine Frau von Freiern umlagert , und sein 
Haus in der gröfsten Vier wirrung fand ,' daran nun 
allerlei Wunder- und Zaubermähreben geknüpft ha- 
be , welche ihm der Verkehr mit Schiffern zugetra« 
gen hatte. Je mehr man aber in die Entstehungs« 
geschichte der in der Odyssee behaudeltan Mythen 
eindringt, um so mehr lieht^man, däfs, was d.er Dich« 
te^ empfing , schon eine 1h sich Zusammenhängen* 
de, von der Tradition des Volks oder auch von £rü« 
hern Sängern vereinte Sagenmasse war, in der weit 
mehr lokalen^Ursprung hat als man zuerst anzunefa« 
men geneigt ist. So möchte ich gleich die Hülfe 
iler Athena, obgleich sie in der Odyssee gewöhnlich' 
nur durch den allgemeine*n Charakter der Göttin 
motivirt wird, für die'lokale Sage in Anspruch neh-' 
men. Der Hauptört auf Ithaka (oder der benach- 
barten Asteria) hiefs namlicb (Orchom. S* «13, 7.) 
Alalkomenäy offenbar von der hulfreichen Athe- 
na ; darum soll es auch eine Kolonie der Böotischen 
Stadt des Namens sei^; und so ist also die rettfn-' 
de, htülfreiche Athena die Hausgöttin des Odysseut 
(wie auch Od. IV, 750 - 766 zeigt )♦ Unter den 
Abentheuern , welche Odysseus nun in weiter Fer- 
ne umgetrieben besteht , ist leicht das merkwürdig« 
•te die Befragung des Teiresias und der Verkehr 
mit andern Schatten auf der Asphodeloswiese hinter 
den Kimmerietn* Dafs die Lage derselben, vrie sie 
Homer angiebt, am Okeanos, im Nordwestta der 
Erde (Orchom. S. 676) , hinter dem Zaubereilande 
der Kirke^ durchaus gediditet, und keine Entstel- 
lung von etwas- Wirklich etn ^ei , nehme ich für • 
ziemlich gewifs. Ganz anders aber müfs man'iiber 
die von Odysseus. verrichteten Gebrauche urth^ilefli , 
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welche offenbar wirklichen nachgebildet einj, und. 
alt eine aliiaxqv^la, oder Blutsättijgung, wie die 
Böoter alle Todtenopter nannten , erscheinen, durch 
welche die Schatten aus der Unterwelt hervorge« 
lackt y ui^d Rede und Antwort zu gebta bewogen 
werden« Bs ist deutlich, dafs »olche Todtenöitatio« 
nen^datnal» schon in Griechenland aU lokale Insti-* 
tute, aber nur in einzelnen,- abgelegnen, wenig be- 
kannten Gegenden, geübt* wurdet^* Nun gab et 
VMvo^otvreTa oder '^v,)(pno^7teTa in Griechen - Land ^ 
bei der Pontischen Herakleia (Plut. Kimon 6, dd 
tera num. vind* lO), zu Phigalia (Paus* Itl, 17, 8.)> 
vielleicht auch zu Tänaron, endlich am Acheron- ^ . 
•trome im Lapde der The^proter (Herodot V, 92. 
vgl. Diogen. t» I, 100. Paus. IX, 50, 5* SchoU 
Tli^okr. II , la* und die Anspielung bei Aristoph* 
Vögeln* 1555» >. Nur das letztgenannte kann An- - 
sprach darauf machen, die Homerische Dichtung 
veranUttt zu haben (vgl, Pausan. I, 17,^.)»/^^ 
Herakleotische ist zu jung, die Pelopoftneiischen 
zti unbedeutend, um aus der Ferniiin den Ithaketi« 
ichen Sagenkreis gezogen zu werden; d/is Averni« 
scke , um auch dies zu bemerken (gegen Heyne ad 
Atr^VI, Exe. 9*^9 war, wenn es damals schon be- 
<^and, im eigentlichen Griechenlande schwerlich 
fluch nur dem dunkeln Gerüchte nach bekaiint. 
Am Acheron aber, da wo dieser Strom durch den 
Acherusischen See hibdurcfaströmt , und bei den 
Mauern des alten Ephyra , des spätem Kichyros, - 
vorbei in das Meer fällt, in einer Gegend, die be. - 
«onders Thukyd. I, 48. nnd Pausan. I, 17, 5. rich- 
tig beschrieben, und über die Pouqq'eVille neuer- 
lich ein helleres Licht verbreitet hat , waren Namen 
^d Sagen der (Jnterweltigotth«iten seit alter Zeit 
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» tiDheimuch; und sind \^oji 4f>-^I^^il< dorch den 
uralten Zusammenhang der Epii^Qten und Italer, t^eils 
durch eigentlich Griechische Coloniee'n , frühsteitig 
nach Italien hinüher gewandert^ so dafs sich nun in 
diesem Lande ziemlich lAlles^ was Epeiros besab, 
v^iederfindet , vwie Pandosia am Acheron in Oeno- 
irien^ und der Aornos' in Kamp^nien« So ist auch 
Homers Acheron, welcher den Pyriphlegeihon und 
Kokytos in sich aufnimmt /^ewifs nicht blos Dich- 
teirphantasie ; und wenn in dem Namen auch Bezit- 
bung auf Trauer stecken sollte — obgleich dies so 
wenig sprachliche Analogie für sich hat, wi^ beim 
[A^ekiöoq; — , so ist diese auf jeden Fall doch s^u dim- 
kel und verwischt, als dafs die Benennung für al- 
legorisch gelten könnte* Auch hiefsen doch die 
wcifcen Pappeln gewifs deswegen 'A;(eoot5e^, weil 
sie am wirklichen Thespro tischen Acheron wuch** 
sen ; und d^Fs Homer nun auch Pappeln in die Haine 
der Persephone setzt (Od. X , gio) , zeigt wieder, 
dals d^ Epirotische Lokal in die dichterische^t Schil- 
derung hin eindämmert. Um aber in der Anfün- 
düng des Sagengrundes der Odyssee einen Schritt 
irveiter gehn zu können/ müssen« wir länger bei 
Ephyra verweilen , und zuerst die Frage wieder 
votnehmeti , welches Ephyra denn das bei Homer 
so häufig erwähnte sei« Ich beginne mit Od. I, 
1159* I?^'^^^ erzählt der Taphierfürst Mentes <oder 
eigentlich Athena in/seiner Gestalt), wie Odysjreus 
bei seinem V^ter eingekehrt sei , da er aus Ephyra 
Ton Ilos dem Mermeriden zurückkehrte^ .denn 
auch dahin sei der Hjeld auf. schnellem Schiffe ge- 
gangen, um plannmordendes Gift für seine Pfeile 
zu h^le^n; Ilos aber, habe es ihm nicht gegebeni 
aus Scheu vor den ewigen . Göttern. Wenn' min 
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imn hiebei, wie Einige wl^llen , An Ephyra in ftlil 
denkt so konnte auf der Fahrt von da nach Ithaka 
Odysseus eigentlich keine Inseln berühren, hoch* 
'stens die Echinaden'an der IVJündnng des Ache# 
löos,dic aber Homer (11. II, 625) ganz von dort 
Taphischen sondert. Die Eilande dagegen, welch« 
für Täphos und die Taphiä gelten können , liegen 
(nach den neusten u;id besten ' Garten , 2. B. der 
Barbie-du- Bocage's für Pouquifeville) nördlich oder 
ein wenig nordwestlich von Ithaka (es sind Mega- ^ 
ni&i, Arcondi, Calatrva, Castus); dahin konnte 
ödysseüs' vom Thesprotischen Ephyra heirokeh^ 
rend wohl' gelangen, besonder« wenn er sein Sqhiff 
über die Landenge der damaligen Halbinsel Leu- 
fcas ziehn liefs (Thuk. III, 81.) > was er Gründe 
gehabt haben kann, der ümschiffung vorz,uziehri. 
Hieraus ist klar, 'da Fs auch das fehlte Land 
Ephytä; Odyssee II , 528 , wohin Telemachoi 
nach' Meinung der Freier vielleicht gehen 
will, um Gift zu holen, das Thesproti<:che Ist; 
Daran schliefst sich eine andre Stelle, II. XV, 651i 
' -wo i^hyleus der Fürst von Dulichion einen treffti-' 
chen Fatizer von Ephyra am. Strome Selleeis heim- 
fuhrt, den ihm ein Gastfreund, der Männerfiirdt 
Euphetes, geschenkt hat^ sie macht es wahrschein^ 
lieh, dafs jenes Ephyra überhaupt eine kunstreiche 
Stadt Avar; und dann -wird dadurch auch* -wieder 
die Erklärung von ll. II, 669 bestimmt, wo Hera- 
■ Icles die Astyocheia aus Ephyra vom Strome SeU 
leeis wegfahrt, nachdem er viele Städte gottgenähr- 
ter Männer verwüstet hat. Ich weifs sehr wohl; 
dafs ein bedeutender Kritiker des Alterthums, Do^ 
metrios von Skepsis Qoei Strabon 559 b, 338 a.), iti 
allen diesen vier Stellen da» Elefsche Ephyra ver^: 
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ilÄnd, aler sein Hauptgrund, dafs nur lei diesen); 
nicht bei jenem, ein Selle^is fliefse, kann nicht gelten. 
Denn es ist höchst wahrscheinlich, d^fs.der Ache- 
ron, der von dem Lande der Dodonäischea Seiler 
^ herahströmte, besonders ehe er in den grofsen 
8umpf ein^ofs, Selleeis oder Sellerstrom hiefs' (so 
f Alärcn auch die SckoL V^n. zu Cat. 166. II. XV. 
551)1 und dieser bedeutende Flufs konnte dann weit 
bester zur Bezeichnung' d^s Lan4es dienen als eio 
Eleisch^ Bäcfalein (s. meine Karte); Daher Apol- 
lodor sicher recht .däran^that, hier von Demetrios 
Meinung abisugeha , * welche auf diesen Ton Krates 
übergegangen 4^u sein scheint (wie ich aus SchoL 
. Ven. XU IL XI, 740. abnehme); auch deswegen, 
\ weil jene Eleische Küste, an der ein Ephyra lag, 
ciemlich sandig und dürr ist, und die Gegend dann 
schwerlich die fette heifsen könnt«. Apollodor 
las' i^uch -irgehdyto bei Homer TriKd^tv in Be«ug 
Auf Ephyra nach Str« VIII, p. 339 ^ Dabei läugns 
ich aber gar nicht, dafs andre Ephyrä bei Homer 
vorkommen, wie die Ephyrer im Kampfe mitdaa 
^hlegyern aller Wahrscheinlichkeit nach die Kran* 
nonischen sind (II. Xllf, 301. vgL.Qrchom. S. 193.)i 
^nd Ephyra in dem bergumschlossnen Thale voa 
Argos, die Stadt des Sisyphos (IL VI, 152)^ mit 
I^echt für K^nth gilt, wenn auch sonst bei Ho- 
iner auch noch- Koptv^o^ vorkommt (II. II, 67Ö. 
Xlllf ^64. vgL die Ven. Schol.), und Parmeniskos 
(Sieph. B. ^Efpv^) mich dort dasr Eleische verstand. 
Die Behandlung dieses Gegenstands wird da- 
durch bedeutiend erschwert, dafs diese Städte nicht 
{4os zufällig denselben Namen trugen^ sondern 
wirklich in der ältesten Zeit in einem' gewissen ^u- 
aammanjbange standen ^ Niederlassungen desselben 
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Volkslamms \rarM. ,I)eim tt scKemt kelneiw^g» 
blos ein Schwanken in der Auslegung von Mythen 
gewesen xu sein^ welches dieselbe Sage bald auf, 
dieses, bald jenes Ls^rissa, Oecbalia, Pylos, Atl^enä 
be/^og f sandem die Sage war of( wirJdich an den 
gleichnamigen Orten se^ alten Zeiten vorhanden, 
und ihr Vorhandensein hatte mit der iTebereinstim- 
jnung des Namens denselben Grund, wie sich in 
mehrern Fällen deutlich erweisen läfsi. IVaa nun 
Epbyra anlangt, so war in dem •patern'Korinth 
die Sage von der Sonnenenkelin und Zaubrerin Me? 
deia, einem göttlidien Wesen nach H^iod und Alk 
. man^ lokal> sie hatte hie^ mit ihran ermordeten Kti9- 
dern einen mystischen Cultus. S. Orch. 263 f« t)afs 
Bim^^Iedeia auch im Eleiscfaen Eph'yra bei dem 
Sonnensohne Augeas (dem glänsendeii) gWohnt 
liabe, hat Krates (Schol. 1^. XI, 740) gewiTs auch 
M» lokaler Ssjige i^nofnmaa ; und da{s Augeas älttet« 
Tochter Agamede soviel ^pf^axa kennt ab, d«e 
weite Erde trägt, ist ein Bruchstück dieses Sagen- 
kreises. 11* XI, 741» Da ich mir nicht erlauben 
darf tiefer in diese Besiehungen eiasugehn , so 
wende ich mich gleich riach'Thesprolien' und dem 
dort herrsehenden Ilos Mcp^p^^i;^ JÜermeres, des 
Verdearblicfaen, Sohn kann der Kimig in dei^Tod- 
tenstadr mit dem gröfsten Rechte keifsen; und 
auch dies bestätigt die ofiige Auseinandersetzung. 
' Nun meldet aber ApoUodor (Frgm. S« 429 Heyne), 
gewifs aus lokaler Sage, dafs dieser Ofermeros ein 
Sohn des Pberes war, eines Sohnes lasens und der 
Medeia , welche nach Ephyra. in Thesprotien gead. 
gen seien, er brauchte diese Sage wahrscheinlich 
2ur Unterstützung seiner Ansicht der Homerisoheü. 
StelU* Auf jeden Fall war Mtfpf<sfo$, ein Nibhi^ 
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^er in cltm 'Geschlecht* der Medeia'' irörkirm, da 
auch in fcarinth eineä ihrer ermordeten Rihder 
'•0 hiefs (Apollod. I, 9, 28. Paus. If, 5^ 6*; auf de- 
ren Grabe ein Schreckhild, ein Gorgonieion etwa, 
'i^ely^a genannt; stand. Dia alte Epopöe, Naupak- 
^tia , erzählt«, dafs' lason in korkyra wohnhaft 
tinen Sohn Mermeros gezeugt habe , der auf dem 
gegenüberiiegendeii Pestlande — "also um Ephyra-*- 
jagend von einer Löwin zerrissen' wotden,«^ 
<Paus. tlf 5) 7*\ Hiernach könnte man glauben, 
-daf» die MermerÖs - Sage erst* durch die ifebertra- 
guilg des A^eenmythus nach Korkyrä^ gegen -(H. 
^., (oben S. 157.) «ttch Theeprotiien g^komnwnsei; 
•aber die Stelle der Odyssee ist /ja sicher älterj and 
ider Mythus von Mermeros" rtiufs also schon Torher 
, in. beiden Ephyren < gewesen sein. Dafs. ab'er B^adeia 
)ia>Btithroton begraben liege, Sdlin 2, 30. , kann so- 
wohl von der Tkespi*otischen • als der Korkyräi- 
•achm ^age abgeleitet werden. ' , 

Wenn nun also ausgemacht isty dafs die Fri)^ 
toft der Sönnenenkelin Medeia- ursprünglich aödi 
«^ThQSprotisch waP> dafs also dite Stadt derSörinefl- 
.kihder und die des Aidoneiis hier ganz dieselbe war; 
rsd^ glaube ich, wird ein grofses RÄthsel d^r 
•Homerischen Odyssee ge'Iös't. Wie Itommt 
ies denn in aller Welt/ muf^ man fragen, däTs bei 
.Homer so nahe an den- Gegenden/ der "4v?igen NaeWt 
,untt des Todes die Sonhei|tdehtep Kirke wohnt (die 
.wahrscheinlich auch von dem umkreisehdeü G^slitti 
lito' Namen hat), .und dafs aneh das Eiland- Trlttä- 
Jkrien der Aeätschen Insel det'^irke so nahe gedafcht 
wird (Od. Xlf, 166; 201. 26t.) ^ auf der » des Helios 
iBinder und. Schafe weiden? Dies kann vferntiftfri- 
^«ffweise keinen* mdern .Grund habep^-alli dali^ Bei- 
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d«f> Schattens und Sonnenr^kiif >fl der Sage .eng 
siisammenbuig, Grade ebep^ so ist es ja im Hera« 
Ueifichen Mythu9f .wo die Heecden des Geryo^eusond 
deii Hades auf. iner 1 Insel weiden' (ApoUod. . II 
6j 10.), iHjd wenn auch Stesi^uuros' jene lUnder ^ 
nj(^t ^uv die dQSr Helios gehalten w haben scheint, 
weil dann der Gott dem, .Qeros. schwerlich den ^. - 
<l^er/zur üeberfahrt geben ko^n^ej, so ist doch, die 
Angabe Apoli^d.1, % f, ft*;dars inErytheia Heliü« 
Riod^ weideten^ grade ui^ 44^s<^«' Zusammenhangt, 
ifjfiUen, aU alt^ $age anuif^kent^ea;^ Die Sonnen« ^ 
beiden der. Odj^seesiiid ,natürlic}i auch keine wiljl* 
kuhi^tiche Fiktioii , sondern wirklich rorh^ndaeir 

^ac|igedichtety wie s^e der Gott nachdem Bymauf 
s^' den fytb. ApoJLl auch auf Tänaron, wieder an 
einem Orte,, wo TedtencuU und Sonn^noultus 'a»iy 
sammenfalltf h^seiisen habefi mufs* Ja es ;. scheint^, 
mir, 9 da£» auch m der Erzähjbong, wi^ die (^e^s^a 
4^,pdy$seas pi dem brennmden Opfer d^r JOi^f^f^ 
afietß fall W|is,aer «penden, eine mythische Begriin^ 
4mng deri y^f^^^f .^«^aiai. gegeb^.sein sfil^^ die, 
Helios in Athen nnd sonst erhielt /I^oie]D|oa hei^ 
Schol. Soplie 0^1 KoJ. 100). -r^'Nua wissen wir,. 
dafs Hekaiäos angab, der Geryon^^ df ssffli flop^^ 
yi^h Herakles rauht, habe, in, 4^r Gegend von, Am« 
I^ca^a, geherrscht (Arrian J^^;^. ALJI, 16^): woria^ 
er immer geklügelt haben mag^ aber doch sicher 
•ine . Ti:aditi9ihi aiuf die er si^, stützen kouAte^aus 
diesen Gegenden vernoipmen haben mufs; «o wi# 

. ißi d^nkf-jaufc 4€utlicl^te nachgewiesen su haben, 
dafs Skylax Erythf ia an denj^kroker^umen bei Ori.. 
i^ genau den Pla^ der aJLtea Sonnenlke^ea ron 
ApoUonia heiG(eiicfe«l (Dörfer L S^ ^.). 
^ . Jdi iipeuie,. Äfji4 klar, dafs auqh d^e ^open-, 
tochter und die Sonnehheerden der Odysaet aus der 

A a ( .. 
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^$age yoH EjMuros ke*rv6t^^gang€n a^nd. Ein I^et^ft^ 
beweis liegt noch in ftigendem tJniitdnde* Äü? 
Aeäa der Kk-ke, »^ ^e z^t A'et iRr« Brodtrt^ 
',Afceies, IBhrt imcb Hom^ Idei* Weg reo IfiiU-äs- ät^»' 
durch dih «i^^atn^)enscMagetid^h Felseti,' durc^ %f el^ 
«h(B kein Geflügel hlnäurc^i^gt', nicht einmal die^ 
^lüchilg^ TÄüheA'/^tffche dfem Vater^SÄiÄ Jttxihi^* 
iia bringen > »ond^m Ättch-froa.di^eh ä^^Wchi)^tiM>^ 
den S'els stets eine, Voßtr< der ^atear eine ^kkli^ 
«cl^ftf)^dlnnit die<*Zafal toU bleäe (Off/ SIT, 61 f.).' 
Ntffii Mfst Wh aus^dfer EttÄhluÄg dcft^^Dodonäi^hteÄ 
Pf ieit^Ätrtn hei H^rödöt IF, 6*, <Vgl;-Paiii5/Xj «i^ 
Hiösych hifXctat) so hlstorisirt^e^äiich ist, dofchtB-- 
»Kih*eii^/d*fe tnäti ih bo^ftona die 'ßifgei Von ^ßbiBÄ^ 
jfls ffit^KlS)irimren des (Mkeiis hm%i t^äh hikt' 
^wid im ÄlierthtimeMi^g Symbi'le der ^NahW^f 
rindso düifeh wir kirfh^ «w^Hfeln^, tlkfs diese Tatii 
Ben «Herltei ^äfeh Ml den nftkrtendfen^ rf)rml;)h#<i/ 
dIÄ'inali-iii Dodohä-artWletc, ^di^k «yÄdfeh. ^m 
wird^ ^tich d&ditj(dli h^stät^tt', daß» 'Äie^ekytles '^ni 
yt)h dä«feh ÄiiAi<«iifc licnnt CStur« p! ft)^) : b^i ^ 
mer slttd^iii^ 4nÄ?tei^ririgende TJaiuben, Dfesfe Re- 
genttyiflgit^i/näriV Welche den-^«*$ Ndfto^ t$m^^in^, 
kcmhti *re lfed<Ji«ß«h*Sag«f ' w6hl^als in Wolken- 
aiiigenTfl>er ^a^ M'Ä^ Khtomend tfcft^fetelfen : ein %h. 
rfmthiges Bad, Wfchfe^ Ai£ dte- übrigen Jlpirdtfta^ 
ÖiagferthiaflSse Vet^ittigC aeih Singt^r'1*ä^ 6A^sifie me¥J 
liePfertSnii^k Vgl/di«'fihnlichfe KWifadlöigdiAfeiy 
Sige hA Völctet'a:^. S. 85 ff. \ 

Mit diesen Trädftibiien wuchsen httn in R^alk- 
noch tÜ^ Sagen TOn d^n gJüdkseeligeb uÄft scBiÄS- 
kanai|V*1^h^äk^rt, p*gen die' der yieWtdd«nd^'^fw|t 
öchifFbrüchi^ <10yssette 4n den ichäi»ß«f% OegsenMisl 
tritt, ui^^^efnige vage kSejKidiiti alft 4»-We9lVelt . 
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Äusammeh , dife liier kiti VesilicKeÜ ^}näi '0ri^i 
ciienlafia^ äurdh Ta^ische' Schifitafirf zuerst artl 
lan^e'^^, ün4*in cfie öri^cKi^che Sfä^ge vfer^ett wei*- 
ä^h koVriteii. 0b irgend etwas in äies^li. Schifieii- 
ibähTctei{''5urc1i thohicier anVdie Griechen gelÄtii 
feeri \kVflhez^yeAe ichl dag^geft glaube ich ddif 
iSnflujjt 'der I^elasgfsch-Tyrrhenischen Seeiiig* se^ 

. B^sliinipt lÄ dfekr Ino-Leukothea nachweisen zu J^Öä-^ 
*^6n. ; ^fl^nji durcli welche VeraiilassvPg tpÄnft 
wbf^ die '^fUdm^erin vöh Tltebeix, Reiche' Stk'Sl 
iile jScföfitahVl getriebeii hat, eine retteaide Seego^l 
tih ^v^Wiil;" als däfs iie zu eineiig, seefthr^hden 
it^j^jj^ jgiUngißx wie naturliqh aber /^urde sie die^ 

• äutth Sie *P^lasgIsb^ieh !t)^ti^hener, die von it'heben 
ausgehend;!. die einheimischen l)ämohen schnell \iii 
Horte! der Seefahrt um:svandeln inüfstön.\ 
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*' flifcei* iftesfods Theögbnie, dte rieuerlfdi tf^ 
^ligensliiftd wlchtlgö'i:^ mythologischer Sireitigketbft 
^äi^^k^ill erlaubfe ich mir eine Awsicht daraJültf- 
^en*;' die ^^ielleicht theilg du^rch den Zosammih. 
Kabg, 'theUs dnrch Erratiterongen ^itiiger eineelii^ 
ftnfee gei^echtftrligt wii*tf. Sobald S^en fib«r0ö*tl|]h 
dS^vWa^rien, und dieöfe wrfrert tnft der Terehrung 
fleröeiben y.uglöiöh ,' ^iV is auch "Sh^ffnAeen. D^ 
ftfythuä liat ja öbe^n- rfaHn seiti We^eb, *aft h* 
Alles iurHandlurig'tttdBegebeiih^t madit, AHte» 
in der Zeit Vorgeht föfÄ^ und ^ dtfhn aueh iMi 
' V€ix^ältniß56 der tj^ffttÄ» zu ZfeiteiteigirfBsto utnBtf- 
^ dct. iTiö Götter als al/fairgsfo« tfnd «Hg *u difafeefr, 
ging schon d^s^öghi* Ti&ht, weil tatfft^i« mit dM 

^ Aaa , 
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dujrdi stt r^ttrgtfiirit halte; daher Griechenland 
i^ohl nif einen Cultus eines anfangslosen, ursprihig* 
liehen Gottei gekannt hat* Diese lokalen Tlie(^ 
nieen konnten sich aus Nichts heirorbilden als ans 
den Ideen der Culte, an die sie sicli knüpften;. sie 
stellten diese geschichtlich dar: 'so daCs mtfn sagen 
luinn p dafs hier in der Wirklichkeit die Sander ^ 
ihre Eltern erceugten. Alte Sänger uv^^Prophe« 
len, erfüllt 'Yon der Idee des £ur Welt ^bornen^ 
Stts Dunkelheit ans Licht getretnen^ hellen u|id rei- 
nen Gottes Phöbos ApoUon^ nannten den ;gröfsten 
Gott, den Gott vorzugsweise, und die Verborgenheit, 
AijT^^ seine Eltern, und gaben dieser /^teder ein« 
Mutter, die Helle, ^oißn*^ es scheint äaTs diebewWen 
in der Hellsehen und Delphischen Sage iygU Ae. 
schyl. Euinen. 7.) einheimisch waren* Nun traten 
die Gottesdienste in engere Berührung ; "es' t>ilmt» 
sich amphiktyonische 'Sacra und Nationalhetligthii. 
mer; alte Aödenschulen halfeh vor '^llen^ leinen 
Vuittenrerein zu Stande evl bringen, in dem. £r0tlich 
n^aiicher frühere Dienst in Schatten gedrängt , und 
mawher hochverehrte Gott auf eine niedrigerei 
^ Stufe herabgesogen wurde. So conglom^rtien auch 
die theogonischen Sagen, die sich schon ip einfiel« 
nen Gegenden gebildet hatteh, «und dfr ßf^thua, loa 
Allgemeinen vom Glauben an die Realität des Ge» 
glaubten beseelt, verband und glich atts, was man^ 
verbinden und ausgleichen konnte. Auf die Ver« 
JÜindung wirkten natürlich immer die in der Zeit 
htrrücheriden Ansichten, und ^ü* dem tleher]?i^fer^ 
ten traten am Ende auch davon unabh^ngi|r ent- 
standne Spekulationen über Welt und Gotthieit hin-^ 
2u» Mancher Dichter mag sich ikn diesem ätüSh ' 
v<iraiaht haben I bis in der Si^tisQhen Sänferf^dittle 
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fyr Matin erstand, d^r ein allg^mem^ theogonL 
scKes System ^^ a^ugleich^Göttergeschichte und Ge« 
netlogiB ümfosiietld *— aufstellte, die) Hesiodische 
TheogöilJe. ^ ' ■ 

Die H^todische l'beogonie zeigt , durch welche 
Zeugungen und Umwälzungen das Geschlecht der 
gegenwartigen Weltherrschcr aus einem frühern her- 
vorgegangen sei, dem der Titanen, und wie diese 
aus den Utwesen der Natur geworden seien ;^ sie 
verflicht die gan« personliche, menschenar- 
tige G6fte>welt mit den allgemeinsten Po-' 
teiizen des Weltlehens. Die sichtbare Welt wird 

. als von Anfang an lebendig gefafst^ und von ih- 
rem^ allgemeinen Leben sind die Titanen gleich- 
sam die generellen Ausditicke, die herrschenden 
Grottes aber die individuellen Produkte. Diese 
Gtundaiigiefat, ao ausgedruckt wie wir sie jetzt etwa 
ausdrücken würden, fährt nun der Sänger ganz und 
gar in dem mythischen Stoffe durch, per Haupt* 
Begriff ist der de^ Titanen, und es wäre sehr zu 
wünsqhen, dafs man diesem irgendwie geschicht- 
lich nachkommen konnte. Soviel ist klar^ dafs die 
pragmatiseAe BHdärung^weise sehr im Irrthum ist,* 
w^nn^sie die alr Titanisch bezeichneten We^en, 
weil Bie wirklich einmal , doch, in einer jüngere^jf 
^Stelle, «^fi^here G^ter^' heifsen> für früher ver- 
ehrte nimmt. TheOs fehlen alle Spuren göttli. 

-eher, yerehrung, auch bei clenen, die gar nicHt als 
verdrängt angesehn wurden, wie beim Okeanos; 
theils- sieht man deutlich, dafs sie sich aus dem 
Gultus wirklicher Gatter hcrvorgebildet haben, wie. 
Themts wahrscheinlich aus Delphischem Zeus- und 
Apollo ^Dtensf; endlich stehn sie ßst alle der AUe* 
{orie ^äher, und erweisen sich schon dadurch ali 
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«OgentuAten jungem^ m. >VaJirbfit ä\je^ .^^w: 
rind eben dadui^ch, d^f« sie sei^ waUef; ^^ Oe- 
genstand der Verehrung waren, mehr Pemft^ unA 
ip, ihrer Bedeuiupg üakenntUcher geiTOJfd^ juid da- 
durch war d^e MägliqhkeU gegeben, ^^ü sie' siel; 
ge^hst als Principe exhielten^ und> die .^^rdmuU^r - 
Ant^i'^^? EnteJin 4er ErdeFcft^p wurde (vgLS* S&8> 
Ehe wir aber weiter gehpi, miisÄeiii wift wohl 
darauf achten 9 dafs wir nicht ^weig^s yenc^ifd- 
ne Dinge ineinaaderwirr^n,. die Frag^ paqV. 4^m 
ursprünglichen Begriffe ^er, Titanen, und di^ Un- 
tersuchung, wie die bei H,^iod als Tiianon gelten- * 
den Wesen ^entstanden wien. Es scheint, nlif ka^mn 
, Äweifelhaft, dar$ man ^ch ßrühe^ die Tits^wn ia^ 
manchem Stücke ander» .g^dpcj^l h«ben n^ii^s^^, ^1b 
fiie He^iod dar&t^l^tr Dei^ Name möchte ^^ nichlf 
anders bedeuten äU ^i?d^l|indqr, so dj^ü TltSv^ 
aus TiTa/urre^ ^(«rie 'J^Xx^idv ws 'AXaefmtfi^j^.Äii^am- 
mengexqgen wärc^, ^fnn irgfi^d Qiod^r «i tf^i^ßmi 
istj dafs ^i%^ia irgendwo die ISrde, hiefs* H^Uen 
wir uns aber streng an die Fragmeiiie ^^r Poesie 
Ton den Titanen^ die bei. IIo^<)i^ vöxkwmf^» ao 
geht aus 4iesen di^ Anficht hervor r Tief/i^uea 
-^0 Erjde und Meer ihr Endet haben, \iyro l^ein Licht 
und l^ein frischcor Windhauch hindr^gt^ vom tiefte 
T^rtfirds umgeben » sitzen die Titanen Götf^fy odinir 
unteren. GöUer, Hpetoa .und Kronos^, i;iii 4efä sie 
Zeus hinfibgestqfsen hat, unthätig £^ar^ aibev tv^ 
immer furchtbar und daher 2^epgen >ui|Vi9rlet^ 
Qher Götterschwüre. II. VIU, 47d;vWt Xiy, 
205. 274. 278* XV, 225. -^ Sie sind Jueroa^W^- 
irdische, d^nkle^ Gewalten, die ehema^la^ auch ober 
vder Erde wirktei^, aber jetBt nicht ;piel|r «nr,)S|^ 
scheinung .kommen^ aber doch dem Ganzen nfch 
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-^or Släl«6 ülid. Grimdliige dittitn wie iTartat^ der 
S^de ludk dem Himmel* Olde^nos undt Tethys» ao 
Witt Hypen^*Heli<»^ geliSren nach Ü Vlli, 4b0» 
XtV^ SOa kläriicb nicht zu ihnen ^ daa k^nen im 
i^fiigeineiiieA nur Wesen, welche die^ beatehendet 
iN^ttf^vdnung «ufheben würden, dunUe» düstre, 
«intefirdieche Gewalten. I>i^se Idee liegt auch 
den» Heäiodischen Titanenkampfe mtxa Grun^, abee 
^ine 'gans ^ndpe herrscht iii der Benentmng dejp 
" einzelnen Titanen , so dafs hiel* offenb^ V^iwhie* i 
denartigea verarbeitet ist; ^ Denn, wev- kann den' ^ 
Segrtff^^der Helle^ Oc/a, de& H^bwaAdlers» Tite^s^^ 
des ewigen Rechta-, Öc'fw^, der Erinnerufng, M»»>?f«o- 
tr4pn9 der Lebengeber Okeanos und Teihyi mit je- 
nem Homerischen Bilde vereiifugen; Und gehen di0» 
se nicht als hinabgestolsen, so (waren ja die Tita- 
nen teimer nodk mehr übex'- als unterirdiad^e Gott. 
]i^en»^ Wer ditse Namen echnC, eii^ Pieristöhew 
MlNstosögling 'denkM^h war es, MroUie ilärück 
nuip die grofse Oekenomie deT Natura die yfnmr 
Zusammein^ripken ron £rd' und Hirtmel abhängt, iü^ 
einer h^igen >2tr$lfzahl von ^Personen darstelifen^ 
i^ Was HUB den Titanenkatnpf bMnSt: ao ichteifs 
•ich dieself 4 >neii Hnrnemchen ündeutungeM xti« , 
jk>lge, als eina ßrw^teniBg tm den Kampf ''n«46cben 
Kronos und Zena an ^ und a« Mngt^a1so eigeiMlich 
T^n diesem die ganze Theo^öbie ab. v Denn die' 
Herraehaft der Oljfoiposgdtter wird äflein duvch die- 
sen Kampf erkürt ; und w^enn ea hoek glückte , di6 
TiMimEi in daeaeUbe VerbältniA zu den Urelem eng- 
ten zu* btingen ^ wozu die alte Diettterphantasie- 
vra Uranoa Sntmannung ditet^ «- t so war die Ööt- 
teorgeachichW vollendet* lener - Hauptpunkt aber 
wat scbwedich aus dem Geiste eines Sängera her« 
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T<irg#gaiigM, der siah fo gvofae &clil>|i£«iigflii ^icbt 
erlauben koÄXite; auciv leiirt jar Heüed ieVkät , ^ 
äie R^ttungt^etehichtc dei kleinen &us i^ Kceta 
lolialer Mytfabs war, und der von d#m alten^Dich^ 
ter erwähiit6^ Farnasfuohe 'Oft^^aXö^initdem 'Ou^ 
Xioi^ flffi^/ov in K^elA vetbanden beweist, d^fe di# 
Sage «oboa durch de;i aUto Zutammeti^ang^ Kreta't 
ffik Pjtho herüberkam. So stimme ich mitder-^ene^ 
Äten fiehandluhg dieser Sage (Hoeck'aKreta ß. j6sft) 
wenigaiens in dem Satte überein; dab Hesiod M« 
Sagen. Jüretischen Nalorcultns zpv ötiuidlage aeiper 
Poeiie gemacht habe» Was nun »•. ßv daa Vet 
achlingen der Kinder durch den KrMor in JKreU 
bedeutete, muh iph hier uneri>rtert^k9i9B ;^^ waa 
eich aber der theogonische Dichter darunter dac^^ 
U£8t rieb daran« abndJiimen , dafc . daii»elbe. Bi}d i|a 
Verlaufe der Theogewie noch einmal vorkommt» 
wo Zeus die Metia verschlingt. Dieap Ver^^J^in^ 
gung sdieiat ein vqn alten Säugern gedieht^ öfr . 
aeisav -weil rfe -auf« gei^iuaie mit der Geburt ißt 
Atl^na vörkettel.i^, die aui dei» Metia^tapraüne 
Athena aber ganz upd gar die poetisch«, der pejt- 
«imißckie Verajsand ist:^ es ist wabrieh wnKch , d^lj 
hier daa Bild der Verschjingung joUwt SlMsrett S#n 
gen, aawentlicjh j^xm Kretiachei» , «adigebUdet 
^urder Da n^n l^iei: da» YerM^Ji^gen ein Varei- 
»igen mit dem eignen. „Weisen .bedeutet, denn §9r 
dmfth> dal> Zeu« die Metis in seinen Leib y^^rsetat, 
kennt er nun das Gute .wie daf Bepr: so nahm ea 
der.tb^ogonische. S^er gewifst Mekan.iener.«»^ 
dern Stelle so: Kronos will allje Eortentwifckehmg 
der lebendigen WeU dadurch auihfiltei», da(s er die 
»eaen Erzeugungen mit sich vereinigt, die sic^ 
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ab«r iib^h y6n ihm loiirei(Si%xr.tuid mbIm' ^iM Zeh^ 

Es ist gsi^iü wabiT» ^d«rf la det HeBioflitclien 
Irheogoiiie söhr V^rscbiedenaitiges 2a eilnem Gaii- 
^nx vötavb^h^f iit / und hie tind da >s dem Sän^ 
ger nicfat redx^bat glfickett wollen^ das seiner Natnc 
.nach Widerstreitende in^ völlige Uebedr^inatitnmuiig 
za bringelii Er hatte sich offenbar voi^eaetzt, die • 
in der gottesdicnstUcfaea Yerf^rüng^ hef vortreten- 
den und im Gesang verh^rrliehteii Wesen ieiitem . 
. Dichtwerke »ämmtlich einzuverleiben , wie z» B*. 
alle Ungeheuer uti^Crrtäienwesen der alten Hera« 
, kleen und einer Perseide hier in • genealogischer' 
' Verbindung auftreten, und aus dem SchluT^ derHe- 
rakieskageSauch die Hebe miiften unter den ,wc(it 
individt^ellern Olympiern sf^hi Dnrcb dieses Um-' 
fassungisbestreben kommt d^nn oft sehr Ongehöri« 
ges zusammen, wie z* B. die Hshrmonia als .Area 
Tochter in altfhebäischem Mj^hus sich sonderbar 
neben ihren ganz peetitfcheö Geschwistern Furcht 
und Zagen autttimmt« D^s koiihte nun wohl nicht . 
andere sein, und ich würÄe Hesiod darum ^aum 
zu tadeln wagen. Dagegen möchte iph nicht ao 
leicht den Anklagen beistimmen, die man attcH 
häufig gegen ^ den länger der The^onie erheben 
hört (.ftet hat «ie jffeyne am härtesten atisgespro- 
chen): erhebe nichts gethan, als BrucbiBtücke sehr 
ve^scMedneir Art zusammengestöppelt, und: .er ha. 
,be aelbst Alles, was er vorbringt, mitsverst^den, 
' und ohne Verstand von Allegorie -nvie persönliche 
Geschichte Behandelt. Der letztire Vorwurf grün« 
dcft sich zum Hieirauf die oben (S. iio.) bestritt- 
ne Ansicht vom Mythur; Hesiod erzÄlt allerdings/ 
isas er eiftlhlt , als xeeU und nicht als ideeU; aber 
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^ti ^^n^ißs-khoxk ii«;«nfiM Schöpft« ijf^im M^ 
Zählungen, und das iH.^i Gf «H«^ #9t Myik«Q* 
'^ diohliitfg. ^aV€!l l^^e« IK VQft «pSlfp^em Pwgnia. 
titmus noch Nikhts in lAtv»«^ und er df^j^t z,^ tnä 
dm eifdvw^paöÄPii4'elixHiipnfte| ip^i.|«iQin% 
m^nschli^hß J?ersönikhk^l, v^?eiiÄ «u jibft Äf»dfe ei^t- 
, iBÄiim wfrdeii 4iftt ; itn Q#gemhett wfäft er^- 
m^ 8ehv«i^äli ^i^ Gl"Än4« zu trrff« / iftUHiH *»- 
x^n dl«- Pe»flonifi€»^ng univ^hr ^f^Nien wänrdfu 
I>^m aipdi^rn Vorwnife^l^i^ IH »u entgegnen ^ d«i{i 
Judesn (Jj^di^bte, wenn m^n ot? »V?ht VoM^eUim-, 
g9n unsi^ Z^t iUm^L hineidttägt^ ^«d^rn ^e 
das fiUcn Sängers zu qfteiif^l^en ^uc^it, wkklich eU 
ne Couseqvif»?; V»* w*- ?iiwmßiento|ig be?r^cht, 
derwk wenigstens dM^efk ktine^ gfewing^n Küast- 
leri ^cüßint. Wir wo;Hf^^hi^r nuir ^in^ial ^etwicfc« 
t«D , wi0 i|er Säng^ glftii^b in .4fin ^r4ie|i secha^hn 
Venen d98* w^ «ia|i)d^ Qe^^ippe^der WeU nennen 
kann, anferlyaut. r . |n det Miue die ^eite |gro;be 
Brdfl^c*#, daruifl^eir dey Xam^as, 4anib^ ^firans« 
gß$fSini^t AßT Himmftl♦,^ Offt d;^^« f^M, ans der Er- 
4t)^nute]b,t, wahr^d dev ^ITartar^s z^iÄg^i^^ n^Viluc 
d« , war , betuht auf 4qia . aflgweinan SptöpAw^gf gar . 
8||t«e, d^s aus dein Dttokal^y. Vnh^t ti vff nt A» HeUea 
i^d 9fstiinmtes ,li^v4M^e)u^ UUU .Piagpu^i ist daa 
Chaps das üref ste , 4as-*ls '4ie,©^än»e Anr £rschai« 
nutig immi^ ioctbesietil (V. 814); «f i^W g«iit 
toryor, «ft^ (ür den Sixm «das Oe^iglHs din 9irr 
sebeinvng bi^6täii4ig aufhabt ^^ die obef^ und dia «nr- 
ue Nacht, welche *'Eps^t Keift t : An%dl0s^ t^eidon* 
blüht ahec wieder, nadi tönern Ifoi^ptg^atsia, Aethan . 
«xvl Tag hervor, und es scheint dies, nach dc^ 
Varfplgj^ der, Erzählung «U schliefsen, die msta Wijc* 
k^pgd^ «$llönsteR.6pt|,aa,i d)ea AUbeziyiofi^s firoa^ 
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trachtjBU Oa|;e|^. ^fugt dJ^ Erde o^nj^ Xieb^ auj» 
fich jdie 9ei:gCt uu4 de^ii wogeAfch^umeÄ^ci^ P^utos ; 
wp ^fUK sieb gewundiitl iMtf wie die E^de hier dja^ß 
Meei: Wvprhxing^ kö^me , da lie ja ^rsf l)9r^ac|;i 
;mit dem Himme]: d^ W^ergott Okeanoi* erj^epgt« 
KbßV Pomoi bisdeiatet 4^5^ galzipf^er, das uofriji^Qb^« 
^1*6^ darum gbne Eros .erzeugt ; Hesiod idenkt «• 
fjUh ^n§ ,den Bqri^eii der £i^de ^ler^ufistrudelxid (ai^ 
ders flomer) 9 ^a]^r Ciranos k^nei;^ T^eil jb^xk desse« 
Erzfugung. batj^' Okfimof dagegen, der Vater des 
^^üIJiwaAsers , von dem alle Ströine und Quellea 
und alle Ernährung kommt» mufs ex^ dijurqb Li^bf 
^/czeugtes;.Kind dee Him^ielt und der Erde sei^L 



O r p h i k e r. 

E^ ftehemt paiseiid > über den Einfklfa- dittev 
Manher auf die religiöse Bildung ui^d ^e Mytkold« ' 
gie des Griechischen Alter tbum« Etwas zu sagen; 
da ^ie eigepthümtichen Aaaichten y weiche die Abi» 
Üsymbolik über dieselben darlegt ^ und die >m.ytivoi 
logischen Forschungen'* vielleicht nächstens auifüb'ii , 
renvi^^den, gewifs eine jede damit nic^ht ganz überw 
^netlbamende zur Seibat- Prüfung und Begründung 
auffordern* Wir wollen dabei ^oa ganz festen bi. 
ctorischen Thatäachen ausgebu* 

He]:pdot, etwa im; Anfange des Peloponnesi- 

schen Krieges schreibend y kennt als gleichzeitig e^V 

s^rend gewiisse äp'yia^ d. h. gottesdienstliche Ge- 

-bräuche, welche rä 'Of^txa und BäTt^iTtu genannt 

wurden^ aber nach seiner Meinung Aegyptiach u«i(jl 
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i^ytliafeqriiCh Ware» , [in. welchen^^ Oirgiejdf t9piA iSy^ 
überliefen i«^urden , und deren Tlieil|iebmer Hiebt 
In wollten Kleidern in dib Tenf^l kommen ond^ 
begraben werden durften. Ä/' 81. 6^6X<^iov(n 81 
roLvra (es stimmt diet üftiereih mit) rot(yi %!y^(p§koXart 

(diese fünf Worte fehlen in eiDer'Familie der Hand, 
echr. , aber wohl nur wegen des öfioiOTikevTOv} uai 
ILv^wyo^Coiart (alles Neutra, da* die Orpbiker ät$ 
Personen doch nicht Aegyptiet waren), aidi f^f 

Herodots Zeitgenoft, &uripidei, stellt in The^ 
ftent Person den züchtigen und edlen Hippolytoa ak 
iftipen Menschen dar y welcher sich der Tbierspei«e 
enthalte, und dem Orpheus als s^nem Fürsten feK^ 
gen4 6in Bakchisches Le^en führe, don eitlen Dunst 
vieler Schriften ehrend. V. 965^ , VgU Valckenaet 
ad HippoU p. ao6» B^onders die letzten Worte 
ipaaehen deutlich , dafs Buripides hier Yerl^ältnisse 
seinevyZeit auf jene alte übertragt ^ jpvie er denn V. 
1019. selbst unzftcbUge Gemälde iPätrlmsii libidh 
rmi^ 'dem Uraltertbume abzudichten kein Bedenken 
trägt* Es ist aber klar, dafa ea z« .Euri^des. Zeit 
sdu>a eine r^che Orphische Litlezftur gab. £uri* 
pidet hat an^erawQ^ in s^nen Kretern « auch auE 
Kretas Kurete^n Qrphiidhe Gebräuche ilü^d Lehreii^ 
übertragen (Frgm* N* 2.)^ 

Li der auf Buripides unmittelbar iolgend^i Zeit 
hören wir, statt von Orphikern, von Orpheotele- 
Bten reden , bei den^n sich Theophrasts Deiöidamoa 
(Charakt^ 16«) jeden Monat mit der Frau oder dei^ 
Amine und dem Kinde einweihen läTst; und es ist 
^ies ofiienbar dieselbe Ciasse Leule, welche nacli 
l^laton (St^at II. p. 36<i«) als äyvpta^ xitxA ^ävreii 
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ap die Thflren der Reichen gebn , und sie dozch 
Opfer und Sühnangegesänge von aller Sünde, auch 
der ihrer Vorfahren , eu reinigen verhiefeen , zu wd.-^ 

iri^fm Behufe sie ein Bändel Bücher <ißlßli»v ^pfi^r 
JS^^y^ vorweisen von Musäos und Orpheus, der Se«! 
len« und der^u$en Söhnen^ Wie sie sagen , nach' 
4^^e9 sie ihre Sü^^sacra und reXsTa^ verrichten 
(ygl* Protagor, 516). Auch dje Sacra, in welch© 
die zum t*ode yeruribeiUe J^inof (Schd. August.^ aJ^ 
jO^mostk» Jl //• jt7v 167.) * [Uod nach, ilir Aesch5? 
ii>s Mutter Glau](ot]ie^ eiow^ih^e, waren Orphisch-^ 
Bdi^phische , w|e be^nders a^s jHarpokr. äno^äTTGip, 
mrl^lx, aber mit ^hrygischen Sabazien reicbHc^ 
yertetzte/. Vgl. Lobeck de; mjster* priv. Biiu JX 
t)ie8 war oi^enbar dii^.Zeit, in 'welcher diese Or^eq-^ 
^elestfioi ihr Wfse^ trieben , und wenn in der Plu-' 
'Üirebischen Sammlung Lakonischer Apophthegmei^ 

' (p* &I5. Hatten) ein bettlerischer Orpheotelest Phi^^ 
lippos al« Zeitgei;!iprs des Leotjchides, des Nachfol- 
gers von*Pemarat, genannt wird : so mag wohl ein 
)i|ngerer Spartia;t des Namens mit dem alten Könige 
Verwechselt sein» . - - * 

. ' V Wenn nun bald nach Herodot jene alte Orphi- 
sphe jSekte au$|;ejbit^ i;nd dieses entartete Geschlech)^ 
>on Bettelpriestern an ihre Stelle tritt : so ist ^'s da* 
gegen wahrscheinlich^ dafs die erstre damals schon 
^nigeZeit existirt hatte «-^ schon deswegen,' weil 
sie die Menge Bücher, von der der Attische Tra^^i- 
ker und Philosoph sprechen y sonst schwerlich her- 
vorbringen konnte. Läsen wir bei Aescfaylos selbst 
was ihn Aristoptanes (FrÖsChe 105a) sagen läfstf' 
Orpheus hat uns dje Weihen, reXiräq, gelehrt, andf 
vom Morde die tiände zu halten -^ Worte , dift 
offenbar mar auf 4^« ^£ieisch),ose Nahrung det Or- 
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^er g^h, unS nicht auf das Verbot äes Si^eti« 
sclienfressens , wie Spätre xneihten •— : so xiiuiltiB^ 
. Wir sciili^rseo, d^tß jenes tnstitut auch zu Aesrcliy- 
los Zei(' schon zi^mtich alt gewesen ^äre; iz^desi^ 
i^ dies doch keine.swegs so zu hehhien* VTeÄ'ii i^UF; 
ton (ersetze yt. S»^78^.) ^gt/dafs in ferner t'or- 
zeitdie Gölter nur Wiitlutige tD^yfbr erhielteii vtük 
gewissermaffi^n ein Orphisches ;LebW COpcpixoi'^'i^ 
yig\Xiy6[ißvoi'((tov)cä^qßals gewöhnlich wari k^ trSjjt 
er offenbar nur den Äusdfuck ä^ib Gegen war; öAtt 
einer: naheh 'ifeirgakgeliiLeh iä hihe s^hr tnifeiAki 
hinüber. Gegen alle die, welche 'i^nen'Örj^hischigief 
^und , ohne alles tüchtige 2eügnii^,^^iÄ g'raüd V'br- 
zett rücken wollen, steht Herodot, der von einer 
als uralt beglaubigten Sädhe üöc^ nicht'. hielte $ä' 

fen können , dals sie eigentlicn' ^legyptisdh und 
ytha^örisch $ei, Ihdesäen müssen Wir doch äudi 
(Jerodots Zeugnisse Einiges Entgegensetzen, t)äi 
die Orphischeh Orgia aus^AiE^gypten tftammtön^ koVlf- 
teh wir ohne Weiteres annehmeif^'wenn n^clittf^ 
rodet in seinen Ableitungen ' a^iiV ifegypteödfi;^ fö 
sehr wunderlich wäre; es wird fi;ut'6ein^ auc6 IdÄr 
/uiisern Glauben noch züru^kzulxalt^h/ Öärs aber 
äer Pythagoreische Bund di^ anflrÄ'^urzel se!^, isl 
aus chronologischen Giünden'\^eipe sehr bedenili- 
che Annahme. Pythagoras ^^ofser politischer Vejf^ 
ein — der an sich nur "eine' äutse're Aehntichkeft 
mit dem Wesen der Orphiker' hat -^^ wurde erst ge-! 
een Olymp* 69 gestürzt, und ^ie Bundes^Uedef 
auseinandergesprengt,, die ..nun Einzeln, hin üna 
itri^dei: , nach denk Mutteflahde liijiüberzogen.' ^ifun 
l^efse sich decken /dafs diese sich einigt Z^eii'^r* 
auf, ;]Yieder zusainnienthaten 9 ,und Associationen 
stifieten« aus ffenea'dänh tn ißedirW'Grdde if!^ 
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MliliigfetW^fSB ein haft^^\^fefcuttddrt *{bi«' »i) 
Rathii lieben; xini woK^^V^Ian aiö Viditf ^ScHet 
in Euripfftes' Zeit, und ^e' NbAn^ng «eii^ii -%e4«hü^ 
reikden ^Alterthüms ? Ita;iiii& ^fim dieter* T¥iiglk«t 
nn^ Ari^ttfpüaBtes Ton/Öifplreti« abfeheti ,* w&ti siGk 
ixst n^mJd äiröÄ eigtien Uateeksgebiiaiat htef«? .^f^ 
lÄzü fcodÄnt , dai:syas' den Orptkiltferii am «atfc. 
sten ei^tbiittllch wat; i^^ ^M^ht vtm deti ^chMU 
äliöti Pytfitfgdif€crn abg^FfeiWt wer«eÄ*^t^ii. ' Ei»- 
ftms MfreÄ wir darch iie- lietxen ZeugifmeV diih 
ai6>üV£^cMief3ftch veg^tabillsclire Naki^uüf 3ttiit «idU 
i^ir tSruiidisatz der ahea " Pythagm^eif ^U]«&it dcl 
i^tands iti^r V^bind^^wafJ 'baz'tr: l^ottttit to 
Umstand, dal^ %ei den Pythagoreern^^er - Apii^lii> 
und Mösencttlt am meffiten galf, uiik#^49iliM'd«i 
A^X^^iV • v^tw*rffibfe ßßAeh 0töhxyif %^' feiböö* 
S%i^m»\ ^.p.4/|:4.445:X ^^^iiiJt htAVlchik^ ^wfji>iM 
Atfr^Or|$b]^^r in ganz' äk^erin S^ttü^ ^ 9i^nml^ 
Hbei es bl^t doch imfriär üiifÄgreäflitrfh ^ WiH -w«* 
Aieth Söjfetö 4ltib Tötfhrtr ' Jöö^tf Biriid^'Wift¥^ 4iei 
Gult, ier iii^t'verWof^tiik wurde, d(rt^ d#ir^«bAiÄSfe 
itdn, den MitM^u^kt tter g^aiizen V«*fl»n»8tt| Mfr 
äisn kfiMe', so lei». dafe Orphisdfie iftfÄ -Öäk«*» 
•(bhe'brgie^ völlig d^sil3lb^ ausdrjückt^m ^ Diö Olrc 
ii^ägung dieser Umstände mäck ; dafribk i^hJe !^I 
Hebt €rmpfehföngswertii scheiöt. dlb'*re»l^ nicht. 
Ilio Herodötüche ist, aber rfoch dereti EiitstfefeWi 
^klärt. *!« :%* >yttiägdVfeet Ihren mhe«lalSsctelÄ 
Bund ÄUfgeKJÜt^ saheri, und ft^fch'diö'üh 'WtenscheÄ 
•o fietbafttodi Neigtrbg nacli Biiüiaföri!'';n^ch itt 
aichmhlteÄ, grifffei deiiach den in'Ötii^ii^iilai«* 
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viel aie frben . ko^inten« .D«um I^o^tea dem Her9«r 
4ot die Orphika seibat Pythagoreisch ischeintn; auo^a 
ilt demli^ » wie viel das beitragen mufste , die eijBr| 
#ten PhUwiOplien d.e« alten Pjrthagotex«^iM nacOi 
und t^h ia .spätre ^ythagoristien ujmzubilden. ! Ei 
tcheint, dab bei,. dieser Voreinipangder Pytliuo^ 
teex Kexkcff9 ein^ be4jB^itQnde Rolle, tpielte^ fa^ 
nach Aristoteles bei Cicero, N, D,, jVjjS, ir^i^ 
ein Orpbitches Gedicht verfertigt hatte (<ipt Gx|^ 
lösche Nam* scheint iii ^t BOC Örjfhicum cari^ 
änMeokmO^ und welchen fipigene«, i^in se)>r |;|i^ 
leihcieCiFoxa^ber über, Qrphisches Wesen ^ als Ve/r* 
faise« desi in vierondz wanzig Rhapsodieen abg^£^ 
sen UfhMr<>^ (Kien», Stj^om. p^ 535. Sylb. Sii^d!^ 
to*wi0 der 4i '^At^ov ^foera^acrc^ nbnnte^ die Andff 
einem Sf^ler, oder Perix^thier oder Fholcäer Pr^i^- 
kor beilegten, Eschep^wuch Epig- Pfi^T* vgl Q|, 
chom. S^ i8#| auch Dio^.-I, 9^., 96# der ^ch aj^ 
d4ea Gedicht bezieht. Auch Bröntinös jsiöclftto z^ 
flfn, Mittelsmännern (ehörctii , ein Pytha^or^W^ dem 
Bpigenes. die Orphischen (pwrirKä, (Klem,>y A^dre 
Jiis^G^dkht TtinXoi xal Slxrvov zuschriebe^ (SnidX 
das aonsft nc^bst dem Krater (Klem») als Werk des 
Ker^yeojien. Zopyros i}alt (Su^d.^j' dessen ^Vaterjan^ 
ivenn': ep da« Pontische schon erweist, daid; er schwer« 
lieh ;yor Olj^mp. ^60 lebte» ! . ! 

j Wenn nun aber die Orphiscj^e Bp&jie^'schaft 
^icht eist iius dem ünterjgange der Pythagorei^Ve^ 
ei^wadißen sein kann, so scheint diunit denen da^ 
Thor wieder anfgethan, welche die Efist?nz fiinj^ 
Iftlcb^n Sekte am liebsten in das Thrakische Ural? 
$e^tbum hinaufschieben möchten/ Dage^gen mci^gen 
vf}^ nnr in Bracht ziehn> was die äitefien Zf ugen, - 
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/FMtoU thiS^ Airiitoteles, fils OrpkisöHe LeKre aiig#- 
"^tieii. Wei^ey&ugcfinanderimzuxig vermeidend, setze 
i<^\ai|r die Haöptpüokta her. Oie Aiihäpgcr von 
'Orpheas, ot dufl^O^ia, lehnen i die Seele «ei zut 
cdtnrfe im ^öirper .wi« in einem Gefängnisse (Pla- 
^n KratyL S.'40o}* Sie lehrten ohne Z\ireifel 
Kteh einen Durchgang der Seelän durc^ Verschied- 
•ae' Körper und Wesen , woran! «ich der Vers "des 
O^heut^', bezieht: Doch bei dem sechsten Ot« 
•chlecht hibt rub^ die Fügung de» Liedetf (Phi^ 
iph. S.66>^' Ve« 4«i'zii höherer Stufe empdrg«^ 
^ «tiegmen Menschen sagte Orpheus : ihnen «ei .die 
Reife : 4iBr Frend«: in Theil geworden (Geseue II; 
S. 669.>f In den segenanntM ' Orphisdieb Poe^ 
sieen stand , dars die Seele eud dem Getammten 
mn den Winden in den Körper getragen werde 
(Arfet* dcsmirntt I, 5 » 840» Eb«ndÄ v^^mde die eil- . 
mSlige Entstehung des Embryon im MutteiAeibe mit 
4et Knüpfung eines Nutzes verglidhen (de gen^eti 
bnim.Uj !•)= eine Stelle, die offenbar aus Zopytoi 
qiex Brontinos GediAt lUicXog tuxI 8UTi>ov (SidiJ 
genommen iit, und uns also lehrt, da£i der Inhalt 
desselben grörstentheib physiolegisiBh war^ Die au« 
^ JSa^bt Alles zeugenden Theologen <Metaph»^ 
XII i 4, XL p. S46. Brandis) scheinen .Verfasser Ori , 
pM$(^i#c Kosmogonieen (wie der von Eudemds in 
teine, -Sammlung aufgenommnen uiidr von Damaa- 
\ia$ 4e. princf p. 256. überlieferte) «u sein, de 
beiH^^d aus der Nacht, selbst nur Tag und Helle 
und nDtexiei Ab^itrakta hergeleitet werden: Dana 
sieht -man ^ap« Metaph* HI, 4- (H- P- 55-) t ^äfs 
diese Theologen ipit Hesiod (ot ^h ^eytj 'Batodov 
^alnavjceq Saot. d^loyo^l den gewöhnlichen poet;- 
»chen*¥ersteIlu^ge.Ä' vom Götterleben folgten ^ niii 
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4^m Ewigkeit m den Ge»ur>;?:T05ft, jS^ttt niiÄ 
Ambrosia knüpft eii. \Jnt€x den ^rÄfiOTa^tpi.^- 
%oyn^^vreg^ Metaph;!, 3, p. xa# Riti, weieh» Oi»«- 
' 0Oft,und Tethy* ftjlf 'irjj^ yei;^^«?^^ war^pa^ nai»iite;i 
«md dfa Styx ab <7<Hter8chwur , kann wetiigifeis 
kiicht t)lo8 Hesiod -verstanden a«ia 4 tni^br denUt 
4i#.:SteUe äa{ Homer ^ bei weUhepti Beides:««- 
koinm^^ wahrschmiUch indess«!!^ auch auf i^JVft 
se^diePJiatoii Kratyl. 40a amer Qcpheus Näip^ 
iu^)it$. l^enia Tlieol0gen ist Ae^la AdstomU^ m 
ari^ weiter Begrif , -in den Hoaa#r und ^9io4 
iLber auctb die^^iber Gottheit specuüfetiiden PIMIi» 
WipbaJi^eiiber Zeit iMetaph. XIYf 4^ od. XQLp^^ofl* 
vgl^ZviiAtz sf» 3d.::Q. S^ sSa.^ &i|ieia|gelui. ini^ 
\\ck aeHppfe Äer Veuf, des Bitebs «i^^ mundo jiMt 
den 'Op<|^tHot( 4Je. b.erühmte3t Verse von äxaä hü^ 
g0|tZeu%» welcbe «lit jenem oft angeführten: 2e^i 
ist il^inii«%e«ts Mitte, duroh Zeus wird AU» 
Ve})#nd«t, AüTi^ ^iAintch de def.ütac, c. 48, «it bjk 
tiMineiii^r Gri^ d#n vorthaüdtis^ben Theologen ^ 
Dichteyn zusctereihti tind WkMn (Gesetze 17« ^. 
716 «a«) -eineB ^tro^aid^ X6yog^ nemii^> offenbar lias ei« 
»tr <^elle .gefloBsep sind, r ' ^ c: /^ = 

Etwas scfndoMrlfich zu ii^etfahi^en gez«v«äig^f 
entnefene idi .^anss dieser einfachen Ziisavimhtülf' 
lung iolgende Si^lüsse. Oet Inh^t d^r iilf^^^t 
l^ttsfdien Gesänge war theils m yx Ms c h, *ftfcr W^ 
ralogkch , theib s p e k u 1 a ti v. Im ÄfythfecK«» 
khnrenaie aich^nnn »ffenbapap das Vo^baiÄU^^ti)»' 
und ^chöän Äe arfgegebnen Slelleii des Aöitotto 
leh»en, was ?oegn mit Beseklgung falsch» »1*^- 
titSten ttefffich Erwiesen : d&fs ei^t die «päteni, ^^^ 
platonischen Orphiken.'Dicfafei*voii der «ternMf- 
thoiogie iif deutend ab^wieh^ , und neue od^r "de^* 
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Oriotit atifgeborgte abentheuexliche Koflmogoniejpn 
^ aufl^acht.^n. Die Spekulation aber^i^iauf cteren Vei- 
^bipj^^iig^ mit dem R^ythos dch ^iaa ordentliche 
JDogioatit, gri^ödet^, war offenbar ?;utliai dieser 
Senkte; und wenn.auch di^ episcHen Lie4er , in vyßk* 
jcb,eö |K^ diargelegi wj^rde, wohl alle er^t |iu$ Olyn^^j. 
,60^ gp «ipd : f o gehören doch Jah^hundertß zu, iV 
rer,Aufbanangy da einzelne Spuren un» ein höcl^st 
,tieC64a|iige^» consegiipnt dvurchgeitü^?tj?s Sy^t^m er- 
'^athea lassen. Diese Spekula liqjpjnjlafejr ^us my- 
.th^c|ier,Zeit, duyi?h Tradition, Ji^ Piyj?ap. 60 her?- 
abkQmmen zu lassen*, scheint mir schop aus de^^a 
,aHgpn\^ju|en Grundsat? unst^jith^ft , ^n d^m icjh a.i?f ' 
:4^^fpstcit^^aU^amö§h>e.(s, oben S. 7S. 166.), ^»1« 
.fib|»bauptr «lie Vorz^eit k^ipe direjLf ^sgesprpchjajB 
-LehTft periieferie : ^.bj$<^ , d^iB.\vQg^ , w^|l der Mj|- 
th»s lonft nichit. $0 allgpi^ein g^ly^uchte Ausdrpöks- 
weite Mn^ 8ßM kö^MÄ^n. . ftie iöiy^ffl^ »öbl am jfCr 
•ten als ffrücble jeujer a» t^efsinnipp Mh^ -^fcijiphjt. 
^airst^n ;und di|s Iföchst^ wie imiKe|m f^de^utendep 
^?eit, ,Qlymp» 40 -.5q,. galten» f^^ ^wk sonst ap 
pri€»t^licbpn und e»^hu4^4schw rWwßa so reich 
iwari/ Anf ein solphe# Z^it^ltet d^ut^t aiwjh die Or^ 
phi^hl? Bildersprachö, in dei^ d4^ W^bjw (JlinXpi} 
und das Machen (Kgaxhß-) voth^rrscht: Aufdruck^, 
welche theil^ weniger naiven Natur^nji %h^\$ mehr 
BewuUtscjin darlegen, ^ali, das ächtmjftbische Zeugen. 
In dfeseif Z^eit als» icl^^en sich ^»ch ^nrer gei- 
stigen ^ernhigung begierige, und W# spekulative 
Riclitunfi mit Qlaqten W» die mythische üeberliefe- 
rung vjBreinift^nde Gekter zu diesen Qmpn zusam- 
«neng^funden zu haben. JOJ^mm si^al^rden Orphpus 
2a ihrem Fürsten erkoi^J» > scheint hieraus zu ^rhel- 
Im. Orpheus N^mp yfvc ohn^ Zw^if^l^ ^a« üfbei:- 
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lieferüng aus d«r vor^escMchtlielienZeity wo ^im 
Thraker am Helik(>n tind in Pierien ihren *^GötH 
tern opiertett uxrd sangienf dahet ^ein Myäius» in 
tchter Gestalt, ^ auch gatiz in dieseoi Gege^dooL lo- 
kal ist 9 erst die Wanderung der-Fieres an das Pan« 
gSoi»(pben S. 220«), glaube ich jem, • scheint Um 
nördHcher getragen zu haben. Dieser mjtMicb« 
Name Knüpfte' sich nun theil$ aft den Müsendi^ntt, 
wonuf sich alle die Sagtsn von der wunderbatüi 
Wirkung Orphi«cher Mu^ik beziehn, Jlie ddch atj 
keinen Fall aus der Jletriebffaimkeit jenes religiösen 
Bundes abgeleitet werden kSnnen ( s. Aeidiyt 
Agam. 1609. Eurip. Bakch« sfo. Iphig; Aul» iasi. 
Med» 54a. Alki^i. 564. Platon Ges. VIU, feg,); 
theils an dem Bakchoscult, und in dies«r Jtotfe- 
kuiig ergrifEeh ihn die , Orpbiker.* De;nn es ^ vi>l* 
lig undenkbar, dafs dieselben Sacra "O^^ed^.imd; 
B«x)(i.xd( genUtlnt werden kennten, wenn nkht 
vorher sdion Oirpheuf eine bedeutende l^erbon in 
Bakchiicher Sage gewjes^n war (worauf ich auch 
schon anderwärts die Sage von Orpheus Zerrei^ong^ 
deren Aeochylos in den Bassariden undPlatim'Bym- 
pos. 179 c. gedenken, gedeutet habe)/u«id wenn ' 
es nicht noch, .etwa in Pierien .oder am HeÜhon,. 
Dionysische Sacra gab, mit denen die Sagen von' 
^ Orpheus aufs engste susammenhingan« 

Daft aber diwr Bakebösdiemt dmx Miltelputtct 
diöscr religiösen Brüderschaft bildete, ist leicht,^ 
Wichtigste von dem , was wiir überhaupt Von iht 
wissen; indem schon daraus erhellt, dals sie grajle 
den Mythen und Gebräuchen des Bai%x^to^ und A^ 
fftof ^ebq eiao speculati*% Seite abgewann , und 
die darin ausgesprochnen ^^fi^fühle geeignet . fand> 
einer eigenthümUchan Religtonsphilprophla anr 
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Grtmdbigeta tUeaast. Wa» Crenaer alt TraditipA 
ifot femtten Yorwelt angiebt-, die Lehre von Oiony« 
ao8 al« dem^hindufchführexideii Goue, war ^ffen;^ 
hat dieteii'OvpluketB*gelSu%, und nur voii' ihnen 
kann HeraUeitot den gi^en Satf; haben ^ dab Ha- 
' ä^$ ^Diony^ias' aei CSckleiermacber FragnL 70. S. 
'gfl4), ein Sktz» der niphtio^ Sinne späterer Jheo» 
-^-krasie zn nehmen itt^ (Beide Götter treffen im Za- 
gr^r zusaatini^ny denc6cK(Hi die Alkmäonis xi^etk. 
^ürdigerweiae den allerhöcbsiten der Götter' und ne- 
^ ben der bailigta Erd^ nannte, Etym* 'Gnd. Zayp.^. 
Welche Andeutungen davon sie etwa in ahböiOti« 
tischte Dionytosmythen fanden » ist eine eigne, aber 
xiicht l^hte Untersuchung; ditfasie Fhrygische Sa« 
gen mit Dionysischen zu vi^binden keinen Anatand 
nal^n^en, ist gern zu glauben , da der Sänger der,. 
Europa (etwa Ol. fio,) schon ilen Kadmeischen 
Gott bei der Kybete in die Schule gehn UeCs 
^ (Sthel. Ik VI^ 150.) i£ und die <bpp)Yla ^o^^jcre^ dee 
sogenannten ThymöteSf in elterthümlicher 'Spra« 
die und Schrift abgefaGit(s« den Eyklographen Dio«. 
nysios bei Diod.f ill, 67), wohl auch aus dieser 
Zeit 9em lodchte» Die Sagen von Seilenos Weisheit 
find vtahrsdkeinlidi , auch Phrygischen Urspruhgjs» 
da *der Phrygerkönig MIdas dabei inlmer eine Rolle 
epielt» und. durch die Orphiker in Hellas vö^breitet 
worden; wa^ sie Bakchylidfr (bri Ptolem. Hephä-. 
^en) sckoii erwähnt«. Qie Königin der Unterwelt 
^ war nnn» wie {schon aus. jener Herfiklitischen. 
'Stelle «rheUt» dem Dionysps vermählt; und dafa 
«e in den Qrphischen CNngien ebenfalls ^iigebetet 
wurde y könnte man angder fragödie-Rheses V«^ 
969t ^ie unterirdische Braut ist , Chrpheus P^eunde 
in. eh|ren scbildig , «chliefsen ; . weq^ a^cl^ do^: 
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auch schon von Orf^hea« Anünil «n 4er SSarteft. 
tung der Alheni^hen. Mysterien die Rede yrSn 
(9W). Abw auch so werden tfir Jiimt^g^tShti, ßaS» 
die Orphikel* die Eleusitiischeh Gdttkt&Ueii i^ ihr 
System ÄOgiBn. Gewift sehttint es mir, diifo PiM<r 
dars Fer^e^^hone, welche den Seelen ^^ Watte d^ 
alten Leides abnimmt ( Threnen f ra^m. C)S Sus Ot- 
phischer Lehre stapimt 

Am deutlichsten können Wir, wi«J#fie Ot^ 

, I^er mit den alten Mythen rerfuhfen, an dem llf. 
thus von der Zerreifsung des Bakch^d Walir- 
nehmen, d^ auf jeden Fall durch die ilände des 
Onomakritos gegangen ist > diies o-ti^^^^^-yj^v Dionysi- 
sdier Orgien nach Paus'. VIIT, 37, 3., 2u^let(^ Kck- 
ters Orphischer Poesieeh, und also alte^ Wahr^ 
«cheinlichkeit nach einest Orphikers« Ob er ntii^ 4ber 
auch aus diesen Händen hervorgegangen »ei (wie 
Lebeck in seiner gelehrte Abhandlung de nwrte 
Sacchi «u behaupten 6theiiit)r dliinibei^ Will i(Af 
mit Weglässung alles ÜnÄöthfgen, Was kniir wahrt 
w^he^Iich dünkt, aü& tsin^chsle^ ^ärle^nj. Be- 
Icanntlich liefern erst Nohtios und lUemens Pt^tr« 
p* li f. Sylb. (aus ' einei* tcXibtV '%f ^) eiw lius- 
fährlichfe Erzählung i^iese^'VorgÄngis j ^k Welc^r 
Dionysos* Zagireus, der Sein der PersephöUe^ von 
.den Knicken beschützt, von deii Tilahe^-W^tch» 
sifeh nach Nöiftios mit öjrps, gefärbt 'uitd unkennt- 
lich geznacht haben^ auf Ahtrieb der HerisPftel bild- 
lichem Spiel überfallen ^hd' xerHs^^ri; uild 'sdfie 
Glieder m einen dreififfsigfeh Kessel geworteh w^- 
den^ ^ber Pallas das noch schlagende Häi*ä ihtnete 
etiirÄßt,' Zeus den Ermordeten arfdeto l^ftimen 

' T^c1it,^hd A^olldn die gesammelten Resf^ ttttf dtoi 
Pktiia» VfcgMbt. Kult köiinte matt metnto, daüi 
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dStrse Erzählung erst in den Zeiten heu^EMömschen 
Jfjysücbmus zÄsaintneftgefilbelt worden sei, abek^ e^ 
lst> aus einigen Fi^agmentien des Euphorien iilid Ral- 
llifnkchö^ deutlich, ^dXs die Alexandiriher, ' au^ de. 
»en auch wohl Hygin Fb. 155. I67. schöpft, si« 
^chon ungefähr cfben so kannten* ' Auch nach Kalli- 
Ärfchös, beim EtjTtnol. 2^ayp£^v> gebar Persephone deii n 
JÖionj^sos Zägteus, die Titanen zerrissen «eine Glie- 
ätty warfen sie in einen Kessel, uild stellteh diesen, 
kls ein Depositum bei Apollon, neben den Delphi« 
schein Dreifufs (T^etz. zu Lyk. 208. rgt EtymoL KT. 
s/v. AeX<?Joi); Euphorion aber kannte dän Zorn der 
Hera gegen den stierhaüptigen Dionysos Hyes (Frgm. 
14, Meineke) , und beschrieb auch den Versuch dei* 
l^iiahen, Dionysos Glieder zu kochen ode^ zu rö- 
sten (Fr. 15.), Vor diesen beiden w^^d nun wohl 
itk Aiterthum Niemand erwälint, der die Fabel be- 
liaxideh habe, als def eine Onomakritos in seinen 
Dionysischen Orgieft, und es ist daher wahrsdieiti« 
Itck, dafs Kallimachos und Euphorion ' aus 'df^em 
s6höpfterl^ undf et Schon all* die Haüptzüge dersel- 
bi^n anga^b. Auch beruft man steh im Alierthuiä 
allgemein bei der seltsamen Sage ätf Orphische Ge* 
dichte (s, die Stellen böi Lbbeck); Diödor läfsl af)- 
nehmen, dafs sict in den releratg der Orphiker 
selbst Vieles darauf be^og (III, 62. V, .75.); auch 
die. oben genannte Glai^kpthea, eine AmtssCh Wüster 
der -Orpheotelesten^ tcging Gebräuche, zu deren Er- 
lelarung Umstände des.Titanenmordes angeführt wur- 
den : so fiihrt'aUes dies auf Onomaicritos Orgien zu» 
rück. 'Da nun aucli JPaiisanikä a.t). gradezu 4'ngiebt, 
dafs er zuerst die Titanen zu Verfolgern des Dio, 
njsos machte; so hat man wohl das Recht, "auch 
iKe Übrige in jener iBr^ahlung^^ hel'rscheAd^^ Vermi* 
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lehuQg v€rtchl6tl6naräger Götterdienst^ und MjrtiM^ 
kreise auf seine Rechnung z\i briDgen.^ Er gib 
iflnn dem Dionysos aus der Rretisohen Mytkologie 
idie Beuteten als Beschützer , so dals .der Gott mtii 
di^sejben Freunde und Feinde ha$te wie der jung«^ 
Zeus; er brachte a^cli^ -wobl um des'Gleichiaum 
▼on UaT^Xäg un4 noLXKö^idpri xapSiöL willen^ di« 
Athi^ni^che GötUn hin^u*^ ja man könnte behauptet^ 
dafs er den Dionysos Zagreus zuerst, um ihn mU 
de^ Attischen lakchos vereinigen zu können ^ der 
f ersephone Sohn genannt habe : wenn iss nicht sehr 
wahrscheinlich wäre, dafs die Orphiker, Diony- 
<, SOS- und Demeter -Cultus zusammenschmelzend, dies 
sdion früher gsiihan haben. ' 

Nui» aber dem Onomakritos noch mdir als dat 
^ng^ebne aufzubürden , scheint mir völlig grond. 
los; und wenn nun gemeint hat, da£s er der Erfo- 
d0r der ganzen*Fabei gewesen, was Pausanias feines« 
Vegjss sagt, so.muls ich g^tehn, dafs ich mir dies 
IfAßim recht denken kann«. Ein unhmliger, ein veiu 
ruehter Mtaa hätte es ja nach der Ansicht der AL 
ten »ein. müssen, der den ewig jungen, den Freu. - 
dengoU Dionysos, aus eigner Grille » von den Tita- 
nen zerreifsen ließ« Und gesetzt, Onomakritos war 
ein so gewissenloser Frevler t so rttafste ^ audi 
thprigter als thörigt «ein, wenn er glauben konnte^ 
ein so wichtiges, .und doch vorher säinmtlichen 
Griechen ganz unbekanntes Ereigmfs in' Sage und 
Glauben einzuschwärzen. Und was hätten die Del- ' 
pher dazu gesagt, wenn er ihnen^. ohne dafs sie 
etwas davon vorher gewufst; ein Grab des Diony- 
sos in ihr I^and gefabelt« Oder meint man^ da6* 
diese ,Nmit dem betrügerisichen Orphiker im Bunde, 
oder d^aen Erfindungen für die Verherrlichung ib- 
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TH Bodens «i Ibenatjeen gleich bereit , hlfH, ^^troin, ' 
wie Sit wirklich Ihtten, den Fremden «in^ Grab de». 
Diqnyfos vorzeigten? Im Adjton de3 JPjtbifictien 
Tempelsv wo die i^dne $tatue des Gottes stand 
(Tgl. P«u«v X, ^ 4.)> "war eine Erhöhung^ .^elche 
eine dunkle» nic^t Allen bekannte. Sage das Grajb 
, des DionysQ« nannte (s. Philodwros p. Sl, Xen» und : 
den altern Dichter ^De^iarc^ bei CyriU adv^ luU.^ 
lO.; p. 54 1> den ich durqh Lobecl^ p^ 16. kenne, 
vgt Platarch Isis 55.)» ?I*cb dunkt;^ 9s sei klar, 
welchtjfl da9 Verhältnifs di^r lokalen S^ge und 
der Dichtung d^s Ohomakritos war; jene war die 
Quelle, diese das abgeleitete. Bafs nach' underm. 
Wissen yor Onomakritos keih Dichter den Mythus < 
enir5hnt habe, ist gar kein EiuMrurf: die Sache 
war ein (p^i^mi$q und &n6f^ov^ was man wohl, 
wissen und doch zvl berühren^ aus Scheu ror dem 
ileiligen und Mystischen ^ sehr anstehn' konnte«. 
Auch in, Delphi verrichteten nur die "QUfßJO^y fiinf 
Priester aus, altem Oeschiecht| ^inige geheime Ca*' 
rjemonien.in.Bejsitig auf den Tod des Dionysos , £ur 
Zeit 9 wenn die in Delphi £um trietepsghen Fest« 
yersammeiten Thyiaden den Gott in der Wonnen- 
wiege (tW AiTivLxmv) (commotis' sacris Virjj., .Ajen»^ 
IV, 501.) im Pestzuge erhoben (FluUrch a. 0.); und* 
das sind offenbar auch die geheimen Op^er des'Bak«^ 
cMs- Stieres in den verborgnen Winkeln bei der 
Höhle des Delphinios, Lykophr. 306« Es erhellt 
daraus'^ dafs diete Cäremonien zu den frieteriken 
gehörten^* u^d'^gleichsam die andre Seite der offeni- 
lidien, »diwännenden 2iüge auf dem Parnassös lub 
deten; jenes Fest aber , pfiit dem ge3ammten Diony- 
sosdienst der Gegend , von den Datdidid^hen l%ra- 
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kirn * Wetten, fctfeeii ^r m%t Äi VSlfstSndigrf^ 
Recht. Au6h wtrd der^ welcher die Gestalten 
des brgiasniud; äÜ dem de* Diönysisoft^ Cult gfe- 
hSit, in ^eitej*ni Oäikfeisi ÜB^chaut, 'es ^hr na- 
tfit^libli fiftdert, iäts ditder Gott der tKifaefiÄi Na- 
tur, dieiör Gott ekstatische!* tust aticb als g^sfer- 
b^n und ierHssen gedacht t^ntde; besonder« da der 
Cültus seit alter Zeit nicht Mos eine l^eitr^ nnä 
festliehe, sondern auch, eine düstrb und Mutige 8eim 
hatte. Ififeitrt tvas* in den Gebräuchen der Vferel- 

^ rung des Gottes als Meiischenopfer d^s Aohessers 
Si/^ita^ili (^Creuzer lll. S. 334), des Verfolgers oder 
I'ressers/Aai^roVid^ (Örchom. S, 173), deö Erjägers 
'AypA(ävto§;, der wahrscheinlich auch dem Namen 
nach tnk dem Parnarssi^hen Zagreus identisch ht^ 
xiO^as ler&er'hei äen Thieropfem des Gattes illk*<^feo- 
^di^ta, als RohtssW ^ j zerstückelten FleiiiChes, 
und hei 'den schwär Aden Zügen ab Zwreifsen 
von Rehkälbem , .1. wiietn und andern jungen llue- 

, ren sich gestaltete : . das ergab in mythischer Dar- 

' Stellung die Sage von Dionysos Zeräeiscfaun|.i Jibe 
Sacra aber wird man doch sijhwerlich p\v Junge 
Gebräuche und Erzeugnisse eines nächhoioierisch^ 
Gülturzttstandes hehmen können; audh .habe ich 
gezeigt ^ dais eine mit den . Agrionien lilElhö, zusam- 

, menhängende Sage schon bei äbmer vorko^ifit (G.G. • 
. A. 1845 IVtärÄ über Vofs Antisyinbolik)J uhd die 
BoötiscA-.Achäische Wanderung, Avelch'e Insfch Lesboii 
und Teti^dös hinuterging y war es sicÄeriich auchry 
weiche öionysos Men'schenöpfelr graäÖ'* nfch den 
beiden genannten Inseln brachte ' ( KKftn. IVotr. 
p. 27 >- Porphyr. tf# aist. il, 65o* / 
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. rAlfto: dtftJ^iipipwiM^deat Mytllai MKm* Om« 
nuAafitJbs 8ieh«r af^ lokaler 9am .wae^ «dii ge« 
nailiit w^dcn kÄnn, war bloa^rwtitepiiBg mni 
JkufiMirung^ Ahejr auch b^i dieser Brvreitoruti^ iai 
mir^l^auUich, däU er schon gar BSancherlei rtttm 
Ank ' Waa iirar natürlicher^ bei dcr.engfen Vtebia^ 
dicbg: iro!n fieljj^ht vi^ K^efa ^ abJd^fk cUei^ag« iroor 
Zagreüs^ Tode nach diesem Eilande hinübergetragen, 
hier mit Idäischer Mythologie, .vermischt, und s« 
die Kureien hineingebracht wurden, welpfae; Neuer« 
oft v€frmocht haben, den ganzen Mythus einen. Kre- 
tischen zu. nennen. Es ist dies dieselbe Verwir- 
rung Dionysischer und Kretischer Mythen, die auch 
in Euripides Kretern heri^cht^ und bei den Alten 
so leicht und oft eintrat, ganz ohne Enistellungs- 
sucht und Unwahrhaftigkeit^ Auch das Oypsfärben 
bei Bakchiscl^en Orgien war gewifs ein viel älterer . 
Gebrauch und wahrscheinlich von jehep durch Sa- 
gen erläutert worden; so gefärbt, unter dem Schei-.^ 
ne von Bakchen, überfielen fünfhundert Phokeer, 
schon vor OL 75», die erschreckten Thessaler (Paus* 
X, 1, 50* -^ Ich habe es X)ben als möglich zugege- 
ben, dafsr vor Onomakritos kein Dichter den Tod 
des Dionysos im Oesang gefeiert; indessen vrird mir 
auch dies immer weniger wahltscheinlich , je mehr 
icl^ die Stelle bei Herod» V, 67* betrachte. Denn es 
ist klari dafs die Tragischen Chöre der Sikyonier den 
Adrast nur seiner Leiden wegen priesen, und wenn 
lOso ^leisthenes, gegeii Olymp. 45, diese Tragi- 
schen Chöre dem Dionysos als sein altes Recht her- 
stellte, so müssen rä Aiovv^ov n<k0ea der eigent- 
liche Hauptgegenstand derselben gewesen sein. So 
können nun freilich allerdings auch die Flucht 
' ver Lykurgos und dieser und jener Zug in Diony- 
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io« CrUi^luelit^ httfs«», aber tf«ta ;<i^ «inittal ytia. 
MO, daft es «ine liokalsage von dem Tode mid Wwi' 
deiatiflebendei Gottes gab, ^o ist doch nicbl wahr« 
iebemlidx» dafs dieses gröt^e nAdog übergangen 
worden sei, , obgleich ich mir wohl denken kanp,' 
jbüs die Sänger die alterihümlieh grajoenvolle Sage 
inir mit Behmsainkeat und keüiger Sdnen aniiihritn» 



"^ ' ( \ ■ ^ ..-- - 
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Zusätze, Erkßirangen und Vefbessermi- 
gen zu den GeSichichtea Hel^^^ „^ / , 
Stämo^ Bd« 2i^. 



Bd/ % $.% a^ Str^bon stgt in der an^^r- - 
lim Stelle: dafs Manche alles Lamt bis RoFkjri|a 

' (niimUcb voiL Makedonien y und zwarsunächit vom 
<U)et;eii aus) Makedonien neniien, und . {uhrt-' f]p 

^ &rund an^y dal^ die Einwohncfr dieses Landes Haär^ 
, träclit^ Dialekt, Chlamys und Andres der Art un* 
gefähr wie die Makedoniei^ haben. Was fiir Stamm« 
WiAiAten nun in der angegebnen Öegend^ an der andern 
Seite des grofsen Gebirgs, das 'Makedonien g. W. 
))egrän«t, bis ans- Meer? Tauiantier^ Parthiner,. Bul- 
lionen , Encheleer, (Mannert»7. S. 517 IT.), jenseits 
der Akrokeraiinie9 die Chaöner und ThesproteA 
Nu^ die letztern — die bei Weitem den kleinstjsh^ . 
Stmh des Landes bewohnten -^ -waren 'Kitet^cori^ä 
i^7i\ alle jene flljrier (Str. 7, 326!). Aber aU^Sgi 
die Chaoner Waren schon 2u Thukyd. ^it ßd^^aqop, 
aie redeten nicht Griechisch, und da swischen Gri^-^ < 
yT . chen und lUjrrtem kein Volkstamm in der Mitte . 
/ lag,' so mufste ihre Sprach« durch lUyrische Eini. 
snisehung cocrumpirt ciein ; ' daher auch Skjrlax mit 
Andern die Hellenen erst von Anibrakia beginnet 
läfst. Was Strabon 'HTretporixa i^vn nennt, waren 
2um Theil lUyrische Stämme, wie zum Beispiel 
' die Atintanen nach dem Zeugnifs des frühern Skr- 
lax» Jener Landstrich war also lilyrisco^ 
und^ seine Illyrischen Einwohner hauen mit den 
M^kedoniern alle jene Dinge gemein — ich denke^^ 
kein geringer Beweis gleicher mtionalität/ E. f . d. 

. I. R* 
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5, 4. Justin spricht tlarlicTi v.om eigen! li- 
ehen Ematbien am untern Axios ümEdessa (die 

, Läse dieser LambchaTt bezeichnet schon die H. 14» 
S2d sdemiich genai^)^ ein#m Thdle P^oni^ns im 
weitem Sinn (Mannert 7. S. 424. 492), und seine 
JWssage, daß <^3 Volk hier:fj5lf(sgi.89hf Ver^t 
eich treftichv mit dir Angabe deß Ae8c|iylo5 (dqr doch 

. wahrfiafti^ seinen Pelasgerkönig nicht kbsifchtlich 
Unwahrheit red^nlassen :#ird)« d%ts Pelasger am 
Axios (dem unler^n nämlich> safsen« E/ f. d. H« R. 

7. Z. 19* Schreibe für «in den Troischen Zeiten 
r~>' Aach. 4eij Tx;^ Z. . . ^ 

:/ .- N.6. fiir 608.680. ' ' ' u 

- ' .10. 7». 16. <*in Phthia/' Genauer säjgt ihäh :;'b>/i 
l^hthiä. Homer unterscheidet Hellas uijd PhtWi pfl. 
g,'596./l78.479. Od. t1, II5.); dieÜachm^Iig^ T&rar. 
Chltf Plithiotis umfafst beides. 

11, 1^ Die E. f. d. 1. », in dön Prolegg/8. 188. 

] 12, Z. 5, , ^^elleaen." , Ef versteht sjc^, Mb 
Jdaf Wort hier in, der gewöhnlichen Bedeiiti\ng ge- 
ijömmen ist;, die Hyllw wftren t^^V?»'«? r6>«?*>'«r- 
.^piWiglich ieine iÜyripr, st^pa9r% Griechen^ .,s^ 
jäi^ymnoS) und x^iqÜs anders iqh. Wie -vi^ei übw- 

«ix^ 4i^ Ueberein^timmung dei: drei Punkte | i^ des 
Immens, 2. der Ableitung von Herakle«;, ^|r. 4^^ 
Apoilocults,, ,l^ei d^n Hjllei^ 4^3 Nordens u|Q^ den 
frischen Hylleis entscheide , ^9g^n And^ S^^^n« 

l;f.d. i^. r , :;; .. ;;■; 

' R 1« Dafs bei diesenr Sagenkreise die 1^61^. 
k^üiich-i^pidamnischen Dorier thäiig gewesen, \ist , 
au^k meine Meinung^ und namentlich Mutter und 
ioiülterL Grofsvater des Öyilos sin^ in Rorkyra gf- 
•Hbelt; aber daraus lassen öich jene Mythtendödli 
nicht völlig erklären. ' üebHgens gebe ich m^ne 
^Meinung von uraller Stammelhheit der Hyileer an . 
4en Akrokeraunien und der Dorischen inftnier nur 
AkiWahrscheialiohkeit Evf.a»I.Ä. ■ 



Digitized by 



Coogle " 



^^^^•^■^- -. ^,. ^ -. . ' c.^^.. '' . ' , 

.M, % *ü# «558 i. »sehri -508 di W^t et 4ah€P mit 
fter A^i^s^aft de» Re^itops bei dem- Äegimi^ 
mtetie^^ävM ich'^o g^ftlndeii n htlbeth. Ein Vers 
yoii ThWeui^ VertiBdung* der AriadM te^ dilt 

Bin Kerl 

_ ',iA.egknii , 

^gelegt -Wfpd<tf. au^ 'M. 1 ^. 4.8^^^. ük^Semy^A 
{Btrichr, tMclilf^reflfs bei #hlt#r^, Pet^st^le«' a^8 d^it^ 
Gedidit. Dies wuk^de'alet^dffmaU' mit^^nü^rh Bp0p6«ti 
redigJre. Re^bps,^ Oi*phM^bertythÄgbi**?er, der H- 
-wa daftiais lebtf», kmn fAsb de^;V^rfas9€fr aiöl^ 
sfeiÄ,- Äb^ yoW d^rftedacter, wie Onimiftkjraio« 
-j^^ndiNsr.>Poesien j al)€*»'W komite^eicht koinmeti,' 
dafs man ihm , besonders wenn man ide und <fa 
seine ausfüllende HaiB^ juj>em#r|{:en -glaubte^ das 
C^nM zuschrieb«. 

s Mb, 3, Die; Stplj[^ 4^ ptyÄolt>g4€|iiu JM. f^.q; 



nun gleicH'.als ünknVidige^'Ztjthat absdÄtÖem, denn 
Hei^^ilen'tiieilen die t>orier doch nidit ein dreifk- 
cbes Land, weil noch zwei andre? ^fiecbii^imriift^ 
Aach KtTeta zogen. ^Tkiinehr ist deutlich) 4t|pvon 
eiiwr Ikreitheiiiaig des von Dorierli in fiesiiz ^ 
nmnmmen Landes dia Aede. ist, die offenbar, vl'm 
die Mjth^ rvon Ae^ndos und H^rakljds besageni 
naoiv dea^Stämmen geschah. Nun ^gf 'die Stell* 
nach del^ jetzigen Lesart, dafs dies £^tn vi>m VslIM* 
läncbe^etaa&nd. Dies befremdete micbf da nschidi^. 
Sage .schon im Urlande dei^ Darier ^ in Hesttäeixii, 
Herid^le» d^ dritten Theil des La^d^s dem Ae^«- 
mios-Ähl moupaHaraS^^ixTi übergi^bt (Died. 4,'37, TfL 
Apollod. %, ^,c7,3;j darum wollte ich 7i?^T^at$ lesen, 
in diesem Sinne :^ ^e Dorier theilten ihr Land ii^ 
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idnei TKeilt fSrjdie^adilecWf (tat ÜMä £« Fhy« 
len bestanden) y fo dafa diese nun von einander fg^ 
5fj?fnn£5srfthttieA* <AehniiQfcJPit|^dw Q^,^, 74,>. ^n- 
;4eiisen ist.di^se Aende|?ung,docE , iirolil.«iN^Mi]yM#i> 
joicht zvL rechifier^lgenv, j^ ic^ ^ehe. aacU JüMV 
^d^s di9 al|^^ Lesart tjncn sejbr guten SInfi, gi^l» 
^Per;Myt.hu^ war nämlicli dann s^ festel^, d^ 
Dyllos und^ne Nachkommen w«d^ in HMdäi^ 
jnoch am :Oet% mit den Pori^rn ^iiaammenwa^^ 
j^^Uj sondern .erst im p0lo|^nnes den vecsprochMU 
.flritti^n Theil des {^ande^ er^ielten^ und: 'm^^^S 
fronst dfircb'&olonien kam^n» fern ypnjenein ä^ 
Aten ^Vaterlahde. Die Haupt^^e bleibt die^ ErloL 
^pung. des Namjens der Tpixixj^^W nach der Eintl^if 
Awg 4e^ Volks und Landes in drei StämuPie t|«i4 
j}ire Gebiete« £. £ d. L ^ und G9(tling ad Jlrik- 
jPch p* 4g6. ... , .. 

- 42, 8; ^j(l. Prölegg; 8. »7* 

M* Z. 2. Hinzusuf.:. (die Naetibärsöluilt Aea 
i^yiaisc&en Heifigtbimi hat ts auch gemacht^ dafs 
der Ahnherr der Malier ein 8ol^l AmphikqroM 
heifst. Steph» B. MaW;). 

"^51, i; Die Stelle Hesiods bei den Seh. Apoll» i, 
j^94t ist. nach jButtmann, von dei^ Aleuaden % 14, 
aus dem Ae^mios; wo^gen untej andern eiosu-* 
ivend^n» dafs dies Gedicht in diesen Schöiie& 609it 
nur anonym citirt wird» - .' , 

65, K^Hinzuzuf. Zwarö^Iärt Heyne nd Apt^ 
1»^^. II, S,t. iv TTf K o^/v^S 6) bei S traben (wofür 
loh' ip T^i9top'6^€9 gescbtieben, ancl 84 585 hat 
ein Cod. ^Tipixdpvp^og), von dem E^fvordesi^ fu^^fius 
^liei Paus.'I, 44, 14.9 alletn dies lagiin Megaris,utid 
die Gränzen hatten sich in der Zeit nicht verändert« 
:A^ch hUt Heyne das Denkmal bei dem Tempel'der 
Athena Paltenis^ünd zu Gargettos für eia^ei; tl^ 
lein die angegebne Lage der Orte duld^ es.'i^cku 
Von .Gargettos s. Attikain Ersch Encycl. & as». . i 

; Pamphilö$ Werk (worüber schon iin 'AlteHbuiti 
viel ge&tritten wurde) halt^^ich doch jetzt wieder -^ 
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im. ^ Qemäide/ Pafaphilpt maiiltö cjUs Txeffw 
:|tt9h]jkif> W)^ yo]D^ denen, die «ich OU le« oder 
S er/0enfien( mi^ mra k«n^ stiike^ Bliltli« irniU 
bic Olymp» 97, 4. hinaufrüeken , in welchem hhf 
4mr t^tof uingearbeitet wurde. ApeJl, welker on- 
Mr PhUipp fichQn hvjWimj wi^r, kann dw Umesricht 
«t^ ,heja)irien Hiwittß «ehr gut nedi geaoftta 

)Sff ä* Orff man in der angeführten Stelle 
AnWldd.'«!!, 8, «, 7. keine schlichte Froia 
▼^ licK habe , aieht jeder Vernünftige; Aas am mei- 
' lrt*|i i^liiche Wort, ci^pv^crropa, ^ann nicht episch 
^eiiij däg^en Ififst sich Alles mit geringer Veränje- 
, -ynhg in |ambischt (oder trochäische) |lnythmen ord» 
ne£ D^s iilt die Hauptsache* B. f* d. J. R« 

, ßöf 5. Vgl« Bd. 5. S. 344> »• 
*!*• Sg, Z. d« Hinzu'^uf. (Doch so, daFs nach Pau- 
«aniis Wenigstes Tisamenoa nur todt nadh Heliiui 
hereiiikam)^ 

. 8?^, 5» Comtnenlar dieser viei^ !^ile^ f. d, J. R; 
tU0. ApaliPrien waren ein*Ionisches Nationalfest, weU 
t^it l^jich]t blö8 die Athener, sondern auch die lo- 
^ jäIv Awns feierten (Herod. 1 , 147. F. Homeri 29) 
t^^i^ der Ky zlkenische (von Milet üherkonunne) Mo. 
j^at 'Ä?taT9t?pe<i)v (Caylus Recueil 2. p. 337O und dai 
^ Pb^i^gorische (Teiache oder Milesische) Apaturon. 

fS'war fein Fest der Gentilvorbindung; denn die 
ürgec^ch^Ct war an diesem Feste nach Phratrien^ 
iexißiBßia^ell (s, u. a» die F. Homeri a. O. u. Piaton 
' T^, 210» welche aelbst aus Geschlechtern zusam- 
mengesetzt waren , und Xenoph. sagt klärlich, Hell* 
I 7, «• ^ATtarorpia, h ot^ otrs Tta^i^t^ Jeai 
. ot ^^yyai^at^ (d. i. ysyy^Ta^) ^i^i'eio't cr^Lavp hlv» 
" «ror^;. Wun ist es sehr klar, daXs das Wort, welches 
9tynaologi|cker Witz von aTfaxui herleitete, mit 
9»»ii^p pi»t 9&Tp<^ zusanunenhängt , welcher Aus« 
dx9«ik io seiner ftedeuiung zwischen yiroq und ^a- 
^pi^ ii^SHuakt» und ^4^9 loniem mehr mit dem 

Cc 



Digitized by 



Google 



letztern zusammentHfft. Dorm n« S.Si, J»' O*^ 
nar^p (Scholz Aristoph. Acham, I46.) öter **f'?« 
zuttäthst den Ursprung gegeben , tnöchte bä ^4SeitL 
Alter de«WorCs aus etymologischen Gründeü-söllWef 
au besfimmen sein; verfolge ich die Analü^gie <p(fÄ* 
ri^p oder- (fflgäre^p i (p^aro^ia , ipjgar pa :. ^o scSlielÄt 
mir auth naTiip (in Zusabmeniretzungen^ 9r4'»<^ 
5i«iro^*o^ (daron- ^arot^^to^^ d^ravoi^pi«)» ' W a^ 
der natürlichste Ueberga^g^ und 'A^aroi^pta iürwH 
Fest der väterlichen Genossenschaften , a^ ^9^^*^ 
piavj der ntKTpai. Wie man n^n in Auietf 'ftm 
K&rivd (pfaTpia verehrte (Piaton Euthyd«* p-^i(l|^ 
xind zwar ohne Zweifel auch an de^ Ap{itpri^A{& 
Schol. Arist. Acharn. 146« und Suidas stellen fiufbei 
Zt^i c^pdrpioq und *Ahrivd zusammen): so b^ele 
man in Trözeip die Athena. 'AmiTov^a .^q; Vlid 
wie an dem Apaturientage Kovge^jv^ unter den 
Fhratoren für die mannbaren Mädchen fiitf japf^Xia 

s dargebracht wurde <Pollux 8 > 9j 107. u^ A»*): »»»^war 
in Tx'özm bei den Jangfrauen die Sitte^ dpaTt^hw, 
Tiqb ya/iöv Tr\v ^Guvriv rf 'A.Sjjroc t^ 'Anost^^iff^ 

- Paus* 9 33» 1. Dadurch entstanden nämlich, vre- 
iiigstens nach Dikäarchs von Buttmann g^wiftMchf 
tig verbesserter Stelle, die Phratriefl, dab MSA^ 
chen aus einer Trarpot in die andre Iieiratbej;!^ ihte 
-Koivcavi^h a:4vodog bewirkten ; darum nlufstiäL die 
faeirathehden Mädchen die Geschlechtervereinigeiide 
Göttin, dle*Ano^Tovpia, verehren. E& ist Mar, dafe 
die Apatüri^ Trözena dieselbe Gottheit ist, wie die 
in Athen an den Apaturien verehrte, folglich Üuch 
dort €un Ionischer Gottesdiehst. Noch klarer "i^ird 
, dies dadurch, dafs nach der Sage Theseus aui^ den' 
1B*lecke des Tempels ^zeugt sein sollte^ Paus, a« O. 
Hygia y- 37« 

82. Z* f5* Apaturias* Sehr. Apaturia,.B. d« J» R.» 

<pi , 1. Noch ein Zeugnifs von den alten Kam- 
pfen der Amykläer und Spartiateh ist Christodor 
"Eicq^p* T<Sv dyoK^äTcov 116., nach welchem Teir* 
pandros durch Gesang milderte 'd'y^efid)(pp %aH6i:i^üti$ 
'K[LV7CkccLa)v vasri^pov^ Freilich irrt CJiristöddt dari]i> 
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dar« i^i^t^fpandrosCJOi/ 26-55.) bß die Zeit jene» 
Kriege.« binaufrüekt^ den Talifeklos b^cndifftc» ^6 
JaKe vor Oi: 1. B^d. 5. S. 48Ö. ^ ^ 9 

I '' ^$, Biir N, I» Dag * f ün fte K y zikenische Epi- 
^i*atnm trennt dien Aepytos (EmifHes Telephan) «ir- 
rig' Kreöphontcs. ^ 

/, f jpfti.^r Pje c^o?t gieäarsertö. Vermutiiung, daft 
Tlepolemos bei Pindar in der ^eit von Argo« ijacb 
Rhodos gehe, da die Herajklid^n^ noch nicht ^voxi 
Eurysiheus aus Argos ve^rtrieben sind, wird mir im* 
mer waiirscheinlicher» Die Midea^-, hat ihren SoXa- 
^oq in Tirycs, (od^r ip der Gegend irn Orte Midea^ 
V. a9, Likyranios und TIepolemos . «ind da wohn- 
liaft: Tiepolemos'murs als Vefwatidtenmörder das 
Vaterland veilaseen. Er führt Tirjnthier V, 73, die 
aber mn den Argeiern einen Staat ausmachen, denn 
er «e^egelt Aepvata^ oltv' dxTdg V. 55» vgl. V. 19. Ej 
scheint rnir. ganz jkiarp däls Likyninios Mutte;: noch 
^a wohijit, wo sie seit Elektryons Zeiten gewohnt 

jia«:; E.t d;j. &• 

^ iop'J n." Jeder Verständige rieht «in^ dab^c 
Ilias hier dem Catalogw «ntgegemgeseiÄ wird. Die- 
ser Kap freilich den Gratiensohn Nireus von Sym« ' 
(der xjj^ahrscheinlich ,zum Knidischen Aphroditen-' 
"dienst; gehört) und- die Thessalossöhn« von Ko»; 
Aber, von allen diesen kommt in der Ili«s nichtt 
vor. Eu bliebe also der Rhodier Tiepolemos der 
einzige Asiatische Kolonien- Grieche auf * Ackak 
scher Seite in der Ilias j und doch ist Nichti, wat. 
uns zwänge, eine solche Ausnahme^ zu statuiren; 
Ich bin völlig übcft-^eugt, daf« nach - Homer 4eia 
Feind Tipojas' von der Ostküste d^« A«gäermeers 
kommt. E. f. d. J; R* — Dij&i^' gilt auch gegen 
Buttmänns Vorstellung, welcher die Dorier, mit 
den Sagen jron Tiepolemos, für uralt in Biiodoi 
ansietit* 

"lao. Z- 15. ßChr. occupirta \ , , „ 

- ' ' ' 60 ft ^ 
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124^ 5« DioM ÜQtp macht folgende Anffohron^ 
nöthig. £• bat ganz das Aoselin elii^s sicliern' ht- 
slorlscben Datams» was Diollor 5, 9 erxStilt/ daCs 
die Ksidier OL 5o. eine Kolonie nach Lip^ra sand- 
ten, nnter AnSübrung von dnA'tfacbl^ofnvinia ihrea 
Hi^poms, Gorgos, Thes^o» iin4 E|^emtaa, wf^ 
che mit fünfhoi^derf d'er frühern Emwi^ilier Veaoif 
nigt einen Staat bildeten. Nun war ies seb? nadb^- 
Ü^, den Wiiiddämon , def auf die^n IhselXi >MroIm- 
baft gedacht wurde> einen Sohn des nento St^mü- 
heJTOs Hippotes zu nennen, und AlfoXo^ wurde T^vsa» 
irdiidri^ Ist dies w^ahr, xla^n .ist der Kami^ T^rsn^ 
TÜrii in der Od. ib, 9. 56. sicher nachhöttie* 
fisch,, utid das flaube ich auch fast dari^n, ^prell 
der gelehrte Asklepiades angab. Homer« Ae^Ips 
aei der $ohn des Poseidon (nicht des H^pote#^ 
vffkB er doch schwerlich konnte ^ wenn ubertll T^r» 
irKOTädrig gelesen wurde. 

x^^^ 3« Paus, sagt: 7t(tl dnoiTtlav re i^ IraÜmp 
Aa^e^ai^dvioi t^iv ig Kporova tctxeikavy scal (Jbsei*> 
xtav iq Aoxpo^^ "vohq n^oq <lHpaZe(pvpiG>. Der erftte 
Theil des Satzes heifst offenbar; Damais sandten sie 
^ä» Kolonie üb,, die Kto|on girundeto, d^nh Hur 
diese kann %»t\ i^o;^^^ mit dem Artikel ^ dbrotae^ n 
iq Kfo^^vo^ heilen; Pausanias meint aber oSen« 
fa^r die Kolonie dßs (Spartiatuchen Hetakliden) 
Myskeliof , detm diese war nach Antiocho^ bei Str. 
6, fl59. üQü. 969 dof: Gründung von Sjrakus gleicV 
zeitig, die OJ.s.iraf m>d nur durth Mi(sver$tand 
4ea Thukyd« auch Oh 1%. gcrsetzt wird; und diie 
Epoche y von 4er P^^sanias handelt ^ OL ?> 5. nach 
nieiMr Rechnung» rfifferfrt nur w^nig. Dann muffs 
anch der zweite Thieil so get^fst werden : sie schijck- 
ten eine Kolome na^h l/okii > welches damals, ^ben 
fegvündet wurde; dei^n die Lokrer ginget nach 
fitrt. p. ^59 fu^jpG> v(f'T^v tiiq Kpörpyoq ncd ÜSvpo- 
mova&i xtiLcrÄQiq 'naejb Italien hinüber ; und daQoi 
müssen nach Paus.. die Spartiaten auch- hülfreicb 
gewesen sein. E. f.d. J. R. < — Die spätem Data 
der Gründung beider Städte ii^ Text aoUtoi wohl 
den frühern 4^$ Paus« u. Str« weichen», 
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iSiiZ.j. Dat« Heltanikos Prtesturiönen vött 

J^rgo» tief iii der Mythologie itnfiirgeti , habe ich 
iort eb«n aiigcaetitet^dafs abei? auch acht Geschieht«- 
liehe» dairia vorkam V Kauft nnr ein ganz ünkundi*. 
fier läagncf?i* (S* Steph; B. XaXxlg, vgl^ Pqlyb. 12, 
12, 1.) E. td.H. R. 

160^ Z, ^. In der Stelle des Thukjdidee ist «let 
A\3i8druck durch den Ausiüg zu *tark geworden (fl. 
d. R R;). Thukyd. sagt nur soviel: Die Tyrannei 
der Athtener und' die des übrSgea. GHech^nlands, 
t^rclches auch vor Athen schon an vielen Orten Ty- 
rannen hfl[tte, waren zum gtöfttenth.eile , nament- 
lich die der letzten Zeit, mit Ausnahme der Sicili- 
ifchen vo|i den LakedSmoniern gestürzt worden. 

. Man wird also nur für die letzten Zeiten, etwa Ol. 

,50 -70, Mr einzelne Fälle mit Sidierheit schliefsen 
könnet, dafs Tyrannen von Lakedimon gestürzt 
worden «ein* — Dafe. ich übrigens Hus der Stelle 
des Thuk. nichts zu Gunsten dpr lieben Spartiaten 
habe etislassen wollen , zeigt die Vei^leichting von 
Bd* 3. S-. 16, !•. ^ j. 

168 i !• Göttling ad Jristou Pol p. 4»0- me^nt, 
dafs Psamrrietich kein Kypselide gewesen , sondern 
unter Periandros als dessen Pratfectus. pr^etorio 
aufgekommen sei u. dgl. mehr. Aber der einfache 
Zusamikiötihang von Alristoteles ErzSblnng 5, 9. 
lehrt doch, dafs Psammetich ein Kypselide war, und 
ilie Schriftsteller; welche die Tyrannis si« ^770^6^?, 
uevpt Totyov/ai bcstehn lassen (Aelian 6, »S^^^J; 8» 
37S> müssen auch von dreien gehört haben, obgleich 

. nach dem Orakel bei Herod. 5, 9ä anzunehmen ist, 
dat der dritte nicht der E^kel des Kypselos wa^. 

VgU Bd 3^ ArirtÄs sagt: Kai y "Apyst^ r^v^ h 

Man mag hier ^E^Wpn als Orti^ oder ^leitbe. 
Stimmung ii^hmen, so mufe man dazu isapaTae«- 
uS^ suppTfircii, oder ändern. Nun ist ein Ort 
-Z^Ui^n rcii^ Erfindung (Göttlteg a. O. p. 5930. 
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di« Schlacht frad hei Sepeia atatt . (Hmfi. 9^ 
77.)> und die Erklärung von der iß^o^ «o-Toperov 
bei Plut. lAp. yvv. 5 (nicht j^a^ Gr.) gewi£s die 
richtige, , da die andre, durch daf Fest "t^iar^cuKot 
•ntstandne, Zeitbestimmung diese nicht hat ver- 
drängen können* Daraus haben aich erst, die i&it 
der Siebenzahl tpielendmi Traditionen , Von 7777 
ümgekommnen » von 7tägigem WaffenstiUstud 
(Flut. Lac. Ap» p. 21 1.) entvviäeln können. 

184. §. 6. Geschichte d^s Hellenit chejp 
Synedrions während -des Perserkrieg^ 
Chronologische Grundlage» Im Laufo. des ialiifli 
481 ▼* Chr. Ol. )74|. zog Xerxes von seiner Rjtt^ . 
dana aus CHerod, 7» no), traf das grofsjß Heer -in 
Kappadokien versammelt , und zog nach SaTdit, 
ven wo er die Herolde an die Städte Griechen« 
Jands schickte, 7, 32. Hier, überwintert, zog dai 
Heer mit dem Frühj^V 480. Ol. 74 , 4* nach Aby-'- 
dos. (die Sonnenfinsternifs ^ber trifft nicht zu und 
znuTs ein Irrthum sein, 7, 37)., AU es andiePle« 
Tischen Pässe gekommen war/ kamen jeoe Ge- 
sandten zurück, '7, 151« Sehr bald darauf traf es - 
in Thermopylä die Hellenische Schaar, welche vor 
der Olympias 75^ und den Kameen abgeschickt war, 
et^a im Juni 480. Schlachtei^ von Thermopylä 
und Artemision, im /leo-ov Sepo^, 8» la^ beide 
vielleicht noch etwas vor den Olympien, 8^ a6» 
Eroberung Attika'«, vier Monate nach dem Beginn 
der ^tdßacriq tov /EW^ijo-^orrö« , ' 8 , 51. Schlacht 
von Salamis, etwas nach der Zeit des "lax^o^, 
nach der tUbiq des Boedromion Ol. 75, 1, da die 
Etdeien wehten oder geweht hatten (aie «vehen 
vom Solstiz bis zum Aufgange des Sirius) 7, 168. 
.Mardonios überwintert in Thessalien und Majceda« 
,xiien, die Flotte zu Kyme und Samos/ Schlacht 
von Platää am d6. oder a7. Panemos (Metageit- 
,xiion) 75, tt, gleichzeitige die von Mykale. Das 
Jahr schliefst mit der ßinnahme von Sestos. /VgL 
.Bd. 5, S. 497» -^ Die Hellehen hatten 6un schon 
.Wtig, 7, 138,. von der Zurüstung gehört, wenn 
auch die 7, «39 erzählte Geschichte nicht walir 
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ist; fie gaben itn Bpten im Sf^iii^hr^ Ol. ^4, 4« 

t]|i^Us Erde und Wasser theih nicht, 7, 138, Efi« 

-l^tz^exn bildeten eine Ver^amml^n^ (av7^%^yoiidv^v 

in r^avTQ t&v ^rcpi ttiv 'EXkoi^ai 'l^'K'qvcDV T&y TQt 

Tfrlix^iv^y und heilsen nun bei Herod, ol cr^•r©fto- 
T05*. TEÄ^Xrjvöv eTvl xt} Tii^ai^ 7, 14,8. Natürlich bjp- 
«tand diese Versammlung nur aus^Abgeaandten der 
Städte. Wie sie sich bildete, erhellt aus dem Wo; 
es wird aber bald deutlich werden^ dals sie zuerst 
bei Kor jnth zusammenkam; welche Stadt zum Felo- 
ponnesischen Bunde, gsbörte. J&s kann also im 
Ganzen schwerlich anders dabei zqgegangeoi sein, 
als dafs Sparta eine Versammlung nach Korinth 
entbot, und dahin auch die aufserpeloponnesischen 
Staaten, welbhe- nicht Erde und Wasser gegeben; 
hatten 9 Gesandte schickten. Diese VersßmmljBng 
hob zuerst die innern Strieitigkeiten auf, 7, 145, 
wobei sich Chileos, der Tegedt,und Themistoki es 
Verdienste erwürben haben sollen, Flut. Them. 6; 
zweitens schickte sie, da eie hörte, dafs Xelxes, in 
Sardis s^i, Späher dahin, und zugleich Gesand^tek^ 
nachArgos, Sikelien, Kerkyra, JKreta (7, 145 ^,)* 
Die Gesandten heifsen 7, 157. gesendet von den 
Lakedämonicirn [und Athenern r welche Worte di# 
f^milie des Pasüoneus und der JF/ore«r. ausläfst, ic^i^ 
glaube, es ist aus 161 eingeschoben] und deren Btin-< 
4esgenossen. /Auch leisteten sie «ich gegen die 
Hellenen , welche ohne Noth dem Ferser £rd' und. 
Walser gegeben , das eidliche Versprechen , sie «^env 
Delphischen Gotte 7»xx zehnten, 7 , 132; die ScbvvqH» 
renken nennt Diodor 11 , 3. xovq iv 'Icr^^iw awc" 
S^cvovtok; tSv 'EkXivß)v, — In dieser aus Herodot 
geschöpften Darstellung ist indefs noch ein Wider- 
spruch; d OT' nämlich , dafs wenn die HeHenen ^ch . 
ers[t versammelten , nachdem sie Erde und, Wa«^er 
verweigert hatten , wie.es nach 7, 158. vgl. 145, 
scheint,^ die Argiver gar nicht mehr freie Entschei- 
dung hatten, ob sie beitreten wollten oder nicbU 
Auch käme dann die Absendung der Gespndten zu 
tief in die der .Schifffahrt ungünstige Zeit hinein. 
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Qfidite Orakftlsexiddii^n c« 148« li^* imd'dfe 'ge» 
f ammten Yer^aiiJlitägen fänden kanfn Zett» ' Et fivt 
eho tvahrecmeinlich » dafi je^^ Synedt}<m >dMtti 
Vc^r der Ankunft d^r Peirsischen Herolde^, hn 9|^ät^ 
jabte f 4 9 4» sich vereinigte : und Diodor nat iSn^ 
wobl Recht, wenn er angiebt> dar« die Vöikertcl^* 
ten Erde und Wasser gabto,. theHt während das 
Beer in Teotpe war, theil» nach dessenxsAJ^ii^rg 
(n> 5)9 also al^e erst im Frühfahr 74, 4: Töilter 
warexi die Herolde wohl im Norden ^ Herodot aber 
meipt 7, 158« wohl unr die Herolde des Oareios« ' Dteift 
/Stimtth aucM Folgendes, was er 7, 172 nachtr^ItU 
Spfoald die Thessaler erfahren hatten, data d^ 
Persei» naqh Biiropa herüberkommen wollte — daa 
inufsten sie, aber ifti Winter 74, 4 wissen — eand. 
t#n sie Boten i^ach dem Isthmos* iv Sk 1^ 'lar^fMf 
(A. h« in dem Flecken, der sich uih Posejidona llet« 
liglhum gebildet hatte) iatav ^AXiaftivoi it^ö^Xot, 
(beroUiAächtigte Gesandten, 6, 7.) t^$ 'EÄUJof, 
d^aipnfJ^vot Anb ' r&v ivoXLiAV rSv rä d^tlvo <pljo- 
vt&vfrifov "sttpi Titv 'EXKöcda. Diese Versammlung 
^ndte nun, während der König in Abjdos war, 
also recht fräh im Jahr 48o', das H^er nach 
Tempcf, w:elches isehr bald zurückkehrte, 7, 175., 
und zwar ig rbv, 'lo'Sftov, wo also das Standquar- 
tier des Bundesheeres vrir. Ab es wiederkam, war 
. die BuhdesVersammlung noch Äirf dem Isthmos ''176,' 
iHTO ol ^'EXKnveg die ausgeschickten Truppen und die 
Versammlung inbegreift). Dies Synedrion, das auch 
Diod. 11, 4 hier wieder nennt, beschlofs nun, die 
SSügäitge von Thermopylä und Artemision ^ zu dek- 
ken, und als die Nachricht ankam, dals die ferser 
lÄ i?ielririn seien, Stakv^dvreg ix tqv lla-^ov (d. h, 
' yom Isthmos abgehend) io-rpaWvpvTo avTe&p ol (tkv 
\ ig ©ppfio^rXa^ twe^rf, dtkXoi Sk leaxA ddXaaarav iit* 
*Apr8^l(rtop. Dafs aber der Isthmos noch Sitz der 
Bundesversammlung blieb, erhellt daraus, dats San* 
dokes, Aridolis und Penthylos, die vor der Schlacht 
von Artemision in die Gewalt der HisUenen fielen^ 
eben dahin geschickt wui^den, 7» l95. Freilich feier- 
ten in dieser Zieit die Feldponnesier die OlytApias 
und die Spartiaten die Kameen (jene beim ersten Voll« 
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mond Akch deüi SoUli« , diese um den eW^it^h 
(Cbrsini F. A. I, Ä. p* 4$50 da-fieim^ dann, war 
$ch^n iin vorans ausgetnacht , sollten sie notvSri^i 
aussiehn. 7r206. 8, 2&* Indesseil iiiurs d^r Kesöhlura^ 
data die Scbiffe, die für Artemision zu späf Kamen^ 
deh in den Trözenisc^en Pogon versammel|i soll« 
ten^'g» i% so wie. der, dafs der Isthmoa befestigt 
werden sollte , 8, 40. 7t. ^ woran man vor der 
Sdilacht von Thermopylä nicht dachte, in diesei^ 
Zeit vgefatst , worden sein, und gsinz voa' sejlbst 
Kann auch das Let£(re sich «nicht gemacht haben» 
tiiöA. 11 9 16. nennt auch dabei das äynedrioh*. Die 
Befestigung begann nach den Karneeh, 8, 7S^. Die 
Flotte wurde , *wie man aus- 8 , 49. 56. 58. 74. 108. 
f 11. '9, ÖÖ. sieht, durch den Spartiatischen Nauar- 
chen und eine Versammlung , ein (rwe^piov der 
o'T^aTjjyoi oder iv rAfi dvTsg^ 9, 100, gelenkt : irt 
der der Nauarch Thp Xoyov 'KpmriOeiy 8> 59, die Ein- 
celnen stiimmeii li^Csi, e^e^n^t^e, 619 und den Be- 
acUufe aussprach. Dies Commando war mit sehr 
grofser Vollmacht 'verbunden, . und Leotychidas 
schlofs die Symmachie mit den Sämiern, g, 92, ja 
die Anführer der Flotjte beräthschlag^ten über die 
projektirte Verpflanzung der lonier, 9, 106. Dage- 
gen kommt nie vor, dafs die ausgesandite Flottd 
vom Istlimos Befehle empfing. Dafs sie aber nach 
Beehdigtmff des Feldzugs Ton Salamis nach dem 
Isthmos soiifite^ zum Beschlüsse über die dp^areZob 

8, xöSm beweist dafs noch immer der Sitz jenes 
Bundes auf dem Isthmos war, wie auch Diodor das 

' ürtheil vom awddpiov aussehn läfst, 11, 55; auch 
aind die "EXKriveg, welche die Stimme der Strategen 
nicht bestätigen wollten, 8, 124, wohl die Mitglieder 
des Bundes. Die Theilnehmer dör Schlacht schiff- 
ten ohne ein Urtheil nach Hause. Ganz spät im 
JFahre, nach der Sonnenfinsternifs am 2. Oktoberj^ 
hatte Kleonibrotos das grofse Bundesheer vom Isth- 
mos weggeführt und war bald darauf gestorben, 

9, le. Der Beschlufs für das folgende Jahr, dafi^ 
. die Flotte nach Aegina komihen solle (8, i3i), 

kann vom Synedrion des vorigen Jahres ausgegan* 
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ftn s^n, oder T6n SparU. Penn Safs J^tzt bei 
..orinih keine n^o^ovko^ mehr versammetic Sr^lcett,' 

• geht daraus herVar, däfs die Ionischen, Gpsandte^^ 
nur nach Sparta und Aegina gingen, 8, 13£^,,quch 

' kommt der Isihino3 von nun kn nicht mehr' al^Siia 
^iner Versammlung vor; obgleich ^r 'bis in (Ke 
Mitte des Sommers, bis zur Zelt der. HyakintWen^ 
9, 7»,, befestigt wurde^i' Daher schickten denn auch. 
Athen, Platää und Megara. ihre Gesandten nach 

' Sparta,ivo .auch Peloponnesis che gegenwärtig -wareti, 
wie phileos von Tegea (9, 9.), der oben schönem» 
ler den ic^oßovKoK; vorkam, u,nd alle diese, > nebst- 
denen der drei genannten Städte,^ scheint I^erod^ 
9, 10- TO'hq dyyeXov^ Tor^ ä^i'^iiivovg änt tcov vt(H 
'kl0v ÄU' nennen. Einen Bundesbeschlufs (Diod. IJ, 
^9 giebt einei;i solchen an, aber der Eid auf dem 
Isthmo^ ist eine rhetorische Erfindung) mufs es wolil 

fegeben haben, vermöge dessen Pausanias das ^tofßtd 
leer der Pjeloponnesier an aich ziehn lionnle! Naclr 
der Schlacht fand beim Heere eine Art von Bundes- 
rath statt, ohne Zweifel ein awid^iov twv^V irskei, 
6vTov, welches die avadnyiaTa bestimmte, die Beute 
vertheilte (91 81. .85) und den Zug gegen TLeben 
beschlofs (ö6); die Ausgelieferten scheint Pausanias 
auf eign« Verantwortung hin in Rorinth haben 
Einrichten lassen, Ö-J. Soviel im Ganzen nach He- 
rodot , wobei nur äu verwundern ist , dafs. der 
Schriftsteller von dem gröfsien Ereignisse^ den ^ 
anov^alq des Pausanias, kein Wort sagt ^ welche» 
nur etwa dadurch erklärt wird, dafs er davon an 
^iner andern Stelle des unvollendeten W^erks reden, 
gewollt. Als Pausanias mit den Bundesgenossen die 
Schlacht von Platää geschlagen hatte, opferte er 
auf dem Markte von Platää dem Zeus Eleutherios^ 
und veranstaltete 'eine Versammlung aller Bundes^' , 

Genossen, in der den- PJjatäern, welche den Inder 
chlacht Gefallnen jährlich die vayudö^tva brachten, ' 
Thuk. 3, 58*> versprochen wurde, dafs ihr Land und 
ihre Stadt autonom bleiben, und Niemahd ohne 
- Techllicheh Grund und mit der Absicht gie Äuun- 
lerwecfen gegen sie zu Felde ziehn sollte f geschähe 
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V ifl, loUtwi; alle gegenw-ärugwi. Bundesgenossen ihwen 
beistehn (Jhukyd. 2, 7i* vgl 3, 56. und 5o) — ein 
UTersprechen, dafs die Spartiaten später sclfast bra- 
chen, aus dem Grunde, weil die Platäer Äuerst auf 
ungerechte Weise.xö %vv(hyi,oToy aufgegeben hätten, 2, 
7(1» Denn in den TcoKaialq HavcroMov ^erä Totf 
]Vl»J5ov anov^aig war zugleich den Bundesgliedem 
üt^erhaiipt, und so. /auch den Flatäern geboten^ ge- 
gen einander Frieden zu ^halten, Tliukyd. 3, 68. 
▼gl. iy 1^. Was in diesen anQv^dtg weiter ausge« 
ntat^t war, erhellt aus Thukyd. i,» 67., tvo offenbar- 
yon keinen andern als diesen di« .Rede ist, wenn. 
die Olegineteh klagen, s|e seien nicht autonom xara 
^äg, ß^novMqi denn die TpLai^opTovleig (1 ,' 115 Y 
]M>nnen schon deswegen nicht gemeint seien, weil 
, die Unterwerfung Aeginas, Ör. bO^ fl , früher ist als 
diese (Ol. 83. 3)): woraus weiter hervorgeht, dafs 
auch die aTifovhaiy weiche diirch die Belagerung 
Potidäas und die Ausschliefsung der Megarer xotti 
Altischen Markt verletzt wurden (1, 67. S7. y^h 
144.) > noch immer jene allen, durch spätre Frie- 
densschlüsse nur erneuerten, sind. So giebt auch 
* Pljiiarch Perikl. Sg an, das Leiztre sei Trapi t4 
xpt^a dlxaia xott Totg ysyevr^^evovq opTcovg » Totg 

/ "BX'KriP^i' \ gewesen.. Und Aristid^ 2 L. erzählt er, 
.dafs in einef ix^T^r^g^la tcolvti Tf^v 'EX^.rivcov nstch 
der Schlacht Aristeides das \]/)i^iGrfia vorgetragen 
V Iiabe , dafs die Hellenen jährlich ^ooßovT^ovg und 
^e&povg nach Platäjl aoKicken^ und alle fünf Jahre 
die Eleutherien gefeiert werden sollten. Auch sollte 
ein Hellenisches Bunde Aeei^ gegart die Perser aus 
40000 Hoplitep, tÖOÖ Reitern , 100 Schiffen gebildet 

- werden; die Platäer aber sollten lepol und dta^Xot^ 
itin. Man sieht au« dem Vorhergehenden leicht, 
.was J^ierijtt^ geschichtljicher Orund, was durch" Atti- 
sche Eigenliebe hinzugekommen ist. — In den fol- 
genden Jahren , als Sparta noch durch^ Pausanias 
und Leotychidas den Krieg gegen die Persen und 
ihre Bundesgenossen fortführte,. mufs auch noch ein 
Synedrion t wenn audht kein fortwährend sitzendesf 
bestanden haben, da die Spartiaten auch die dnö^ 
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* ^fok üq;xhv ndXiyLov^ Pliit» iünstld. ^f sitber nicht 
etgenniäöUti^ bestimiuten^ und Diodors, 11, 55^ Er« 
«^ung alle WalMrscKeinlichksit für sich hat, dafs 
die Spärtiaten den TKeftilstoklea^ wegen Theilnahm^ 
«tri Pausanias Vet'i^äth vor das^ gen^einsaine Syiie-^ 
dnon dei^ Hellenen forderten, welt)he& su dieser 
Zdt in Sparta s^usajaunensukommen pflegte. Thu-^ 
Jkydides lirenigstens widerspricht nicht ^ yielafiehr 
vereihigt sich seine Er^hlung 1 , 135. ^n. diesem 
Punkte recht gut mit der des Ijiodor^ Die i Worte 
aber> iv t^ IndpTri , welch» eitiige Codd. des Die- 
dor auslassen und Wesäelinff für sweifelhaft hält 
(iftoch wohlzumerlfeh» nur diese drei Wörte)^ kön- 
nen katini fehlen^ und wenn sie- auch fehlteiXy so 
würde, doch das gante Kapitel zeigen ^ daß da$,S7- 
nedrion iii Sparta war. Denn ea stand unverkenn« 
*' t)ar unter Lakedämonischem Einflüsse^ und war also 
im Peloponnes; von einer Versammlung äut dem 
Isihmos aber kommt seit der oben bemerkten 'Zeft 
nichts mehr vor. Üann beweist aber ideie' G%- 
^hichjte, dafs auch, nachdem Pausanias. den Abfall 
der lonier und Aeolier von Sparta veränlafst hatte^ 
welche nun als besondre Bundesgenossen Athene 
galten»^ eine Zeitlang nodi ein Bundesrath» der nicht 
oloa die Pelaponnesier inbegriff, in Sparta Bestand; 
und die Behauptung gewinnt noch mehr Gründe^ 
dafs Jener Abfall von Spartiatischer Seite durqhauji 
gar nicht als ein Uebergang der np^ovia angeseha 
wurde 9 sondern Sparta nur den Athenern biit de« 
nen> welche in des Königs Lande wohnten » die 
If ortfuhrung des Krieges in Asien, und die VerwaU - 
"' „ iung der dahin einschlagenden Angelegenlieiteii 
iiberlieffi, Athen aber selbst, bis diese Stadt Ol. 79 
abfiel 9 als unter seiner Hegemonie stehend an$ah4 
Erst dieinnern Kriege des Peloponnes | Ol. 77 - 8lj 
, zerrütteten das ganze Verhältnifs^ 

^ ^ 184, 5. JAstin Ig^ 1. ist gemeint (B. d. H.H.), 
dessen Glaubwiirdigkeit liierin ich übrigena gar 
tiicht behauptet hab^ (Ä g» d. H, R,> 
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iöfe, % Die Iwjselchnet« Stelle ist: airol di 

IgO '^. Di« yi«i{Uu«eiid H<q)lit«ii, ^e Arut«- 
felha^to c*^äl«rt, mr^v^ «wa d« dritte TheiL .4m 
»am Adi««ge tiJngUch«» He«re (Tbl*. 1, 15). .«wl 
Aa auch -die BJatäb <rö »p^<rov ftef o<. «i HjlßB«M»dir- 
ten(5, 5k, iWa iia G«gen»ata» des m,bri«e»_^BoojifMi»)j 
S 4lr^ie8 ^ohl ei* ßir Fälle *sr Art le^tunbiM 
OntipgenV - Pl«tää -mkr »her «ut Pa«««»» *f 
Sp«rta freundschaftlich -»«rbuBdea, «idi 4wfph »«^ 

^feert, denen d«? S»^« ,^« P^^ff^f **?.?? ^» 
Arimtiestds seilten NamenLakoBdank*. IhUk. 5, M, 
wo •Aptuwitr-rot», oder Ui ViM. A»m»d. 11. *A*tH.- 
yjjo^iS Ätt con-igir«» iet, wie 19. «m*W. 

los, 1 Die SteUe des l-huk. heik: iifmvo*' 

uJvroi ^vvenaXd^norav yt. B. g. d. ^1. R. W^p 
Sbrigeoä im Text st^t, irt Y<>irttpbi!*aJ>y. - 

Sbo. letzte Z, Schp/K.. '11 §. 5.'S; <Ü6. 

^, 1 VgX »u den beiden Thessalitthen In- 
schriften meinen Brief an Colonel Leak« CteJsfc. 
Journ. V. 26. p.595. 

Sio6» 2. ^Ifeiniß Ansicht, -wie der Mytbu« voh. 
X.Tkne8 Rampfe im Heiligthurn entstanden, koni^t« 
ewt S. 270 folgen. B.g. d. I. R. Vgl. jetat Pro. 
l»gg. S. SS64. 

2Ö7. 2. 18. Sehr, soll *. —^ vgl. Prolegg. S.158. 

i aOfl, 5. Ein unrichtiges Citat (B. d. I. R.) 
Seh». «Ae»i 4, 140. vgl, Heyne T. 2. p. 756. Driue 
Ausg.". . 

212, 2 am Ende. Ein falsches Ckat (B. d, I.R.) 
Sehr. Beil. 4. S. 552. 
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'1/ Sl6, 5. E- fr.i f IVl^ie voubi (d. h. Herkom. 
men, dehh* yo|uoi$ o'u ;i(jröi;ir#ji ;<iXV ISccrt HerÄkl. 
Pont.) der Lykier waren rheüs Kretisch, theils Ka- 
>ri«€^ nack jaeredcrt; eige.nthtiinii^h War ilinen, 
^i>i cUe Kinder nach ; di^r Muuer g«2Hinii| .wm^dem 
^tth'hebc Herakl« Fori., mk NxkoL D^n^ßcr, das 
fw^buiiOK^aTBitr^at, besonders . hervor ^ wodu2>Qh. die 
ietste» eigeirtJiüinliche Sitte, erkläitt wird,* unter dem 
TBu^iBt^n, \s^a5 er ai^h'rt,, hali^üch (und df^vre^ 
mn n wünschte ' ieh d«o , ^ fiohriftflteiler yerglich^n) 
di«< strenge Bestrafting fals^h^ Zeugen fiir KrexL. 
4Keli8 Sitte; dij& darin ihreaiitund hai^ dafi^ in alz 
Kredsobem KMhte alle Prooess« dur^h den.Schwtir 
.^g^maoht wurden. Bd'j 3» S. 221 > 3. . pafÜr wurde 
aber in LyMeii) audi monatlicW Besinnen vor dem 
ßcl^Yfiir^ gestattet y nach Nikol. Damasc« 

a^Ö, 4.. Für IL 1, 452. sehr, 7, 452 (R 4 t. 
^JL)» Der Wi4^r^pruch dieser Stelle mit 21, 441 ist 
'iärigfind auch. von deV Alten besprochen , und Futx 
'"die .öÖfiJ»?^*^ cfer ^e^y^ ßyopä gebraucht worden, B. 

Der Inhält 'd^s tderien §> fihdet sich ^weiter 
ausgefiihrj Jäi Clnss. Journ. V. 26* p. 308 sq., in 
einem ]m Bfai'i822 geschriebnen Aufsatze fS. 3fö. 
El aß ist Snr multis mmnuUis zsi schreiben; &, ^\. 
Z. 26 fiii^ Aethiopicis-^ ^Ikipv ndpaei ; einige .Druck- 
oder Correkturfehler wird man hofientlicn nur ei- 
nem nicht überjall ganz deutlichen Mspt anrechnen). 
Gögen die Meinung, d^fs der alte Staniinsius tles 
Troerreichs und des Aeneas eighe Stadt, Dardania, 
fortwährend der Sitz seiner' Herrschaft geblieben 
sei , bemerke ich hier nur 1. dafs Dardania nach 
Homer jiur iv vrJio^iieifKig ""l^n^ lagy' Aeneas aber 
nach Arktinos und Sophokles bei Dion. Hai. 1 , 48 
ft^ 'tr^v^'ii^nv floh, was durch Hellatiikos ^ebd. 1,47.). 
Ausdruck : rä i^'^ihtaira r^q "id??^, ' ejhklik*t wird, . 
vgl, Heyne Exe I7. ad Aen. 2.; Gergis ah^r mir 
\Mei{mesäOs lag recfit im Ida drin, P^us. 10, 12,2. 
% dafs nirgends Dardania, dagegen wohl Gergis i als 
Wohnsitz der Ueberreiie des Tro er völks angeführt 
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wird; neben dem etwa nur noch jSke|>sli .ähnlich^ 
Ansprüche machen kann. \ ' , ' ^ 

^ 2^1. Z. 14» Für Achilleus seh«. Diomedes, B.,d. 

X lu -. : ' ■. ; --' ,: * • /..' ' 

, . ©\?|i Satz Z..17. Ißf «treichc B, d. y. R. ,, ^ 
Koten 2. 9. sg^wp. Herod, &, 1Q2* , , . j 

: '595. 5.' 5. E^ ß d. I. Jl. Maron, fiüanihes Solm^V 
ist bei Homer Priester des Apollon in der Kil^o^ni-* 
fchßn:Ät«tdt femar^s «r- ohne dÄÜs indessen jgesagt 
wird, dafs er jselbst.eiii Xii&Qive ^ei. Was aber.^ 
dem M^nne besonders jnei*^wurdig ist, ist diä Ver- 
einigung seines Apollo - Prieslertliums init ^ «iner 
JDiohysßfcfcen Natur. Der Nafae «'eihe^ Vaters, d^ 
Wohlblühenden, kommt sonst als 'Beiname des Dibi * 
liy«ög?^fsop$ er selbst ^ebt Odysseus trefflichen Wein; 
eiii&Mi''^ird er Sohn der Ari«dii€ und des Dio&^ 
I sxm genanm, Seh. ApolL 3, 997, oder, wie bei'.Paii#'^ 
7, ^^V $bhik des Osnopion, der wit^der ein S^|> 
jemribeiden. heilst^ -oder* Sohn des- UpM^ioi;' selbst 
TOO' Earipides im Kyldops. Da..non Artadne Jbfj 
ÜOtt^^r eine Kreterin ist, so durfte ich Maroa eitmt. 
Kretische»^ ^ Ankömmling nach der Tradition M9^ 
«en.^ Dasselbe besagt anöh Diod. 5, 79., wo Wfs^ 
•elihg längst das richtige EvoLv^ei, für Evafi^e? g^ 
fanden hatte. Was nun jene Vereinigung betrifik,r $9 
zeigen sieh yiele Spnrien- davon "auf den Inseln 4e9 . 
Archipdagus; die treflfendste Analogie zu MairOn iei 
der Delische Apollonpriester Anios, des Ttaube^ 
mannes, Zto^(^vXq^, und des Granatapfels,! Poi^ 
Sohn,., und auc^ aus Dionysos S^mnu- Eben deftwe^- 
gen sind in den Athenischen Festen, die sich a«if 
TheseuB Fahrt nach den Inseln be^iefan, den Pya^ 
nepsien namentlich. Apollinische und Bakbhische Ge- 
bräuche gemischt. Sv325. 331. Der Grund dieser Mi^ 
«chung liegt nach meiner Ansicht darin, dafs, auch aiif 
diesen Inseln Kreter mit Thrakern sudammentrafen^ 
durch die ein Nysa und ein Heiligthuoi der Aloiden 
(Mem* de dAc. des Ingcr. 21 47. p* 3l3» vcl, Orch, 
vSi|387.) nach Naxos kam. Bei Diodor ist Alles präg, 
inattsirty.und Manches um des Zusammenhangs wil. 
len erfunden j aber diese Sache beruht nicht darauf. 
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SAB* Z. 14, ist, Bo zu schr^tbßux bei ei^ie^ Lör^^ 
le^rbäume vor dem Hjeiligtliuiii^ des ApoQon Tnea'-* 
1^089 und einem hcfUigen Steine vor den)L Tem-^ 
' pel der Artemis Xykeia/, (Äum Theil B. d. I. BL.)» 
V EbensQ ist S. 355 Ä^ verbessern. Dsits aber <Jre. 
JBtes Retnigniig und Sühnung 'nach der W«ise der 
Sage yon allin^ die .diese neun Pamiltea gtiibt^ aU 
|«in hervorffei|ob*^n wird,*«ifbt jider V«r»t««idige 
(B^ g, 4. J*,R.> 

Ker: der sie empfängt (B^ d, I/R.). 

»50^ 5. am Böde: |>a's Oitat ist völlig iä<^|itife 
da icbi immer die zweite Aufg* von, Heynifs Apol«- 
lod. qitire« 6« g* d« J. R« 

^5X9 5* I^c^ Zeichen der Not« ist blos «Htt vi^ 
W«tte verseif; es gehön hinter: TelehfOftibdie^ 
(ft g. d. J. ao. Für a? ist i7 «* S7 »u acht..#^ Oa 
der I* lo. wirklich jongenai; g«arbeiterist^ ^ttd 4!i>oh 
' lue darin ainfgestellte Ansicht mir. die «inai^ läd^te 
Mskeim, will ich die Hattpisache hier küirjUiob wie«* 
Aufholen« £rsten» beweisen die Data ^- dafs £reti* 
^ «ehe Schifter in Thorikos landeit ^ und dals diis iueit 
w^fitiende Prokris nach Kreta zu Mkies geht^'ll^ 
Vfrkehr beider Punkte ; und da spätere K^htBdeQ 
*ilil,Heiligthnia^s Geltes grikiden> und ApoUini* 
dehev GuU sonst ii^mer mit Kretern verpflanzt wird ^ 
ad folgt aufs kforst^ 9 daf^ ^Ues auch bei den Kenha'- 
ilden in Tfaarikos geschah. Nun war bei dem Ijb9^ 
kadischen Tempel der Gebrauch ^ eilten VerbKttcbycc 
yom Felsen zu stürzen , und ebenda sfibopi zii.den 
Zcüten des Stesichoros der. Liebesspmng» Was vsfl 
beiden das Üf^prüngliche sei y ist leicht eimnaetm; 
inan wird doch disn Cultusgeb^äuch wafarkfeiti^ nicht 
angeordnet' haben > weil es hier einigen ü^eiu^an- 
ken Seejen eingefallen war^ herahzuspringen ; folg» 
|ich schloüs sich dieser Gebrauch nur an )en^i an» 
ATgl. noch Photios Lex s« V. Atvttirriq» anoiiuS)^ tfc 
^itel^ov^ &^\ ov fiTtTovcrBV wtTbii^ dg , xb niKof^ ql ' 
«^D^r^, und Ampelii lib. rmmorialis^thiichSefr. ad 
Aen. 5) 079 , wo ein Von Apoll geliebtet Knabe an» 
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erst ii^te^ringt. Dft nun audi Kephalos den $pruttg 
xuartt^gemacht haben soll y wird dies ih der ut^ 
«prünglioh^ Sage iii Bezug aii^ ApoUonsdienst ge* 
fafstsvcwrden «eiü, mannvird den Sühngebroucfc hier 
speciell als Mordsühne angesehfi haben /da Kephia«L> 
ioft-ntföh^Hellanikos (Schol,, Eur; Or. 1P48) vom 
Ardopig verurtheilt und aus dem Lande getrieben 
wurde, und als <(n>fä^ (Str* 10,' 456. 459) nach je-. 
nen Ini^ln kam» Die Fabel schob aber auch^hiet 
die I-iebe unter,, und da .Prokris todt war^ Wurde 
Pterelas Tochter Komätho an ^ie \Stelle gesetzt» 
w^ipi bei Str. p. 453> »ach Ta. Lyk. 931^ ^ ipatr^dv- 
ta ÜTSpAa ;8P^yaT^ä$ zu ergänzen ist. Bei Photiot 
!Lex; Tgvfi'n.o't'« wird die Reinigung nach Theben ge- 
tet^tt, ^nd zwar 'nach dem iortxo^ ^vt^Xq^^ Auch das 
bestätig sich , dafs Verkeht von Thorikp« und Leu- 
)cas mh Kypros zur Umbildung der Sage viel beige- 
tragen habe. S. Hesych :^ (d6qiw>^ - änh @p^lit<yo 
^Kvnoioi), Bei iPtdlem. Öephäsu 7 wird unter an- 
iiem Fabeln die sehr merkwürdige erzählt t AphfO« 
dite findet den todten Adonis im Tempel des Apol« 
Ion 'Tc^gißiog (sehr, 'Bpveißtoq, vgl. Bd. ij; Ö. 085. ^* 
S« 556) zu Argos auf Kypros, und nimmt ihn von 
hier fort; zugleich führt sie Apolbn n^ch Leukas 
und befreit sie hier von der Liebe. Daher denn 
^on Kephalos schon die Theogon. 986 KyprischiB My- 
then erzählt. 

' 254. Dafs *ö ^^^ Tilphossa ein Orakel war^ da^ 
von findet sich der Beweis in dem citirten Buche, 
OrchW. S. 149. B. g. d. J. R. 

058, 1- vgl. Prolegg. S. 1^71. . . 

fl59, ö. Für K. 5. sehn K. 6. S* 30Ä. 

ßS4zu Z,. l8» Ueber die Siebenzahl der nach 
Kr^ta geschickt^eu Knaben und Mädchen ist die 
Hauptstelle bei Serv. ad Aen. 6, al Sepiena guot- 
annis (^ear' iviavrhv)guidam Septem puerps et Septem 
. puellas accipi volunt, qüod et Plato'dixit in Phae- 
d&ne (p-58.) it Sappho in Lyricis (Pr. «55 m WoKs 
Pqetr. Gr.) et Bacchylides in Ditfiyramhis (Frgm. 
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i^f UberavH secum Iheseus.. \ Diese, ^ebextzahi , 
Stent ebeii so deutlich in Bejiug auf Apollon '£^pa- 
Yitn<i9 wie die ^nnaet^rische Absendun^ auf «einen 

- JB'estcy^clu) : JSeidei konnte nicht etfondeli Werden^ 
da die Fabel die Oestait ethalten hatte, in der wir 
j|ie überkommen haben^ denn da geht die Sendung 

.den Apollon nichts.an'; folglich ^ind sie Beweise der 
&ltem , i^oA mir entwickelten. Mythengestalt^ 

Ö49» 7. Zusatz: Hibr in KoHnth wai* Apollon,, 

, "Wie in Argos , djb^it^. '7^aK%ij(6^ov Tvpvravigf Sünoni- 

des in der Palm* Äntkol 6, iii2. Br. JnaL i> p^ 

143* ü. td. Vordem ApoUdtempel zu Sikjon^ auch 

ämMarkt)9y Ampel. K^^;- ifiemor* 8. 

^57 9 5* ^^^ Ci^^^ S« 4^- N* a* ist falspK (B« d; 
J. R.) sehr. S. 42. N. 5. — Vgl, zu dem §, ProJegg« 
S. 2^7. - ^ 

^58. Noten Z. 1. «ehr. Heyne zur Ae».'k9 145* 
Th. IL S. 756. dritte Ausg. 

26». Z. 11. Ich habe hier die Meinung Von 
TSte-Croix, öouvern. Jeder, p. i^ö, dafi das Bün- 
desfest der Aeolischen Zwolfstädte (ein Bundesf^t 
mußten sie zu Zeiten habeh, weil siö sich von der 
uhrigen abgesondert hielten) beim Gl-yneion war, an- 
genommen^ hesönders wegen der Altäre der Zwolf- 
götter und des 'A;)^^ifö)^ Xifiiiv daselbst, und dessen 
Was Skylax dabei erzählt* 

Zu 263, 6. am Ende: Chälkis in EnbCa, 
yerehrte den Delphischen Apoll gahz vorzügliöb, 
;wie aus dem erhellt , was S. 2$l> beigebracht ut; 
vgh Klearch bei den 8chol.^ zu Fiat* Phädr« p. 106, 
l8. Daher kommt es, dafs unter den GhSlSidieru 
schoh vor Aeschylos ein sonst unkundiger Mann den 
sch'öüsten Päan dichtet«?^ Piaton Jon. p« 554« Pc^- 
phyr. de ähst. 2, t8. 

' 2(7« Da das Kapitel über die JBvp erborg er 
dazu dienen (tanh^ das V^rhältnifd der Mythener««' 

. klärung von Vofs iind der ineinigen aiis Licht lu 
setzen^ will ich in dieser Note beide Ansichten, 
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au ^itt abt diBii üiythbl« Bi^iefeH üttd d^r aÜM 
iVdtkniide, cinöiider weht deutlich feji^gegenstfel- ' 
l^n .-^'tüdb um , t*rö ihöjgUch, aller Sykophan- 
tie ddil HV1»J5 tu veiffperreni Vöfs. DfetSämiet 
Kollot War der|eriste, der unter den Griechen Spa«* 
nientab, ihm folgten die PhokS^i": ihre ^abhricha* 
teta^n deui Glücke j^er Weatländer Itürli^ten die 
alten Vorstl»llungen i^on Kimmerischem Dünkel ^ da ' 
fabelte man Hyoerboreer hin, durch Hohe Gebiirge, 
Hhipäeb » ^ tror aem ranheh Nordwinde geschützt^ 

ffütkli^e» laüglebelide/ rieseligrorse Menfichelii 
Einwendungen I i. ^attot II. vdü Kyirene heriischt 
na^h Herodot,' da Apries in Äegypten gestürzt wird 
(OL 5^9 3.); vor ihm regieren ArketiUbs I. tüxA 
Battoa I* näcbHef. 14. Olymp«; ▼oi' Battt>t I. Re« 
gierungnanfahg »ettt Herodot die Fbhrt des Koläoi 
etwa ft Olymp. ; meht als 5« Olymp, kann -man doch 
'aiif Battoft II. Regierung vor Apries Stürz ^icht' 
tecbnen; so kommt Koläö^ hödistent bis Ol. sr. 
binauf. Damit stimmt ^ dafs Koläos naich H^r. tkach • 
Äegypten wollte ; Psaiiimetich hatte nämlich Ol. tf^ 
ft^ 2u, regieren angefangen. Nun gedächte ab^r dit ' 
Rhipäen schon Alkmdn , Ol. ü7, und der Hyperbo^ ^ 
reer Hesiod und da« EpSgonengedicht , das dbch ge. ' 
V^fs nicht jünger als ölyttip, to. war ; ja nicht eih^ 
jdaal bis Alkäos > Ol. 40- 45 ,. konnte sich eind Sage^ 
2\i der 01.5t. der erste Anlafs gegeben war, so; Wi^ 
tt sie vorträgt (Apoll Von den Hyperboreeln äach 
Delphi) timbilden« ^. £s giebt gar keine Spur, dafg 
ein Schiffet Hypetboreer j^esehn zu haben, ih HÄl- 
1^8 behauptet hätte, ij; Der Name der Hyperboi^fefer 
bedeutet dotih vil^ genauer und natüHibhef die 
über dem aus d%n Rhipäen hervorbrechend eil Bo^. 
reaü, als die jenseits d^a Hauches*, im fernen VV^- 
sten wOhnetiden. t. Bs ist hiedüi'ch gir hiebt ett 
klärte wie die Hyptetboreer liiit Apollbn in so enge 
Verbindtuig t)reten , dafs sie selteh bhnö Bezug 
auf den Oott vorkommen , uxid Ühzihligemal als seitt 
tieblingsaufenthalt. Wie ^eit leichtbr löst sich, 
das, wenn man dib äagb als bei mehrem Apbllini«* 
stheA Heiligthümiirn ^ in Oielphi ubd Delos^ volt 
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Aofaiiig an lokal annimmt und aus ^«r Q64chi<:hie 
und^en Ideen diesem (kiUas eckläst. A)s lpli(94e Sa 
ge \%tp sie, wahrscheinlich^ schon in dex^ Epigonen 
vor 9 die Helden; schicicten ja nt^ch, alter Saga* die 
I^ttio nach JDelpbi.] , Seit^Hesiodos werden nun 
6iß Hyperboreer vQii allen Genaueren in die;.W^- 
geg^nden ^e3etzt, erst Spätr^.scbie^n sie, nach N. 
tt, NO. .[Wohij^ sie, Uesiod. gesetzt, wisseii wir 
nicht; das älteste Zeugnifs; was wir haben, ist der 
Au^tig aps .den Arimaspeen.jCetwa Olyiiip.. 50- Qp) 
bei Herodqt, und dort woh|)i^^,aie schon im bpph- 
sten Norden^ wie I^^i Soplv^j^J^p (ob^en S. 19) und 
Daip^astes. Auch Pindar kfui^t keine^ westlic)ien 
I|yperboreer y wie ich jetzt eins^h^, denn .Per- 
sans , P. la, 5L, k^nn r^iit gut erst nqrdUch^ dann 
>^.estlich gehn;.*und O. 8» 47« geht AppHon von 
l^oja durch aas Land der Amazonen, d« h. durch 
daf Land jenseit^ des Halys, also zuers^ östUchy. 
zu den I^yperboreen. Pindai: setzt aber die Hy- 
perboreer den Nilqjuellen entgegen, L 5» s^l» die 
^. offenbar den , fern/sten S«punkt bezeichnen, ui^d an 
dae Quellen des Istros, O. 5, 14, den er sich mit 
Aeschylos (Herodots um eiu halbes Jahrhundert spä« 
Ire Vorstellung ist dabei zu entfernen) als einen 
Ungeheuern N. ström dachte^ Aeschylos, wisseyi 
wir, liefs im Prometheus Xvo^evoq {ich nehme mir 
die Freiheit, eine neue Vermuthung über die Stelle 
mit Stillschweigen zu übergehn) den Herakles .zum 
Hauch des Boreas kommen, 'WO . diesei^, ^pämlich, 
nach der Vorstellung des AUerthams, aus den Rbi- 
päen hervorbraust; von den Rbipäen aber, und dem 
Hyperboreerlande strömte ihni ai|ch der JstroSvJ 
Mit diesem Schiffermährehen vereinte sich ^ein an<* 
dres, das von dem singenden Schwan im Ligyer« 
lande, der nun auch dem benachbarten Aipollon 
geheiligt wurde; zuerst Hesiod redet davon, [üe- 
bet die Hcsiodische Stelle vgl» oben S. 199. 19S* 
Aber den Schwan dem Apollon heiligen konnte 
man ja schon lange yoiher,. beim alten Altar des 
ApoUön zu Tempe, wo nach, dem Honi^ridenhym« 
nus si» Schweine häufig waren; und auch hi^r gab 
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letf eiiieti'' Mythut >ata' Anetä Schwan, um detsenv 

wilfen Ovid. Met.VII, 571. Ten^e da« KykneiSfcjfe« 

,^^lUttk: 'Dtss]^Balifiicl;tiiM;h'tioeh ib«|i .& siQlf» den 

]kbfniil;4es A^tilonimTewediitbin Mythos :j(kacl% 

g^wm^n. Die Saga/ Tom Schwäiieiifeflia^ ^entkMt, 

^Mrie »•j.tiiaxicke nlitiEthifftorischirFirim, faernackAi^M: 

:leicjittiir deoi idsvorvom 6ottft'^\uttd w«ivde^;>^ll 

die Erfahrung in Griechenland derMbtn nkiit eil<< 

4px9cb|^a,l8 ein M^chea an» der Ferne erzählt* 

. Sp^kanid ich denn von* allem, was . ich «über di^j|^^ 

pe^boreer gesagt, leiia Wort zui;üc]Lnefiinep; i^ ich 

tyiinsdhe recht ^ iab v e r n ü nf t i^ e , fieurtheilef an 

^diesem Kapitel meine Behandlung im Gegfi^i)^ 

*!aer anderen äuTs schärfste prüfen mögen. . . -r •., , 

- ii> rffS^ ». Sehr, S^tir. 7^ 095. (b,^. ^ R;)- 
.:-. vj -■ ' • ' • '^ . •.::;):.' -. .'s- 

siSd^t 5« Pen (fomiot alt SiU^ssohn ktfmne.#ch« 
, Aristoteles (Klem. Protr. p. l^.^d^) dem^^ (choQ die / 
ungläubigen theologi (de N. J). UI» sl #^.)-voiElag#A; 
,^, fügte, noch einen libysche A|poUon »Sohn- A,lif- 
. monsy hinzu» ^: - • ' 

; '. 5^9, l/Ffir 1; 25. sehr» 1 ^ ij. '[ \'\ y\^\^^ 

ßgS, 4« Es scheint .mir n|[mlicli^ dafs die- 4iei 

Aeschylos genannten! Götter, der :inn^rn BedduHiAig 

"^er Steile «ach^ nicht als Beichützer der^Gei^y 

fondem als Sendet der Erinnjrt verstaitdeSn siM»*/' ^ 

299 , iS/ Für 810 Ächr: 870 .. At€tjx«^W i«! yf §|l 
schoip^ vor mir reet^tuirt worden ,< Aner der ZjOfi^- 
'^inenha^^i^ der Stelle ist noch dunlel. 

' ' 500. Noten 9 zvr.2eile 9^ Ai|a. Vart^ «^W^^ 

; yvahn'clietnlich auch ]&uanthiusi^ %^a$»edia\t(n:icp* 

. moedia ; Atheriienses cum Apöüini Non^ ^ mI 

. 'A«7.^t;C»^'9 (wie Os^Lxm Awqtar.rX»€S* p* 3?. fi^ec^t 

.. yerb|6s$^t) L €*. j)ß$torum vi^^rumifüe {sch^, yj^- 

^rufUfue) praesidi deo conßtrucUf ßii^ je$üüm^^rg§f^ 

Soienniter cantarent* 

504 , 4. Av;w^if^^^^x Avxinysi^^ har, 10 Viel aifh 
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>f merkt. E. f. 4. ?• R^, . . ' 

V.. ' 5IS' 2. 4^ Eigeiiidich jpricht Kl«». Stiom« V, 
9. 571 a. baeli. EpiftanM. unv von dem Ackw im e i , 
Ma4ui Qrpkiker EtnschLag genannt hätten.- «(»eres 
il^«iicli au* dec. 'J)ü^d^T?f als fiietteit kiar^ dafs 
lia>4»i&eriei in ibrec BiUknpraehe ^identificirteii: 
Webeo , Ackani » Mengen. . ' : ' ' 

St6 , & QbgleJbb mir Bel-plirs Ikfkalitaten 

^öch nid^t darc}ii^uf klat finid (Kfanni^rt hat tehx 

Wtoie dafür gethan): so kann icl^ doqh lo; viel äa. 

Yön hier aagto: Qa^tpätre. ziemlich grorse' FLf* ^ 

dtta .Delphi 20g sichi amphicheatraliicii gebaut, yqja, 

der Ebne am G^birg hinauf (Orchom* S. 494; Vgl^ 

den kleinen Plan b^i Hu^het Trav. p^ 5^X und 

zerfiel in Ober -Mittel* und Unterstadt^ (Schol. 

Piiid. P» 6 ,' 4.> Iä der Oberstadt ( umvivkt rov 

'^afntö<;\ Pant. lo, Q'9'40 wair das Heiligthuni Pytko, 

detse'ü Stelle imnrar'nnverändert blieb» auf ^inen^ 

Isli^nen Plateau^ in der< Mit^ des Berges Wn^^^. 

n^bg Zdipvfav rerfafiudvog Hymn. auf Ap; t« I05/). 

Darunter xo^Xn y#woö^5pop€ p:^<raa Tf^)(fZa (^.106), 

welche sonst vdnn heifit , und schon in der Mittel- 

^'städt lag', in dieser fiofs die Kastalia und liiifr war 

, das Locäl des Kampfes und das Grab (Hesyeh 

.^hidv' ßwpqg)**' Hier waren auch die Thesauren, 

weiche dem Heiligtbtmt nach Paus. u. Abnähe la- 

.gen, wie aus Find. P. 5, 38. 6« 8. u« in^c^en Pia* 

»en £^agm. 19. erhellt, vgl. Bpcklv ExjfLn.^s^^ß^ 

d^sen Disputation ^anz a^f dasselbe Resultat /i^I^rv 

500 9 2. Nach Hermani^ iist der Vers, aus einem 
SatifTspiel, (wegegett man di^ zwei Versq be| dei| 
'SchoL P« P» fkf Ml aBfiihi^h kante, die aus demsel« 
]ben Stücke zu sein scheinen , ui^d doch deutlith tta« 
'Ijisdi sind ) aber wie 'ihn Admel selbst sptecheii kön<! 
Be ( dessen Nablest bei Flut« ich mit Amke fUr den 
fas Stücks gendttmto habe)> sehe ich iooch nicli^ehi.; 

530. Da die Sätze über die Ennaeteris zu den 
liedaurtandlfidn dieses Buches ge|iörens will kh hj^ei; 
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Bock eiama^ die^ f^ze Saehe zh beqa«mer. Uekei:«. 
«^uung ZXL briiigei\ schien, -- Die Penpde voi 

pi ji^U^ bJ§ ^pttes^ienstHctie Period? bezeicbn^eti 
l^ox^mt^Vor, aU ApoUiniscter FestcycLut. i« zu 
IXelphC» imd daher i^ls cI^ä ^«aode der altern i^ga- 
Hei ^«eU^st (S. toiju 351.) ^.,^a Thel^en^ alt Pe», 
liode 4er J^pJbiiae^oiaiBn (S, «55) .5- ^tu Kreta^ da« 
her die^äendupgeiv'dQr ^Atbenische« Knaben nad^ 
Kiipsloi cniiaeteri^cli (&.;i?4a). Daher, aucl^ 4, jj^; 
jiexi , voü VPjtftQ axi^;egj(4o^tea CUjmpiaden ^ als. i:|r-» 
apfüug^i^ yestper^ofc (8^ $5j>. Äd. 5. S^ 504).' 4^ ^ 
l^eriode der Blut^uhne qnd I)iezistbarkeit ^^ , 
iiir, ^./hel Apollo^ «eltkt (^^'^av dg hioLVTbtr , Prc^^ "" 
i^g- ^i .JoSr). f • aj« Periode von 'Heralle« cÖfÄo*^ 
^- /«?•:{?* 19 der "^e von Kadmos, Orchom. 8%' 
?^ß^ f^.aii,en poTi^Mchen Einrich tungeni^ 
X^fJiJßfij^^/^^in^^ Sp^l^j Körnige abgeseut we^^^ ^ 
den l^nti^ Bd«.$. 5^ ^<^- ^' &^ Peripäej nficl^ 
der Mjnoik regfm^^ elid/— Nuniit klar, da£ft.diei« 
J?erioA^ wickujcli .aua urali'er Zeit stammt : denn g9f\ 
seut , eM batte ein alter Astronom ihre Digrcb&ihi 
rimgin..Driphl.dui:cbge3eUt, (auf leden FaU Ibätte 
er ¥pr lphito8leb^V:miU£en> da die Olympiaden ja, 
nucn da^nacli regolirt . waren) : wie * hi^te die Sache 
ir^ die .Atheniscne £a^'e gebracht werden könn^ni^ 
inrenn nicht virkUph ,. in der ^eit ^ wo jene Mann 
fc^en^^buiten be^l^nden, in Kreta schon dia 
Ißrni^e^erit war? -r Weit^ ist es klar, dafs det 
Gi^anch dieser Periode mit zwei Festen «usamme^ 
hing, die im Athenischen aalender AeKcplvia und 
@ap}^iiXva heifsen, und jenes im ersten^ dies im zvi^ei« 
ten Frublin^smoiiate gefeiert wurdeti,an den Tagc^ 
des Ap61Ion und der Artemis. Die Ae%<piVLa waren 
in Athen ein Bufsfest;; in Delphi dachte man sich 
an dieseni Tage den Gott s^ls ^klmpfeAd (S.a^dg), 
man sandte dann dem ' Gotte ehetiäals die M)Bn« 
achenaehnten« Die ^afpi^ut^ das Jonische Heini« 
)gungsf est, entsprechen den Daphnephorien in Temp# 
jmd Böntien , und da ^in Monat tvtt die Wände« 
^wng de? D^lphiscI^en !|:beorilf jjach, Xempe Ijjiy 
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rdicfit, to ist liSrbst wahrächeinUch V^ab aii dem« 
f^lbsh Tage der Zvi^eig in Tempe georoch^iij \viit- \ 
de.-—- Nunl ^ar die ;Sage; dab ApoUon äH^er ddit 
Jahre (wofSr Hekatäos Ahd, .bei Diod« 9, 47/ Ver- 
wirrend die Metpniö^he Pierjodo mzt) von' dem . 
FrühUngsäquinoctium (richtiger wohl' vom sieben- 
ten Bysios) an bis zum Aufgange der Pleiaden bei 
den Kfyperboreern weile, und da bei diesem Auf- 
\ gange nac1]i Hesiod die Ernte beginnt, und ApoU 
Ion von den Hyperboreern nach Delphi kommend 
reife Aebren mitbringt: so dachte man ihn sich of- 
fenbar in Delphi beim Aufgange der Pleiaden, wenn. 
. das 'dipoq beginnt , heimkehrend , und feierte dann - 

I wahricheinlich die S^ocpavt^o^ (Bd. 5, S. 539) und 

weihte ancb die ^pvad 3ep>7, Die Pleias geht aber 

auf nach Euktemon bei Gemin, p. 264« am i3ten, 

nach* Eudex am säten Tage der Sonne im Stier, al- 

/ - 80, wenn Sonnen- und Mondjahr eich entsprachen, 

biald nach jener allgemeinen Reinigung, so dals 

. Apollon nun in die reine, heilige Siadt selbst rein 

und heilig» wiederkehrte. Darin haben wir zugleich 

einen genügenden Wink , wie man überhaupt die 

Bnnä^terifl, lange vor den Zeiten eigentliche Astro- 

iiomie, bildete. Man wufste, in einem bestimmten 

.' Jahre sei z* B. der Vollmond mit dem Aufgange der 

^ Pleiaden ttbereingetroffen , und fand, dafs sich das^ 

selbe ^ erst nach acht Jahren oder 99c Monaten 

iHeder ereignete: es war nichts natürlicher, ah 

dslfs man nun immer 99 Monate verfliefsen liefs, 

[ phe man wieder das grofse Fest des Gottes feierte, 

3339 5* Ich sehe jetl&t^ dafs die bies aufge« 
fteUte ansieht schon Lu/sac gehabt hat und Platner 
sie annimmt, Proc^efa und Riagen' bei den Attikem 
S. St« Mindfi" einfach und natärlicb scheint mir 
die Anaicbl von Schomann Att. Froce^s S« 15., yreÜ - 
ch0 darauf bembt » dafs Draken erst die Epheten 
g^^tiftet habe, waa mir aus manchen Gründen we< 
nig glaublich iat, 

341» 5. Es ist zu untersuchen, ob die, TaHedf* 
T»^ {TQf,lß<i*taf>) von Klein -Hybla am Aetna -von ' 
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* Ablfltung VQn der EWechse recht, gti wdri* 'ftW 

V^ifdet l««teif ZfeUe seht. fSx Vm.ßi 7| i4 -r 

' ^* ^iftp"Jcli*:^P^^ dafs Apoll bei d^n j'^if 

lerenT^^i tfomer und Hesiod, niettiala eigentlich 
©wW'a^ 0^&a"ng'a wd d^" Dichtung ist. Er 
$flWlt'clirÄithar, di^ M«$fen iältt|^i<. ' »• iulW«^ d«» 
MMIgwl>Aniii^fuiig*n d# Mu9t?n;i^^ 
It ♦/i^v S4; 6?^. Od. «V 75. 481. «4. 60. He«iod. 
. T^%i. f WJ658. ^ild* Wir : Tböogo^i. 95, 100. ^, 
tgiMiyfeito. Äp, 'Det:i51. l^A-*^ ff- HyinmSö,^ 
»Ü^aÄi VfereimRten * sii ihre' r^^at? , die Museii B*'* 
krfraettdi0^ ItiatrumeritaMusik, und ApöUoti i^mc4 
8ättgW^'<tayiftttu* auf 'fl^rmes 452. 4^8; 5020* JD*^ 
fcW dei" 'A:;r(iXXcia4^' He;(*?y^ ^er- JÄnai '(mmi ik^^ 
^^f^tus' tacita carmenhiare Tyfa)*' Od: 'Ä, 4ÄS. 

Sht al^r die Eir^ähntog de» ApWlon dataüfl 
Is/DeiiiJdokos Alles «ö* richtig -weift'? dJ» ritüfil 
dfeli, tagt Odyweus , dl« Mn^ -^ ■ gelehrt habSwj 
dö?!^' Aktion, deiv W«*3ager. y ' ; | | ^^^ 
''[ 'MTf'^ Tür:\Etii?i|>- bei ^ sfijtfi'/^urip» H^fCjr 
^ iyir.T47v\iitih von ™,; - , • : .,.'1 u:; . .V:. t^ 
';<'^ i^9. y«l* dÄZu.edA S, 576> 4. -r. ^ . • '^ r. 
* jinNv^*5- '■ Pwklo« fiigt ah <Jrttw4 dei? geaieaaRW 
Sc^wetung'der Noirten hiniu; ^äI yap chötö^ p ä^ 

Twift* Herm^ oiJ ^rf*t. Pe^^. I, ^*^» fifO.) weptej;^ 
Ta^ TÖi' xpo^o-udn Pyoklo« spritqht, dünkt »iiqh, 
sehr 'deatUch von Heüo^^AioUph., umd man muft 
J102MCW schreiben., . . : . :, 

N. 6, Streiche; aus Timotheo^^ > N*8r\:l?liP 
; Od, ißk 45St>ohr. 19, 432, ^ 
551; 1. Vgl. Bd. 3. S. 317. 
ätJÖ, 1. <<Sehr kühitliqV ist woül m viel von 
^er (iÄXa*pa gesfl[gt (;GotlU»g ad AHh. P^l* p.564)} 
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vfpffix^i V^ Ari»U * beijelcbn^t . yf,o}d nur ^^e fir- 
»pnriuJtf Aibe^/ ; ,_ ' i,\,^, . 

364. I!)ar9 ich Abai^is utid Arftte^g^'^ 

fraue Aiterthiim hiimafscKiel^ej isx eiae bl^e,^üge 
E. f/d. I. R.); ich wurde dann* eben so feäen wi^ 
I^ie^ welph^ 6^en durchaus mytl^schen plcn '^ji ei- 
ner spätem histoiischen Ferisdii machen ivolleiu 

. 37(K Z. 6. v'^niohlt •ben.? £^ «oUte^liWaeii 
Ifniekt eben vor^ugsweisfi^'. Arteiiil«t;^i 
3o^ec ist erfCfns da^. V(>ll%e^ ß^eabUd 4«9 "fiw 
ders, als Bögenbewehrtc (ioj^^^tp^^ XF^oitMi^^cfrob 
Tofy^tpöfo^, n. ao, 59. 71. «, .i*85. Od. ♦, ,|5{j; 
j}^ 102 und sonst). Ms «f^qne, 'lupiftig».;^pgfjf^ 
(Od..4, 122, 6, 161. 17, 37. I9f'#*),.«ls^^ih« 
ichnelliUAd oi^ne Kr^^Uieit tödtend (LU 6^ 42^ i^ib 
5©. 04. 11, 17U3?5, 16, 476. SM), 6i.8a)^ bwieüen 
•aoft (Od. 15, AÖ9. 18, 201.), bisweilen im Z«m 
(IL 6, «05), als durch Tc^d strafeAd , . di^. Niobiden 
(U. 84, 606 J QrioBi (Od. 5* 135)> als , xo«>DjtiT(i4(^ 
und daher den Itfä^chen ußi^og gp^bend (Oa? 20, 71; 
ygl, e, 107). ?ils g^egentUch teü«nd) (IL, 5,^447), 
als durch singende Chöre vtrehrt. uud.se^b^' <4^ 
führend (IL 16,485. vgL Jmit Hymn. 27, .18).,. Nun 
Kommt abör die Arkadische Vorstellung;,*. «^fe U^ 
meine, der Nymphenartigen Artemis hinau^ Iht 
Chor spieU im Walde (OdJ%, i06), sie freut sich der 
Bber imd Hirsäie (6> i04>/^ :und wird , dii sie bp- 

f engewehrt ist,.ao 2iur: Jägerin^ ü; 5, 5lr&t,'ii&ik 
)ie Aetolische Artemis, welche ^Xiitna fbrdefCi. 
JL ö> 555., ist dayon noch aju entfiernea. ;{ - 

573 f H. ,yoi^ den obscenen und nusgelassnei 
Artemistäns^n hat kürzlich Lobeck de myst- prip. 
jp. IL |). 969. ^el^hrt gehandelt, und mehrere Punkte . 
eben 80 genoÄuhen, wie es Hier und S/ 579, und 
Bd, 3» S. 342 geschehn. Auch corrigirt er bat He- 
sych KaXaßidta, wo ich (Bd. 2. S. 371) vKai(RO»ia 
nlß &chpngesang behalten habe. , Nafih meiner An- 
Hipjxt Jitamme^ a^er aUe djies^ loseisen Cf4|i|sr9mea<. 
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in LaltfcaBifa ^iAlt.i^|)n?4;*i|DQrierii^ sondern van 
den ürejlawohnera» . Kfiryä war >Yenigstens ehemals 

'AJrki^&hX'^^'^- i^*^^^^^^ ^^^^ wurden Artemis 

'und KtoyÄös ÄHsaiiametiverelirt (wie aus Serv. ad 
i6i|ii ^ ^y 4fciu;»^h^^ eben die Dymanen 

'*^U'BaKc}i^^'i|n4 die K:at*yati4en bei Pr^Unas Äusam- . 

?-;'! •JJö^'Ar.Bür 5* 875. Äck». 573.^» -." i -•' «^vr,« 
- • ')ii^'t/i7. Für ^^ien Alphe^'^^i^.^e^^ 

4tOr 4* Kotyito mußi zei|{g' «li den Öorfä^ 
^ekommeii sein/ denfi^ die Korihther fulirt^h sie'äi^ 

hach Sioiiien (Plutarch JPröt>^r&. 78)> u^d^s£ewa?3e 
^'Hiogar nrjrthisch in die Geschichte de^ HerakUderi- 
"Itags rerflochten.. S>' Hippostralö* (wahrsohisirilfcii 
'^^ 4e9 Siciiischen Gwiealogicen) bei den 'Schpi. 

Theokr. 6, 40. vgl* J5ttttmann'ü*ep die Rotytßa und 
. die Bapli 

fcll. Der Abscljnitt über Ifcrakjes iat bks ßip 
Solche geschrieben y welche wissen , dafs d^ser 
Herps eine durchaus mythische Gestalt , und au£ 
ihn da^ 'Verschiedenste gel^äuft istj es i^ ein Ver- 
.^uchf darun.ter zu scheiclen^ was Dorische und was 
jilipelopoimc5isehe rt^tionalsagjB war. Die allge^ 
meine Ansicht, dafs die Sage von der Jkbkunft d^p 
Dorischen Fürsten von den alten Beherrschern von 
Argos siqh er«t durch die Besit«;nahme des Pelojpdik. 
nes gebildet hahe^ tjieilt Buttmann, und ich glau- 
be, Jeder, der über die? Sache ernstlich nachzudenken 
yermag, miifs dai^a^f kpmmen (E.' f. 4. Cr,), "^ 

Hkl% Pe^er Oec^lia P^-olegg, 5.21. 

• 41*^ Z*' 4^, HyUosy d^r Sohn des . Herakles, 
steht in deii Mythologie für die Dorischen UylUek 
wie jedei», kuyihalQgische Anfänger einsehn muft, 
wenn er sich nicht selbst verstockt. Die Ableitung 
yom Lydischen Flusse Hyllps. (Bd 3. S. 473) ist 
^ben dei wegen nich^ ickie S^ge. '% f, 4. I. IL ' 
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418. Ueber Ephyr* ▼gl/*«r6l«ggi S; 8B4l / , 

' '• ' ft2i. Den Mythus von Antiphos und Plieidippos 
li'at auf eine ähnliche Weise Buttmann von den 
^Aleuaden behandelt S. 10 ff. Nur Icann ich nicht 
'üü^eben , dafs die KoiscAen Heraldiden^virklich 
Thtssaler waren, weil Pheidipp und Antiphos Söhne 
des'Thess.alos hiefsen ; sondern die Koische Stamm- 
sage nannte den Sohw des Herakles bl<$^ 4i^tivesen 



TKi^salos. twe»l sie die JE^tehifhg ni^s .^e^plflechts 
an die UetS^rVindung <ier IW 
anknüpfte. Grade eben so neijst ja auqli l^.lep^oie. 
mos IL 2. 6oftn *iner Bphyräerfnv'die ^HtÜkliden 
-ypn Q.hqdo9 ui^d K.^s^ waren «offenbar zuikäclbii ver- 
wandt 9 ' und beide mit den Ooriem hingekofläme». 
lÖar« es eiA^ jilt^ Sage gab, die wirklich 'EphyM 
in , Thespro tieA das Vaterland ' der beiden Held^ 
^Diannte^ -«-, was ich aus dem Innern Zusam»enban^e 
'geschlossen habe -^ weist Buttmann au<ih durch ein 
^eugnifs nach, Ari$tot. Peplo^s Epigr. 27.: 

436, 4# Für 10, 8, i# sehr* 10, 8, 5. 

' ' 452, % Für 3, 5. s<?hr. 5, 3. ' *; 

i7f 5. Deii Kralschen rSänger, ThaWfasy der 
: durch Gesang ganze Staaten beruhigt und' brdnet, in 
«Inen Gesetzgeber und einen Musiker fcü stallen, 
(Goxtling ad'Arist. Pol p. 342) i?t ebeh sd ge«€Ä 
die Meinung der kündigsten AUen, wie' jjegen den 
Oeist des Dorischen Alterthums; Die Fofm ,, öh &^ 
hn^ oder ®aKriTag, macht keinen Unterschido; 

29, 5» Es ist hier freilich nicht gewifs, oV 
liicht der Akriat schon ein Eleütherofeköne war, 
doch scheint Paus, 5roTi-av^P'fir5here>-ZeitÄU deuten. 

Se^ 9. Ich sage hier mk^keinem Worte, daft dieser 
Perißk Nftvarch tiber Lakedämönier w«?i' aber Spar- 
ta mufste ihn ^en Chierri als Bäl«ibhabet gegeben 
haben; Göitlinga Tadel, a. O. p* ft6B, trifft nicht* 

53, 3* GötÜing p, 46$ hat es um "nichts währ- 
ßOheinlicher gemacht, däfs EticoTeq von '^EKög kgm- 
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men könne; ^«eh *£lXtoTat Ist keine Form eines 13« 
VAitdv^ -.Gegen die Meintirug aber, duTa das Woft 
ein altes PerCektparitcip von *EAß 8ei> .beweist de*» 
Actent. nicht — theils^weil die nicht ionischen Völ* 
ker Äl)erhknpt weniger Oxytona hatten, und dann 
w«il der Accent, wenn, ein 'Partidp die Natur eines 
Eigennamens annimmt, sich unzähligemal ändert* 
Die Länge im Genitiv kann auch nicht befremden, 
da bekannt, Vfie leicht sie Homer, nach einem Vo- 
cale« Kuläfst, und ein andrer Dialekt darin ^ Freiheit 
haben konnte. ' v " 

«18, i^pien Z* 6. Sehr; Thuk. 1, iQi, Die Ver- 
muthung nori ^nehme ich eurück. 

^ % Die Stella des Aristot. (2, 7, 3.) heifsl: 
dnh TcdvTOV yap tov yivoydvaov xa^jctop tc xat ßo" 

nefdofKoi , xitanTai uiooq. Göttlings Auswerfung 
von fix T&v 5)7fc. scheint' itoir ganz ungegründet. "Von 
äUen FeldPrüchten und allem Mastvieh, welche aiig^ 
den äffentlichen Besitzungen hervorgehn, ist ein: 
Theil bestimmt". Die Verstellung der Worte ist 
nicht nachlässiger als an andern ' Stellen. ' ^ 

•* 58%, 2, i4. Sehr, zu bilden, * 

64, Q. Vgl. S. 175, 2* 

71, 7* Es ist klar, dats* ich die von Meier^,' 
Attischer Process S. 81.^ mit Hecht angefochtne Mei- 
nung (Ersch Encyclop» 11. S. 227^): die Demert' seien j 
AbtheilUngen blos des Attischien Landes gewesen,,; 
hier CO modificire, dafs zum Wenigsten ein. Enpatri- 
dendemos itiit dem^dfartj zusammen fällt. Aber AiJ- 
vau^ {A^AV^i), auch .ein Demos in der Stadt, lag 
wohl nicht urspi'ünglich darin; und die StadtqiiilJ'« 
tiere Melite, Kolonos, wc^rden nirgends ^ wo man 
genau spriidit, Deme^ME^nannt« 

7ft, 1, . Veb^er den a-vvotxt&^bg von Elis s. S»' 
498* Das Etjrm, M. s. v/HXt; leitet den Namfen von 
der Vereinigutig (aXr^etrSat) der Komen her, sehrj 
anachroiiistich» * 
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c 76« WenjH Gattliiif^ mein^ Bekimdlüng derpo« 
riiclmea Ehylen verstandtn hätte , würde, er lucfai 
-wieder die Zohn Phylen ▼oi;gebracht hab^n ^ aber 
es schehit geglaubt iu habeti^ sie beruhe blos 

{' auf H^od8/StelIi& und einigen Zahlenverbältnitflieoi 
Auch Böckh himmt jfeut nur drei PMjlen der 

, Spartiaten, äs« 

90^ i. Öals ist ein seltsamet' Irribjiih (ÖSttliags 
P' Ms ) f flais . Aristoteles Worte : , "Die Kretiache 
Volksversäminliing iiat keine rechtliche tjewalt^ als 
die Beschlüsse der Geronten und Kosmen «u bestS-* 
tige^" ,b0deuV5ti sbllen : sie habe diese Beschltisae 
bestätigen müssen; denn dann i3t sie auch dess<»ti< 
nicht xvp/pe. In Kartlikgo konnte wer wojlte 4en 
Vorträgenden Magistraten widersprechen ;* die» ging 
in den andern Staateh^ iii Kreta undSparla^ nicnl' 
Mj sagt Aristotieles. 

li6; 7. Unter andein^^ist dolt die Nachrichl. 
kva Timäqs Lex. PlaU von 6 gröfsem (ind 5 fclei- • 
nem Ephoren-angfefuhrt ; es ist klar, dars die letÄ- - 
tern nur Gehülfen der erstem waren, welche ^e 
imnier zunehmende Wichtigkeit des Amts nöthtg 
inachte, und nichts für die ursprüngliche Anord- 
hung beweisen* (Eben so wenig darf man mit Gött- 
llng p. 469. die 20 Harmosten bei den Schöl. Pind, 
0.61 ifi^ für die sehn Fhjlen anfuhren/ da jene 
Zahl ja nur durch die Ausdehnung von Spartaks 
Obergewalt nach A^m Peloponneftischen Kriege her» 
beigefuhrt worden sein kann)4r 

• ilÖ. ti. 5. Sehr. B'Sävvät* 

135, 1. Göttüng p. 4?6. erklärt Aristoteles >o: 
^tcixiov 8i <f>(iit>k6*tatOv th riig dkxoaftcäg' ^<ov ^dthä- • 
•ttöv (quam proceres conflare sole^t) , ^v ä^wto-Tdai 
^oXkdxLg (proceres) otuv (tii 9imi^ ßö4X(oprat ioStät -, 
(exterae civitati). Aber welcne Stadt wird ijire 
Magistrate a^setz^n und Ibei sich Anarchie . Jierr- 
achen lassen, w^nii sie sich mit einer it^miän iit 
ftindliciife Vi^rhäUhisäe setzt Der G^ni^v töv ix^ 
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yarw^ zu dotoar^ia gesetzt würde den Sinn g^bön^, 
dars'nur die Mächtigen keine Rosmen gehabt; -Wa« 
äbet dem ZusammenhU^tige widei»st)rlcht; 

139, 1. Schömann Ajtl. Process S. lg* (vgL^ 
Meie^ S. 115) versteht lititfer ßda-iXelg diö s^w^iten 
Archbüieii, in welchem PaÜe Blich dei» Plural be- 
fremden würde, da es nur auf •den Amtsnam^n an* 
kommt» Ih dem spätem Yolksbeschlufs bei Andoki. 
des scheint tnir die Erwähnung der ßoiaCKtl(;, wie 
manches andre ^ blos alte Formel. t)ie Unterschei- 
dung eines Gerichuhofes Prytaneion -und einea^ an« 
dern beim Prytapeion hat aber ihre, yon Schömänix 
selbst nicht vez^chwiegeneut (S* 20> 36), Schwierig«« 
keilen, und an sich wenig Wahrscheinlichkeit. . 

145. Z. 16. Sehr* werden -*♦ 

149, -2* Göttlin^ wendet ein, Aristot» 6, 2> 5 
Und 5^ 2, 6 könne nicht dasselbe Üreignifs bezeich- 
hlßn, weil dort diö Rhodisch'e Verfassung dui'Ch (f>6^ 
ßo^y hier durdh Ttaracppovriaig iii Grutidcf gehe. AL. 
lein liür Beides kännf recht gut dasselbe Beispiet 
beigebracht werden ;^ die yv^pifwi fürchteten sich 
vor den <}uälereien der Demagogen , und verachte* 
ten zugleich das regellose Verfahren des Volks ; ^ 
so stiir^ten sie die Demokratie- Die jStelle 6', 4, 2. 
besiäit auch G. auf dasselbe Ereignifs wie 5, 2, 5. 

.169; 5* Nach «S. 120" hinzuzuft: indefs nennt 

■ Hesycii Miles. $. 20. diesen Dineos nur Strategen 

der Byzantifer und Tondp^rig von Chalkedonl Eine 

)iistorisehe Person scheint es zu säin^ abeJ^ eind l^ht 

duhkle. 

IgS. Z. 21. Für "nicht viel iiber'^ sehr, xiicht 
ganz. j • 

— i 2. Göttiing p. 467. entschuldigt Ar^tetales 
dadurch, dats 6r üntfer vofio^eTTig i\i6h die äpäterii 
Verändei^er der Verfassung inbeg^ife; aber der 
Schrift^eller ^eigt nirgends 9 daJTs ihm diese, Verün- 
demngen biskannt seien.; sonst konnte e^ das terstö^ 
rende>öesetz4ts Epi^deus (^ieseü* aber war es^ dff 
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Xo^voiiX *^*cht der Verfassung im Gi^D^en ^nrecK* 
heb, so wenig wie die entsprechenden Ges^üe ü^ 
die Epikkren^ - 

2OO Z» 2/ Pui'.Phalkes'schrv Phaleas, -r lo der 
Stelle des Arlstpt. glaube ich aber^ dafs der Zu- 
äftinmenhang ?rp5jc«» fordfri, nicht nporoq. *<E8 
j^heint Einigen die Gütervertheilung eine Hauptsa- 
phe in der Gesetugeblung ; daher Phaleas '^darüber 
seine ersten Gesetze gab» 

tOO, 9« Gottling schrnbt hiet* lur ^ikdUof -*^ 
SMiidov;. worüber schwer tu «nbeilen'ist) di die 
fildelle AuF joden Fall sehr gelitten^ hat. 

205, 4. Dosiadas sagt? iKacrrog tSv Y^OfiivcaP 

Afit^hto^roq ist also A|itdiied .einer Betärie, ^intr 
Elsgesellschafty die aus Bürgeirn bestahd^ 1 fo^ch 
ist von den Biirgern selbst^ nicht den Periok^n die 
.ft^de. Das ^i^ave^eLV, siq TOi}g IxaaTCov otxov^ mut^ 
^em dvfit<ffip€i.v vorhergegangen ^sein, und die olxot 

J'tii, offenbar, wieder die 2« Hetärieen, verbuadnen' 
ürgerfamiUen. 

811. Note« Z. 9. Für S. 12 sehr. läö.. • 

238. Noten Z. 5. — gemeint — genannt 

282. Eine merkwürdige Uebereinstimmung alt- 
helhjnischer und Italischer Sitte ergiebt die Bemer- 
kung, dal> der Raub der Braut, der in Sparta im« 
Sier* im Gebrauch geblieben war, und vielleicht 
uch ih Griecbischen Mythen vörkpmmt <Welcker 
Kadmos S. 669)« auch in Rbm nach Festus alte 
Situ war. 

^51. Noten Z. 1. Für «sie»* sehr. ^'es''. • 

; 554,. t Für Schol. Spph. Ai. i0?4. — 7%% 

36t y 4. Ein schönes Beispiel der ^plu^ni. 
sehen Rhythmen, ^ie es mir seheint,, hat neuer- ; 
lidi HiMchke ih' der sehr gelehrten Commenifttio 
de Amto CimtMv Tp. 06* durchs Emendation «tis dem 
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Ickrten Kriliker ich mich freue in B^handlum; der 
SäcE^ Wie einiger andern funkte, ä|»ereiiistti»ffen/ 

S^%. 2u dM isahlreidltett. Musilce» Sparuii 
tiigtith.. Ktft no(?t ans n^u^r Qi^eUf 4#n I^dä- 
mo^i^cj^n '^},Qnoib^ {UirytoS| 4er einen Dymim^ 
dM:l^te: 'A/9%/M>e49^^*'Bffi)^ ( Joapn. Lyd. «{^ 9/Ußnf. 
f. 255 H^se), u, nach Paiw. 1, 38, 4. MuilmiSiiM 
iMii Zarex. 

469. Z. & Zä h^ichl^en iiA^h jPrc^ifgg. f^ |7fi. 

4S<i. Z. 2|. F^Bd.2. S. 168. fcjw. ^ 9. |5or. 

491/ Z. 11. Peisandrofl gehört zu Olymp. 35. 
f, 8. 47Ä. '*^ 

49&. Z. 87. S^hr. 188, 2. ^^ Archidam^s Bii- 
rygOÄiide '♦^ Darnach «iiid die foli^enden Zahlen^^ 
dia auf die Anm. verweisen^ 42. 43. 44. zn corrig£reii. 

ßOO. Z. §. Für Ol. 89." Äcl^r. «)• 

1502. Z. 17- FÄf 9>. sehr. 87, f^. 

514, Z. 3. Von FAAIS kommt dev Her»« d^r 
Elaer, Enktifi für 'HX«t?s her, Etjrm. M. s. v/HJIk. 

637. Z, 30. Für 63. ächr. 535. 

559. Z. 28- Für 28 sehr. 29» J 

^' Zu d^m ersten Bande der Hellen. Geschichten 
bemerke ich. nur, dafs Manches dort beiiandeUein^ 
dem Artikel : Böotien, in Ersch und 6ruber*s£ncycl. 
Zusätze und Verbesserungen erhalten hat.. Sonst 
bitte ich nur noch die Stelle des Sophokl. S. x^, 6. 
bmtonders naph dem Cod. Coislin., so su berichtigen: 
9ifr[rC9nG "AÄfiijTa^.if^' o ^f^Tiei^ A(^nl^^^ Köpaovt^. 

398. Z. StS* ^hr. Per T«nedier AristagOras» ein 
Nachkomme des Feisandros. 

400. Z. 16. sehr, für ^'Logograph'" spätre Histo- 
riker, ^ ' ^ ' 

464 f 1« streiche das erste Citat; es luuin und 
soll dort nichu beweisen. , 
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'StlinstSrcnde D r u c k f e h 1 e r. ." 

S. 4a Z. 2. fUr nlcKt sehr, nichtfl. r - . 

Itl —.4. von imtte, fiir dafs sAr, oHiiedlls. 

SU. Z. 22. soll ffi a«r Stelle des Paüsaniis'för 
. V« ;^ Tip^ stelin. und für ^A^nfvd '^rd inail woM 
besser t6un 'A3?jVa ^ sc. lepcS zu schreiben. Dafs 
aber von einem Athenischen' TifiBvog des Ferseos die 
Hede^seiy ohne dafs sonst von. diesem etwas vW« 
loflalhty ist mir durchaus un^aM>lich. , 

429 Z. la für Freiheit --. andere FrfSWIf. 

: Nachbemerkung. S. 30. Z.22. istnatörücli 
Hdll^pOQtier im Sinne des Re^*:f^nomfi^en, hi<dit in 
dem des Iferodot und Thukyd, ajs. Abtheilung der 
, t)ask}rliti9 Satrapeia* v 

S. 33. Z, 16* Die Nänieijsäng^r 11.24, 72(fe und 
die Kithar des Paris /eines gerpislen IMbnne^', .3, 
64, können tiadi meinem Urlheil gegen Vofs nicht 
ftngeföhrl weHen. / i-.* 
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